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Kapitel 1

			Die Atmosphäre auf dem Markt war nicht gerade das, was man als geschäftiges Treiben bezeichnen würde. Zugegeben, ein Schwarzmarkt, der sich auf gestohlene Technik, illegale Waffen und Männer spezialisierte, die eher zwielichtige und oft gewalttätige Dienstleistungen anboten, war wahrscheinlich kein Ort, der sehr geselliges Publikum anziehen würde.

			Trotz der etwas gedämpften Stimmung summte ein Mann fröhlich vor sich hin, als er die vierte Reihe von Verkäufern entlang eilte und mit einem festen, aber leichten Schritt auf sein Ziel zusteuerte.

			Er blieb vor einer schäbigen Struktur stehen, die augenscheinlich aus grob geschnittenen Schiffsteilen und hastig zusammengeschweißten Metallstücken zusammengeschustert worden war, um einer Geschäftsfassade nahezukommen. Der Mann holte ein Tablet hervor, warf einen kurzen Blick darauf, dann wieder zum Laden und lächelte. Er verstaute sein Gerät und öffnete die Tür.

			Das Geräusch einer sich ladenden Pistole – ein Dredd-Modell, wenn man nach dem Geräusch des Ladekerns ging – erregte sofort seine Aufmerksamkeit. Er richtete seinen Blick auf vier Männer, die ihn mit finsteren Blicken und geweiteten Nasenlöchern anstarrten. Sein Lächeln wurde breiter, als er die Dredd in den Händen eines der Männer entdeckte – erfreut darüber, dass er immer noch die Gabe besaß, eine Waffe allein am Klang zu erkennen.

			Als er sich der Ladentheke näherte, hielt ihn einer der Männer auf.

			»Kann ich Ihnen helfen?«, fragte dieser, klang aber nicht so, als wäre er besonders hilfsbereit.

			»Tut mir leid, wenn ich mich etwas verspätet habe«, sagte der Neuankömmling und klopfte auf den Rand seiner Brille. »Der Verkehr war eine größere Katastrophe, als ich erwartet hatte. Es gibt wirklich viel Gesindel hier in Florida.«

			Ein anderer Mann warf eine Kiste um und spuckte auf den Boden. Der Kunde machte sich eine gedankliche Notiz, den Fleck zu umgehen. »Soll das ein Witz sein, Penner?«

			Der Mann neigte seinen Kopf für einen kleinen Augenblick, bevor er schließlich antwortete: »Ich glaube nicht, aber vielleicht ist der Humor hier unten etwas einfacher. Verständlich irgendwie.«

			Bevor die Adern des Aggressors mit seiner Entrüstung noch stärker hervortreten konnten, öffnete sich eine Tür im hinteren Teil des Ladens. Der ältere Herr, der eintrat, hatte langes, lockiges Haar, dessen Schwärze mit grauen Strähnen durchsetzt war. Er trug einen grau-blauen Ganzkörperanzug mit einer umlaufenden Augenvorrichtung um den Kopf. »Sind Sie der Fünf-Uhr-Termin?«

			»Das bin ich«, bestätigte der Neuankömmling. »Es ist schön Sie endlich kennenzulernen, Mister Vinci.«

			»Gleichfalls.« Er senkte seine Hände, um die anderen zu beruhigen. »Entschuldigen Sie die ruppige Begrüßung. Wir hatten einige Probleme mit neuen Kunden von der Roten Sonne. Daher sind meine Freunde hier ein wenig nervös.«

			»Kein Stress.« Der Mann bewegte sich auf den Tresen zu, nachdem der Wachmann vor ihm den Arm gesenkt hatte. »Ich kann ein gewisses Maß an Selbstdarstellung verstehen. Man braucht Eier, um sich an einem Ort wie diesem niederzulassen und Köpfchen, um diese Eier zu behalten.«

			»Da wir gerade davon sprechen …« Eine große, schwere Hand legte sich auf seine Schulter. »Glaub ja nicht, dass du da hinten reingehst, ohne gefilzt zu werden.«

			Der Mann blickte zurück und die Bewegung enthüllte glühende, künstliche Augen unter seiner Sonnenbrille, was die Wache aufzucken ließ. »Wie nett das anzubieten und das bei unserer ersten Begegnung.« Er wandte sich an den Besitzer. »Das ist ein fantastischer Kundenservice.«

			Vinci schmunzelte, als er das Tablet seines Besuchers entgegennahm und es auf den Tresen legte. Die Wache runzelte die Stirn, sagte aber nichts, als der Mann sich umdrehte und die Hände hochhielt. »Außer dem Tablet habe ich zwei Klingen bei mir«, erklärte er, als der Wächter mit dem Filzen begann. »Links ist eine klassische Omniklinge, die sich im Inneren ihrer Wechselhülle befindet.« 

			Die Wache löste das Gerät vom Gürtel des Besuchers und untersuchte es überrascht. »Seht euch das mal an«, rief er fast schon brüllend und drehte sich zu seinen drei Kollegen. »Das ist krass. Es kann mit der Wechselhülle bis zu einem Dutzend verschiedener Klingentypen herstellen und besitzt einen Hartlichtgenerator.«

			»Es erlaubt mir, von jeder Klinge, die ich brauche, Hartlichtversionen zu erstellen und einige verschiedene Eigenschaften wie Temperatur und Schärfe anzupassen«, prahlte der Mann und verschränkte selbstgefällig die Arme. »Unter anderem. Schick, nicht wahr?«

			»Nimm die Hände wieder hoch«, schnappte der Wächter, als er die Omniklinge und die Wechselhülle zu einem der anderen Schläger warf. »Was hast du sonst noch?«

			»Du wirst meinen ganzen Stolz an meiner Rechten finden«, antwortete er und schob seine Hüfte nach rechts, während er noch einmal die Hände hob. »Ich nenne sie ›Macha‹. Sie ist jetzt seit fast einem Jahrzehnt bei mir. Ein Rat an euch Jungs, besorgt euch ein Mädchen oder einen Jungen, die oder der genauso nützlich ist wie sie und ihr werdet ein viel glücklicheres Leben führen.« 

			Der Wächter nahm das zweite Messer vom Gürtel und zog es aus der Scheide. Er offenbarte eine gebogene Klinge mit einer Reihe von gezackten Kerben. »Das sieht nicht nach viel aus, besonders im Vergleich zu dieser Omniklinge.«

			»Die Omniklinge hat so ihre Tricks und macht auf ihre eigene Weise Spaß«, gab er zu. »Aber sie ist eine ziemlich neue Anschaffung. Ich habe sie erst seit etwa einem Jahr. Macha ist bei mir, seit ich meine gegenwärtige Leidenschaft entdeckt habe. Es ist extrem schwierig, den richtigen Klingentyp zu finden, aber sie ist verdammt robust und schärfer als Likan-Zähne. Lässt sich auch leicht säubern.« Der Wächter schob die Klinge in ihre Scheide, warf sie hinter sich und setzte seine Suche dann fort. »Ich musste die Klinge bisher nur zweimal auswechseln. Das erste Mal liegt nur ein paar Jahre zurück – Verschleiß und Risse und so weiter.« Die Wache versuchte, nicht zuzuhören, während er seine Beine abtastete. »Das andere Mal war allerdings erst kürzlich. Sie ist mir auf einer Reise im Amazonas an einer harten Stelle steckengeblieben.«

			Der Wächter richtete sich auf. »Was sind das für Stiefel?«, fragte er. »Sie fühlen sich an, als seien sie für schwere Rüstungen gemacht.« Er tastete die Arme des Mannes ab. »Und diese Handschuhe sind super eng.«

			»Das liegt daran, dass es keine Handschuhe sind, sondern eine zweite Haut«, erklärte er. »Ich könnte sie für dich aufwickeln.«

			»Es nützt nichts, eine Klinge zu verstecken, wenn man nicht an sie herankommt, sobald man sie braucht«, murmelte er. »Das kann nicht alles sein, was du dabeihast. Du kommst auf einen Krypto-Basar mit nichts als ein paar Klingen? Bist du wahnsinnig?«

			»Du bist wohl nicht sehr häufig an Orten wie diesen, oder?«, stichelte ein anderer Mann. »Es mag eine allgemeine Verständigung zwischen denen geben, die hier unten ihren Lebensunterhalt verdienen, aber ihr Außenstehenden werdet nicht gleichwertig behandelt. Für einen Dieb oder Söldner, der auf der Suche nach etwas Schnaps ist, würdest du ein leichtes Ziel abgeben.«

			Der Mann glättete seine Jacke, justierte seinen Gürtel und schob eine Hand in seine Tasche, als er sich auf dem Tresen zurücklehnte. »Bin ich auch nicht. Ich bin es gewohnt, meinen Kram zu finden oder ihn einfach selbst herzustellen, aber ich brauchte diesmal etwas Besonderes.« Er zeigte auf Vinci. »Und ich habe gehört, dass Mister Vinci hier mir genau das besorgen kann, was ich brauche.«

			»Ich kann es kaum erwarten, dass Sie es zu Gesicht bekommen, Mister Sonny«, kommentierte der Hacker mit kaum verhaltener Fröhlichkeit. »Ich werde gleich zu den Einzelheiten kommen. Folgen Sie mir bitte nach hinten.«

			»Gewiss. Ich nehme an, wir sind hier fertig?« Er sah die Wache an, die ihn noch einmal musterte.

			»Hast du noch etwas anderes bei dir? Wenn du versuchst, eine schnelle Nummer abzuziehen, kannst du dir sicher sein, dass wir mit dir viel Spaß haben werden.«

			»Und ich bin mir sicher, dass du dich schon wieder einkriegst«, lachte er leise. »Was die Waffen angeht, nichts anderes als meine Arme und Beine. Ich habe gehört, dass ich einen beeindruckenden Schlag draufhabe. Kannst mir trotzdem die Haut abziehen, wenn du so sehr darauf bestehst.«

			Die Wache packte ihn an seiner Jacke. »Wenn du uns verarschen willst, ist das genau das Erste, was wir tun werden.« Er ließ abrupt von ihm ab. »Rein da und verschwende nicht seine Zeit. Er ist nicht nur ein Technik-Cracker, sondern auch unser Abteilungsleiter. Seine Zeit ist kostbar.«

			Der Kunde glättete erneut seine Jacke und nickte, ohne sein Lächeln zu verlieren. »Ich werde nicht mehr Zeit als nötig in Anspruch nehmen.« Er klatschte vor der Wache in die Hände. Das Geräusch war offensichtlich viel lauter als der Mann erwartet hatte, denn er wich schnell mit dem Kopf zurück. »Versprochen.« Er folgte Vinci in sein persönliches Quartier.

			Als sich die Tür schloss, schnaubte die Wache und ging zu den anderen hinüber. »Was für ein verdammter Widerling.«

			»Der konnte nicht aufhören zu grinsen. Ich würde ihm am liebsten selbst die Zähne in den Rachen schlagen«, murmelte ein anderer und blickte einen dritten Mann an, der nachdenklich wegschaute. »Stimmt etwas nicht, Mick?«

			»Mmh? Es ist – Na ja, ich schätze, es ist nichts. Mister Vinci nannte ihn Sonny. Kommt euch der Name bekannt vor?«

			* * *

			»Entschuldigen Sie bitte vielmals diese Jungs, Mister Sonny«, äußerte Vinci eine vorgezogene Entschuldigung und bot ihm einen Stuhl an. »Wie ich bereits erwähnte, war es in letzter Zeit etwas angespannt und sie gewöhnen sich immer noch an ihre Pflichten. Ich hatte gehofft, sie hätten inzwischen ein wenig dazugelernt. Ich bin mir nicht sicher, ob sie auch nur die geringste Ahnung hatten, mit wem sie sich angelegt haben oder ob sie sogar schlau genug sind, nicht hinter Ihrem Rücken zu lästern.«

			»Kein Stress, guter Mann. Sie können mich Gin nennen«, sagte er freundlich, als er sich hinsetzte und ein Bein über das andere legte, bevor er sich zurücklehnte. »Manieren sind ja ganz nett, aber ich ziehe Freundlichkeit dem Formellen vor.«

			»Es tut gut, mit jemandem zu arbeiten, der entspannt ist«, gab Vinci zu. Er griff nach einem Bildschirm an einer Deckenhalterung, zog ihn auf den Tisch herunter und aktivierte einen Holobildschirm. »Das ist leider nicht die Art von Kunden, die normalerweise meine Dienste in Anspruch nehmen.«

			»Bedauerlich. Ich habe, was das angeht, auch nicht viel Glück«, bemitleidete sich Gin, beugte sich vor und stützte sein Kinn mit einer Hand ab, als er auf den Bildschirm blickte. »Zugegeben, ich habe in den letzten Jahren nicht für mehr als eine Person gearbeitet, aber zu meiner Zeit als Söldner waren meine Vorgesetzten echt nervtötend.«

			»Ich muss nicht so viel mit meinen interagieren.« Der Hacker tippte auf der Tastatur herum. »Nur ein monatlicher Statusbericht und Verdienste und so weiter und sonst muss ich mich vielleicht noch in das ein oder andere Gerät einhacken. Ansonsten führe ich hier unten einen stabilen Betrieb.«

			»Menschen wie Sie zu treffen zeigt, dass das Leben manchmal so schön sein kann«, sinnierte Gin. »Ohne diese lästige Bilanz wären Sie wahrscheinlich ein spießiger Systemoperator für ein Unternehmen oder so. Es wäre verdammt viel schwieriger gewesen, jemanden zu finden, der sich um mein kleines Projekt kümmert.«

			»Um ehrlich zu sein, bin ich mir nicht sicher, ob ich die Gelegenheit überhaupt wahrgenommen hätte. Ich ziehe meine Freiheit vor. Ketten können metaphorisch sein oder sind vorzuziehen, wenn Sie das Gefängnis mögen oder mit einer der Weltrat-Abteilungen arbeiten wollen.«

			»Ich nehme an, Sie haben ein entsprechendes Angebot erhalten?«

			»Und ich habe wochenlang gelacht.« Vinci nickte mit einem Lächeln auf den Lippen. »Ich konnte während meines Einsatzes in die Gunst eines Doxvod-Führers kommen, was mich hierher gebracht hat. Viel besser, meiner Meinung nach.«

			»Abgesehen von den Handlangern, nehme ich an« Gin warf einen aussagekräftigen Blick zur Tür.

			»Wenn sie Ihnen in die Quere kommen, tun Sie, was nötig ist.«

			Er hob eine Augenbraue. »Sie bedeuten Ihnen nicht sehr viel, wie?«

			»Kundenservice. Ich kann nicht zulassen, dass sie einen meiner neuen Kunden glauben lassen, es gäbe hier Platz für Idioten«, argumentierte Vinci und bewegte den Bildschirm, sodass sein Klient ihn im Blick hatte. »Hier sind die Schaltpläne und Funktionen der geknackten EI, die Sie angefordert haben.«

			Gin beugte sich weiter vor, studierte aufmerksam den Bildschirm und stieß einen beeindruckten Pfiff aus. »Das ist eine Menge Codierung. Das haben Sie alles in zwei Wochen geschrieben?«

			»Glauben Sie mir, dass das eines der längsten Projekte ist, das ich seit fast fünf Jahren hatte?«, schmunzelte der Hacker. »Meistens dauert es nur wenige Stunden oder höchstens ein paar Tage. Sie haben mir was gegeben, was meine Finger zum Glühen gebracht hat.«

			»Da bin ich ja froh, dass Sie Spaß hatten. Was schulde ich Ihnen?«

			»Eine glatte Million.« 

			Gin klopfte nachdenklich mit dem Finger an sein Kinn. »Nach unserem ersten Gespräch hatte ich mehr als das Dreifache erwartet.«

			Vinci bot dem anderen Mann sein Tablet an. »Ein Rabatt dafür, dass Sie mir so etwas Interessantes verschafft haben und so ein angenehmer Geschäftspartner sind.«
»Ein wenig Freundlichkeit kann viel bewirken, was?« Gin nahm das Tablet entgegen und überwies das Geld mit offensichtlicher Befriedigung. »Das wird wunderbar funktionieren.«

			»Stellen Sie nichts allzu Unanständiges damit an«, sagte Vinci in einem wissenden, spielerischen Ton, als er eine gewölbte Vorrichtung aufschloss. Beide Seiten klappten auf und offenbarten einen Chip. Er legte ihn in eine Schachtel und reichte sie Gin.

			»Sie sollten wissen, dass jemand wie ich das nicht versprechen kann« Er steckte den Chip ein und stand schnell auf. »Ich meine, warum sollte ich es sonst bestellen?«

			Vinci lachte, als er sich auf den Weg zum Ausgang machte. »Gutes Argument!« Er öffnete die Tür und nickte Gin zu, als dieser ging. 

			Gin schnappte sich sein Tablet und verstaute es in seiner Jacke, als er sich auf den Weg zu den Wachen machte. »Bin fertig, Jungs. Ich werde jetzt meine Sachen zurücknehmen.«

			»Das glauben wir nicht«, knurrte die Hauptwache und erntete einen neugierigen Blick von Gin und einen Seufzer von Vinci.

			»Was zum Teufel macht ihr da?«, beschwerte sich der Hacker. »Er hat bezahlt und nichts Verdächtiges angestellt. Soll ich euch etwa melden?«

			»Dieser Kerl ist nicht ganz koscher, Vinci!«, erklärte ein anderer Wächter und hielt die Omniklinge hoch. »Schau dir das Ding an! Es ist einfach unmöglich, dass er so etwas haben kann! Nicht mal auf dem Schwarzmarkt kriegt man so was! Es ist viel fortschrittlicher als alles, was ich je gesehen habe.«

			»Und ich bin mir sicher, dass du einen großen Wissensschatz besitzt«, murmelte Gin. »Wenn du es also unbedingt wissen musst, ich habe es aus einer taktischen, sicherheitstechnischen Entwicklungseinrichtung gestohlen. Ironischerweise war der Laden gar nicht so gut gesichert.«

			»Tac-Sec? Du bist allein in eine Tac-Sec-Einrichtung eingebrochen? Blödsinn.« Der Anführer schüttelte den Kopf. »Wir dachten …«

			»Herzlichen Glückwunsch.«

			»Halt’s Maul!«, schnappte der Wächter und packte Gin am Hals. »Du bist ein Spion, nicht wahr?«

			»Ich versichere euch, dass das nicht der Fall ist. Er ist …«, begann Vinci mit seiner Warnung, stockte dann aber, als Gin seine Hand hob.

			»Ich habe mich euch wohl noch nicht richtig vorgestellt. Mein Fehler.« Gin nahm seine Brille ab. Die Wachen zuckten beim Anblick seiner Augen. »Vielleicht könnte ich es noch einmal versuchen, damit wir uns richtig kennenlernen können?«

			»Dieser Typ ist ein verdammter Idiot!«, keuchte einer. »Boss, so einem können wir doch nicht unsere Technologien überlassen! Was, wenn es zu uns zurückverfolgt wird?«

			»Hältst du mich für so schlampig?«, grunzte Vinci. »Zieht mich nicht in den Dreck, nur weil ihr ein dämlicher Haufen von Idioten seid!«

			»Trotzdem ist es am besten ihn loszuwerden. Wir haben doch das Geld, oder?«, meinte der Wächter schmunzelnd und hielt Gin sein eigenes Messer ins Gesicht. 
»Du bist wohl ziemlich hartnäckig, wie?«, meckerte Gin und schaute ihn und die Klinge mit gelangweilten Augen an.

			»Wenn du mir nicht so auf den Sack gegangen wärst, hätte ich dich hier vielleicht noch hinausspazieren lassen«, fuhr er fort. »Wie ich schon sagte, Außenstehende werden auf dem Basar nicht gleichwertig behandelt. Man muss schon ein Killer sein, um überhaupt einen Fuß an einen Ort wie diesen setzen zu dürfen und zu erwarten, dass man ihn anschließend verlässt.«

			»Oh, die Ironie.« Gin lachte, lehnte sich dann zurück, neigte den Kopf und schaute Vinci mit einem breiten Grinsen an. »Sie können es ihnen ruhig sagen, wenn Sie wollen, mal sehen, ob es einen Unterschied macht. Wenn nicht, denke ich, dass ich auf Ihr Angebot eingehen werde.«

			Die Wachen schauten Vinci an, der ihnen mit einer gewissen Gleichgültigkeit entgegenblickte. »Ich hoffe, die nächsten Schwachköpfe, die sie mir schicken, sind nicht so stur.«

			»Was zur … eurgh!« Der Wächter röchelte, als dieser Gins Hand an seiner Kehle spürte und sie mit unmenschlicher Kraft zugedrückt wurde. Gins andere Hand nahm seinem Widersacher Macha ab, als er ihn zu sich zog und flüsterte: »Du hättest wirklich meine Arme mitnehmen sollen.«

			»E-e-erschießt ihn!«, krächzte die Wache in einem würgenden, krächzenden Ton. Seine Kollegen zogen ihre Pistolen und zielten auf den Mann, dessen schadenfrohes Lächeln sich in ein schelmisches Grinsen verwandelte.

			* * *

			Gewehr- und Laserfeuer brach in der Hackerwerkstatt in der engen Gasse aus. Ein paar Händler und Käufer drehten sich zum Laden um, aber die meisten entschieden sich, sich nicht einzumischen oder waren zu abgestumpft, um darauf zu reagieren. Sie erwarteten eine Leiche durch die Tür fliegen zu sehen, doch stattdessen hörten sie mehrere kehlige Schreie und schockiertes Aufjaulen, gefolgt von einer plötzlichen Stille. Etwas erschrocken blickten ein paar weitere Menschen zur Ladenfront, als sich die Tür öffnete und ein großer Mann in einem schicken, weißen Anzug hindurch schlenderte.

			Er lächelte und setzte sich eine Sonnenbrille auf. Der Fremde war blutverschmiert, aber es schien ihm nichts auszumachen – vielleicht genoss er es sogar, wenn man nach seinem Gesichtsausdruck urteilte.

			Gelassen hielt er die Tür offen und blickte wieder hinein. »Ich muss jetzt gehen, Vinci. Entschuldigen Sie die Unordnung.« 

			»Wenn es Ihnen nichts ausmacht, könnten Sie auf dem Weg einen Boten schicken? Sagen Sie ihnen, dass ich eine Entsorgung und Säuberung benötige. Ich gebe ihnen ein großzügiges Trinkgeld. Ich habe ja jetzt genug Credits.«

			»Na klar. Man will doch immer schön seinen Laden sauber halten«, erklärte Gin ungeniert, als von der Tür abließ und sich vom Basar entfernte. Die Leute machten einen großen Bogen um ihn, als er an ihnen vorbeispazierte.

			Die Tür zu Vincis Laden schwang zu und nur ein paar Zuschauer schafften es, einen Blick zu erhaschen, obwohl sie in diesem kurzen Augenblick nicht viel erkennen konnten. Vinci kehrte in sein Privatquartier zurück und ignorierte die vier Leichen. Zwei von ihnen fehlten die Köpfe, während ein weiterer mit mindestens einem Dutzend tiefer Stichwunden bedeckt war, aus denen immer noch Blut tropfte, wie aus einem makabren Brunnen. Die letzte Leiche war die des Anführers. Seine Kehle war herausgerissen worden und Brust und Arme waren mit massiven Schnitten zersetzt, die tief ins Fleisch hinein klafften und an einigen Stellen Organe enthüllten. Seine Augen blieben auf die sich zurückziehende Gestalt seines Arbeitgebers gerichtet, als der Schock und die Angst und die schwachen Lebenszeichen in ihnen verblassten, bevor sich die Bürotür schließlich an ihren Türrahmen schmiegte.

		

	
		
			
Kapitel 2

			Das erste, was Kaiden auf die Nerven ging, als er seine Augen öffnete, war, dass er wohl irgendwo feststeckte. Das zweite war das Feuer, das um ihn herum wütete.

			»Kann sich irgendwer darum kümmern?«, grunzte er und schob mit der freien Hand am Bruchstück eines Daches, das ihn in seiner gegenwärtigen Lage fixierte. »Ich bin hier ein wenig beschäftigt.«

			»Sicherlich, Freund Kaiden«, antwortete Genos. Schaum zischte, als der Tsuna einen Feuerlöscher benutzte. Kaiden konnte sich schließlich vom Metallstück befreien und atmete einen erleichterten Seufzer aus, als er die Dachplatte wieder auf den Boden fallen ließ. Er nahm sich einen Moment Zeit, um seine Gedanken zu sammeln und versuchte, seine Konzentration auf sein eigentliches Ziel zu lenken. 

			Chiyo, Genos und er waren auf ihrer ersten langen Mission im Animus, die sie innerhalb einer Woche abschließen mussten. Die Mission war zu umfangreich und kompliziert, als dass sie sie in einer Sitzung bewältigen konnten, sodass sie an verschiedenen Stellen speichern und jedes Mal neu laden mussten. Ihr Ziel war die Zerstörung einer Piratenstation. Er nahm ihre Umgebung genauer unter die Lupe und stellte fest, dass das, was er für ein Stück Dach gehalten hatte, in Wirklichkeit ein Abschnitt einer Metalldecke war. Sein Blick glitt an Genos vorbei zu einem Cockpit. Er runzelte die Stirn. Es hatte den Anschein, als wären sie für diesen Missionsabschnitt in einem abgestürzten Flugschiff aufgewacht.

			Das würde die Dinge etwas schwieriger machen.

			Kaiden stand auf, als Genos die letzten Flammen löschte. »Gute Arbeit, Genos, obwohl der Animus dich wohl nicht wirklich für einen guten Piloten hält.«

			»Ich glaube, es handelt sich hier um ein vorgefertigtes Szenario, Kaiden«, erklärte sein Freund, als er den Feuerlöscher schwenkte und nach weiteren potenziellen Bränden suchte. »Aufgrund meiner natürlichen Fähigkeit, Reise- und Flugschiffe zu steuern und den drei Synapsenpunkten, die ich in die Fertigkeit gepflanzt habe, glaube ich nicht, dass das System dieses Ergebnis auf meinem Glück basiert.« Ein paar Meter vor dem Tsuna entfernt brach eine Funkenexplosion aus. »Wenn das tatsächlich der Fall war, werde ich mit den Technikern darüber sprechen, dass die Erfolgschancen des Systems neu justiert werden sollten – oder dass das System mich anscheinend verspottet.«

			»Mach dir keine Sorgen. Ich weiß, was du draufhast«, beruhigte Kaiden ihn. Eilig durchsuchte er das kleine Schiff und suchte nach ihrer Teamkollegin. »Chiyo! Wo bist du?«

			»Etwa hundert Meter westlich von euch«, antwortete sie mit tiefer und undeutlicher Stimme über Funk. Er klopfte vergeblich auf seinen Helm, um die Übertragung zu stabilisieren. »Öffne Netzwerkverbindung.« Eine kleine Karte erschien auf seinem Visier und zeigte einen blinkenden, weißen Punkt im Westen an. 

			Kaiden drückte einen Schalter. Die Seitentür des Schiffes hatte Probleme, sich zu entfalten und krachte stattdessen mit einem lauten Scheppern zu Boden. Vorsichtig warf er einen Blick hinaus. Sie befanden sich in einer Art Dschungel, aber es schien nicht irdisch zu sein. Die Vegetation war definitiv außerirdisch – hohe Bäume mit blauen und violetten Blättern sowie dünne Ranken, die über den Boden krochen und aus denen eine Art dunkle, knollige Samen oder Blumen wuchsen. Kaiden klopfte mit den Fingern auf den Rumpf des Schiffes und wandte sich dem Tsuna zu. »Was meinst du, was das Ding noch taugt, Genos?«

			»Wenn du fragst, ob man es reparieren kann …« Genos drehte seinen Kopf, als hinter ihm weitere Funken schlugen und einige von seiner Rüstung abprallten. »Ich würde sagen, dass ich es in ein paar Stunden eventuell in die Luft bekommen könnte, aber ohne größere Reparaturen ist es sicherlich nicht in der Lage, die Atmosphäre zu durchbrechen. Ich schätze, es besteht eine gute Chance, dass es in der Luft auseinanderbricht.«

			»Nicht der beste Lagebericht, aber wir werden es schon hinkriegen«, sagte Kaiden und sprang vom Schiff auf den Dschungelboden. Er blickte auf, als Chiyo hinter einer Reihe von Bäumen auftauchte. Er winkte die Infiltratorin herbei. »Die dachten wohl, du würdest abhauen. Riskierst wohl ab und an gerne mal was, wie?«

			Sie schob sich an einem großen Ast vorbei. »Ich glaube, das System hat einfach eine Anzahl vorbestimmter Erscheinungs-Punkte …«

			»Ja, ja. Die gleiche Antwort wie Genos«, unterbrach er sie und verschränkte die Arme. »Ich versuche nur, ein wenig Persönlichkeit hinzuzufügen.«

			»Ach, du hältst mich also für eine, die ihr Team im Stich lässt?«, murmelte sie beiläufig, als sie an ihm vorbei aufs Flugschiff zusteuerte.

			Kaiden blieb einen Moment lang still. Frauen. »Das System hat wahrscheinlich zufällige Erscheinungs-Punkte gewählt.«

			»Freut mich, dass du das auch so siehst.« Sie sprang auf das Schiff und näherte sich Genos, der gerade einige der freiliegenden Kabel in der Decke studierte. »Wie sieht’s aus?«

			»Hm … Es ist mehr oder weniger das, was ich erwartet habe«, murmelte er und tippte mit seinen schwimmhäutigen Händen an seinen Hals, wo sein Isolator sein würde. Das Visier seines Helms schimmerte im Licht eines Scanners. »Es scheint, dass das Szenario für den Beginn dieser Mission eine Notlandung war. Die meisten Schäden am Schiff scheinen eher vom Aufprall als von einem Angriff herzurühren. Obwohl es ja auch noch gebrannt hat«, fügte er nachdenklich hinzu.

			»Ist es hoffnungslos?«, fragte Chiyo. Kaiden kletterte wieder an Bord und lehnte sich gegen eine Wand, als die beiden technisch versierten Teamkameraden ihre Situation diskutierten.

			»Ich habe Kaiden schon gesagt, dass ich es wahrscheinlich in die Luft bekommen könnte.« Der Tsuna ging ins Cockpit und Chiyo folgte ihm. Er benutzte die Klaue an seinem Handschuh, öffnete eine Klappe unter der Konsole und fummelte darin herum, bis die Stromversorgung zumindest teilweise wiederhergestellt war. Die meisten Geräte schienen immer noch inaktiv zu sein. »Viola, überprüfe so viele Systeme wie möglich und erstelle einen Statusbericht.«

			Der Quallen-Avatar erschien auf einem der Arbeitsbildschirme. »Verstanden, Genos« Der Tsuna drehte sich um und lehnte sich gegen die Konsole. »Im Heck des Schiffes befinden sich ein paar Container mit Ersatzteilen, die ich verbauen kann, aber wie lange das standhält, wie die Metapher so schön sagt, hängt noch in der Luft.«

			Sie blickten zu Kaiden, um zu sehen, ob ihm das Wortspiel aufgefallen war, aber er schien zu sehr mit etwas in seinem elektronischen Sichtfeld beschäftigt zu sein.

			»Wir müssen eine andere Option finden«, meinte Chiyo. »Meine Vermutung ist, dass wir ein Notsignal aussenden oder vielleicht ein verlassenes Schiff, das wir irgendwo im Dschungel bergen können.« Sie warf einen Blick aus dem Cockpitfenster. »Ich glaube nicht, dass dies ein Ort ist, an dem wir viel intelligentes Leben finden werden.«

			»Da irrst du dich, Miss Kana«, rügte Kaiden. Die beiden drehten sich zu ihren Kameraden, der sich ihnen näherte. »Ich habe Chef einen Blick auf die örtliche Fauna werfen lassen. Stellt sich raus, dass wir uns auf einer kolonisierten Welt namens ›Ascension‹ befinden.«

			»Ascension?«, fragte sie.

			»Ein von Menschen und Tsuna kolonisierter Planet – die erste Kolonie, die als gemeinschaftliches Projekt zwischen den beiden Rassen entwickelt wurde«, erläuterte Genos. »Allerdings bin ich damit nicht so vertraut. Der einzige Planet, den ich außer Abisalo besucht habe, bevor ich auf die Erde kam, war unser Schwesterplanet Bura.«

			»Das ist der Grund für den kitschigen Namen – ›Ascension‹, also ›Aufstieg‹ der Beziehungen zwischen Menschen und Tsuna.« Kaiden verschränkte seine Arme. »Da ist es egal, dass der Name ein englisches Wort ist.«

			»Eigentlich wurde es aus genau diesem Grund ausgewählt«, kommentierte Genos. »Es ähnelt einem Tsuna-Wort, ›Azenton‹, das übersetzt ›ein Band von Beziehungen‹ bedeutet.« 

			»Ach, cool. Das sollte ich mir merken.« Kaiden schaute aus dem Fenster. »Wie auch immer, es gibt mehrere Kolonien auf diesem Planeten. Mein Vorschlag ist, dass wir die Umgebung auskundschaften und Ausschau nach Ersatzteilen oder sogar einem neuen Schiff halten. Vielleicht haben wir ja Glück.«

			Chiyo blickte zum Tsuna, der nickend mit den Schultern zuckte. »Schon mal ein Plan, an dem wir festhalten können, aber wir haben keine Credits oder sonderlich viel Tauschware.«

			»Ich kann in gewisser Weise tauschen«, deutete Kaiden an und schielte auf seine Debonair.

			Chiyo seufzte. »Ich weiß, dass das hier eine Simulation ist, Kaiden, aber man sollte nicht immer sofort zu gewaltsamen Mitteln greifen.«

			»In der realen Welt hätte ich Credits«, konterte er. »Aber ich dachte eher, dass eine Kolonie Kopfgeld- oder Auftragsmissionen anbietet.«

			»Oh … Das ist eine Möglichkeit«, räumte sie ein. »Aber wo würden wir anfangen? Ich habe keine Anzeichen entdeckt. Vielleicht könnte ich Kaitō nach Signalen in der Nähe suchen lassen …« Chiyo wurde durch das laute Dröhnen von Schiffsmotoren über ihnen unterbrochen. Die drei rannten zur offenen Tür, als das Schiff über sie hinweg nach Norden schwebte. Sie erwarteten, dass es über den fernen Horizont verschwinden würde, aber es begann, abzusinken und an Ort und Stelle zu schweben, als wolle es landen.

			»Wie wär’s damit?«, fragte Kaiden. »Ich würde gute Credits darauf verwetten, dass sich uns hier eine gute Gelegenheit bietet.«

			Chiyo blieb einen Moment lang still, bevor sie nickte. »Ich bin einverstanden.« Sie stand auf. »Sollen wir alle gehen?«

			Kaiden tauschte einen Blick mit Genos aus. »Ich will dich nicht im Stich lassen, aber vielleicht solltest du hierbleiben und weiter am Schiff arbeiten. Wenn wir nichts Brauchbares finden können, werden wir das Schiff wahrscheinlich brauchen, um zum nächsten Hafen oder Kolonie zu gelangen.«

			»Eine weise Schlussfolgerung«, stimmte Genos zu und blickte auf das Panel. »Viola hat ihre Aufgabe zu etwa siebzig Prozent ausgeführt und ich sollte mit ihrer Hilfe in wenigen Stunden in der Lage sein, alles soweit Mögliche zu erledigen. Allerdings werden wir das Schiff nur etwa zwei Stunden lang zusammenhalten und mit niedriger Geschwindigkeit und in geringer Höhe fliegen können. Wenn ihr zumindest eine kleine Anzahl grundlegender Teile finden könntet, wäre das schon sehr hilfreich.«

			»Schick uns eine Liste und wir schauen, was wir tun können.« Kaiden wandte sich zur Tür des Schiffes. »Kommst du, Chiyo?«

			Sie blickte den Tsuna an. »Du kommst allein zurecht?«

			»Nach meinem Wissensstand beherbergt dieser Planet nicht viele Tiere und die, die hier beheimatet sind, sind größtenteils Pflanzenfresser.« Er ging an ihr vorbei zum Heck des Schiffes. »Ich werde klarkommen, aber ich melde mich, wenn etwas passieren sollte. Seid jedoch vorsichtig, bitte. Ich habe Geschichten gehört, dass es hier unter anderem eine ziemlich unangenehme Vegetation gibt.«

			»Inwiefern unangenehm?«, fragte Kaiden.

			»Die Art, die einen bei lebendigem Leib verschlingt und langsam verdaut«, erläuterte Genos, als er einen Behälter öffnete und ihn durchwühlte.

			Kaiden zog sein Gewehr. »Gut zu wissen. Kommst du, Chiyo?«

			* * *

			Kaiden und Chiyo traten aus dem Dschungel auf eine Lichtung, auf der sich eine kleine Stadt befand, die vor Aktivität nur so strotzte. Wissenschaftler – sowohl Tsuna als auch Menschen – unterhielten sich auf ihren Spaziergängen, während andere von einem Gebäude zum anderen eilten. Mehrere mit Kisten oder großen Zylindern beladene Wagen schwebten die Hauptstraße hinunter, wenn man sie denn so bezeichnen konnte. Kaiden schaute sich nach irgendeiner Art Marktplatz oder Handelszentrum um, aber es schien sich um einen rein wissenschaftlich ausgerichteten Außenposten zu handeln.

			»Ich frage mich, wie hilfreich das sein wird«, murmelte er. »Vielleicht finden wir wenigstens eine Mitfahrgelegenheit zur nächsten Stadt.« Chiyo war still, als sie das Treiben um sie herum beobachtete. Kaiden stupste sie mit dem Ellbogen an. »Ascension an Chiyo, noch anwesend?«

			Sie schüttelte den Kopf, als wolle sie ihre Benommenheit abschütteln, bevor sie nickte. »Ja, sorry. Ich bewundere einfach nur die Authentizität dieser Karte. Es ist schön zu sehen, dass der Animus realistische Räume schaffen kann, in denen nicht sofort auf uns geschossen wird.«

			»Eine nette Abwechslung«, gab er zu, als er sein Gewehr in dessen Holster steckte. »Aber es macht mich irgendwie nervös, wenn ich ehrlich bin. In letzter Zeit hatte es den Anschein, dass ich jedes Mal, wenn ich weiter als bis nach Seattle fahre, auf etwas schieße oder beschossen werde. Das sagt nichts über die dutzenden Male, die ich in den Animus gesprungen bin.«

			»Hoffen wir, dass wir wenigstens ein paar Stunden Ruhe haben, bevor wir zu unserem eigentlichen Ziel aufbrechen müssen«, antwortete sie und schlenderte schließlich auf den Außenposten zu. Er ging ihr nach und bemerkte einen Wissenschaftler mit einer Maske, der sie fragend anstarrte. Der Mann verschwand schnell, als er bemerkte, dass Kaiden ihn entdeckt hatte.

			»Ja … Hoffentlich.«

			Sie betraten den Außenposten. Chiyo – eindeutig die Liebenswürdigere von den beiden – fragte einige der Bewohner, ob sie einen Ort kannten, wo sie Ersatzteile oder ein Schiff finden konnten. Kaiden schenkte den Gesprächen nur minimale Aufmerksamkeit und beobachtete stattdessen ständig die umherschwirrende Bevölkerung, die wegen ihrer Anwesenheit nervös zu sein schien. 

			»Bislang kein Glück«, seufzte Chiyo, als sie sich ihm näherte. Als sie bemerkte, dass er wegschaute, klopfte sie ihm auf die Schulter. »Stimmt etwas nicht?«

			»Kommt nur mir das so vor oder scheinen diese Typen von unserer Anwesenheit nicht gerade begeistert zu sein?«, fragte er und deutete auf zwei Techniker, die seinem Blick auswichen und verschwanden.

			»Ich bezweifle, dass sie an einem Ort wie diesem an Reisende gewöhnt sind – oder zumindest an solche, die nicht in ihrem Terminkalender stehen. Außerdem würde ein großer Mann in Kampfpanzerung mit einem Energiegewehr und starrem Blick die meisten Leute nervös machen.«

			»Da hast du wohl nicht ganz unrecht …«, murmelte er und tippte auf das in seine Rüstung eingravierte Nexus-Symbol. »Aber selbst in einer Simulation sollte man denken, dass wir als Ark-Akademie oder als potenzielles Mitglied des Weltrates deklariert sind. Ich bitte sie nicht um ein Festmahl zu unseren Ehren oder so, aber man sollte meinen, es gäbe ein wenig mehr Begeisterung – oder zumindest Neugierde.« Er drehte sich ihr zu. »Hattest du Schwierigkeiten?«

			»Sie waren nicht sehr mitteilsam, aber sie scheinen hier an geheimen Projekten zu arbeiten, sodass ich verstehen kann, dass sie zurückhaltend sind. Noch mal, mich wundert es nicht, dass sie nervös werden, wenn schwer bewaffnete Personen unangekündigt aus dem Dschungel auftauchen.«

			»Du trägst eine Pistole und eine Maschinenpistole. Süß, dass du denkst, du seist schwer bewaffnet.«

			Kaiden konnte ihre Augen unter dem Visier nicht sehen, aber er konnte sich vorstellen, wie sich ihr Gesicht verzog. »Wie auch immer, ich glaube nicht, dass wir hier irgendwelche Ersatzteile finden werden. Zumindest keine, die wir kaufen oder tauschen können.«

			Er zuckte mit den Schultern. »Na ja, wenn Plan A nicht infrage kommt, gehen wir halt zu Plan B über. Wenn wir hier keine Mitfahrgelegenheit bekommen, könnten wir zumindest nach einer Weltkarte fragen, damit wir den schnellsten Weg zum nächsten Hafen finden können.« Er wartete auf ihre Meinung, aber sie schenkte ihm keine Beachtung. »Chiyo? Was ist …« Er sah hinter sich. »Oh.«

			Eine Gruppe von vier Wachen in weißer, mittelschwerer Rüstung und mit Sturmgewehren marschierte auf sie zu. »Ich möchte im Voraus schon mal sagen, dass ich nichts angestellt habe«, erklärte er und näherte sich mit der Hand seinem Gewehr. 

			Chiyo streckte eine Hand aus, um ihn davon abzuhalten. »Warte. Wir sollten sehen, was sie wollen. Sie könnten einfach unsere Identitäten erfahren und den Grund unseres Aufenthaltes wissen wollen.«

			»Um fair zu sein, wissen wir das selbst nicht so genau.« Er senkte jedoch widerwillig seine Hände. »Aber vielleicht könnte sich das auszahlen. Schlimmstenfalls werden wir wohl rausgeworfen.«

			Drei Wachen hielten ein paar Meter entfernt an, hoben ihre Waffen und richteten sie auf das Duo. Der Vierte blieb seitlich von ihnen stehen, die Hand an seiner Pistole. »Sie haben unangekündigt und ohne ordnungsgemäßen Ausweis diesen Außenposten betreten«, erklärte er. »Dies ist eine Einrichtung des Weltrates. Sie werden friedlich mit uns kommen oder an Ort und Stelle eliminiert werden.«

			Kaiden erspähte aufglühendes Licht in den Gewehrläufen der Wachen und richtete seinen Blick auf Chiyo. »Wenn es hilft, zwischen dem Aufwachen und dem Spaziergang hier war es etwa eine Stunde lang friedlich.«

		

	
		
			
Kapitel 3

			Die Wachen des Außenpostens zielten weiterhin mit ihren Gewehren auf sie und Kaiden bemerkte, dass einige von ihnen mit den Fingern am Abzug tippten. Sie schienen ziemlich begierig zu sein, an einem Ort voller Wissenschaftler und Fußgänger das Feuer zu eröffnen. Er schaute einen Moment lang zur Seite, was bestätigte, dass die Einheimischen hastig aufgebrochen oder in die nahegelegenen Gebäude geflüchtet waren.

			Ein kurzer Blick auf Chiyo versicherte ihm, dass sie weder ängstlich noch besorgt wirkte – eher nachdenklicher als alles andere – aber sie hatte ihre Hände nicht näher an ihre Waffen bewegt. »Willst du dich etwa rausreden?«, fragte er in einem ungläubigen Ton.

			»Wir müssen das so angehen, als ob es real wäre«, antwortete sie kalt. »Die Tage, an denen wir uns nur aus Situationen herausschießen, werden von nun an auf ein Minimum beschränkt sein.« Sie lachte kurz auf, zeigte ihm dann ein Grinsen. »Ich könnte mir vorstellen, dass du damit größere Probleme haben wirst als der Rest von uns.«

			»Jeder ist da anders«, erwiderte Kaiden. »Ich stimme dir zu, dass unsere Missionen und Szenarien mehr sein werden als einfach nur Galerien mit Schusszielen, aber bedenke doch unsere derzeitige Situation.«

			»Ich bin mir sehr wohl bewusst, was hier vor sich geht.«

			»Hände hoch!«, befahl der Anführer der Wachen, den Rangabzeichen nach ein Hauptmann. »Hören Sie? Ich bin mir sicher, dass meine Männer mehr als bereit sind, Ihnen zu zeigen, dass wir unsere Drohungen wahr machen werden, wenn Sie sich nicht fügen.«

			»Die sind korrupt oder auf einer Gehaltsliste«, entschied Kaiden und ignorierte den Mann weiterhin. »An einem Ort wie diesem gibt es keinen Grund für eine solche Zurschaustellung. Sie würden ihre eigenen Bürger in Gefahr bringen, besonders wenn wir feindlich gesinnt wären.« 

			»Kann schon sein, aber sieh es mal so … sie könnten uns in ihr Versteck oder ihre Kommandozentrale bringen. Dort könnten wir mehr Informationen über ihre Arbeitgeber erhalten oder den Grund erfahren, warum sie in dieser Kolonie so aggressiv handeln.«

			»Ich vermute, der Begriff ›Ockhams Rasiermesser‹ ist dir neu?«, fragte er, was ihre Aufmerksamkeit erregte. Sie blickte ihn durch ihr Visier an. Ihr Ausdruck war im Licht der Sonne des Planeten klar zu erkennen.

			»Männer, zielen und schießen«, befahl der Hauptmann. Kaiden seufzte und griff nach seiner Debonair, doch Chiyo hielt ihn auf.

			»Ich habe mich bereits darum gekümmert«, meinte sie. Die Wachen feuerten – oder versuchten es zumindest. Sie drückten vergeblich den Abzug und einige von ihnen untersuchten verwirrt und frustriert ihre Waffen.

			»Sabotage? Hast du ihre Systeme abgeschaltet oder so was?«

			»Nein, sie benutzen keine sehr fortschrittlichen Waffen. Ich habe sie nur überhitzten lassen. Das hält nicht so lang, verschafft uns aber ein wenig Zeit.«

			»Nun, sieh mal einer an – diskutierst über den Frieden, gehst aber gleichzeitig sicher, dass er auch durchgesetzt wird. Ich war besorgt, dass all meine Lehren bei dir nicht gefruchtet hätten.«

			»Freut mich, dass ich dich so stolz machen konnte.« Ihre Worte trieften nur so vor Sarkasmus. »Ich bin immer noch der Meinung, dass wir uns von ihnen gefangen nehmen lassen sollten. Wir könnten auf jeden Fall wichtige Informationen sammeln, egal wie es ausgeht.«

			Kaiden warf einen Blick auf die Wachen, die das Problem mit ihren Gewehren erkannt hatten und sie nun entlüfteten. »Das ist ein Weg. Ich bin dafür, dass wir sie jetzt ausschalten und das dann hinterher klären. Bevor du was sagst …« Er schnippte mit der Hand und zeigte auf sie, bevor sie ihn unterbrechen konnte. »Ich sage das nicht nur, weil mein Abzugsfinger juckt. Eine kleine Gruppe dieser Typen auszuschalten ist eine Sache, aber wir wissen nicht, wohin sie uns bringen werden oder wie viele andere da sein könnten. Ich bezweifle, dass sie uns unsere Ausrüstung behalten lassen.«

			»Stimmt, aber es gibt eine Sache, von der sie nichts wissen und selbst wenn sie es wüssten, könnten sie es uns nicht wegnehmen.«

			»Und was wäre das?« 

			»Ich, Dumpfbacke.« Kaiden warf einen Blick auf die Ecke seines Blickfelds. Seine EI starrte ihn an. »Meinen Geburtstag zu vergessen ist eine Sache, aber ich bin hier.«

			Er legte seine Hände an seine Hüften. »Wenn du dich recht erinnerst, war ich an deinem ›Geburtstag‹, den du anscheinend für einen anderen Tag hältst als den, an dem du aktiviert wurdest, mitten in einer Mission.«

			»Das ist unser Jahrestag, Süßer«, erwiderte Chef mit spöttischer Aufrichtigkeit. »Streng genommen wurde ich ein paar Monate vorher geboren.«

			»Streng genommen wurdest du gar nicht geboren«, konterte er mit einem Seufzer. »In Ordnung, ich verstehe, was du meinst, Chi. Aber wenn wir das bereuen müssen, wirst du die Verantwortung übernehmen.«

			»Ich glaube, die Verantwortung trägt das Ass«, sagte sie und schaute auf, als Kaiden den Kopf schüttelte. »Pass auf. Er kommt.«

			»Wer?«, wollte Kaiden wissen und verfinsterte seinen Blick, als etwas gegen seinen Kopf drückte. »Na, hallöchen.«

			»Ich sollte Ihnen einfach ein schönes Loch in den Kopf schießen«, brummte der Hauptmann und klopfte mit dem Lauf seiner Pistole gegen Kaidens Helm. »Nicht nur wegen unerlaubten Betretens von Weltratseigentum, sondern auch wegen Widerstand bei der Verhaftung und Manipulation unserer Waffen.«

			»Drei Dinge«, sagte Kaiden und hielt drei Finger hoch. »Erstens, dies ist eine Kolonie der Menschen und Tsuna, sie steht also nicht nur unter der Kontrolle des Weltrates. Zweitens, Sie sind lediglich Sicherheitskräfte. Sich der Verhaftung zu widersetzen, würde bedeuten, dass Sie Polizisten sind und glauben Sie mir, ich kenne den Unterschied. Schließlich«, er zeigte auf Chiyo, »war sie diejenige, die sich an Ihren Waffen zu schaffen gemacht hat, nicht ich.«

			»Danke dafür, du Petze«, brummte sie.

			»Ruhe!«, schrie der Hauptmann und hob seine Waffe. Bevor dieser jedoch zuschlagen konnte, ergriff Kaiden die Hand des Mannes.

			»Beruhigen Sie sich verdammt noch mal«, befahl er, während der Hauptmann Schwierigkeiten hatte, sich aus dem Griff zu befreien. »Wir kommen mit Ihnen. Ich nehme an, Sie haben Fragen, wenn Sie nicht schon versucht haben, uns in Stücke zu sprengen.« 

			Er ließ den Arm des Mannes los. Der Hauptmann rieb sich sein Handgelenk und prüfte sie sorgfältig mit seinem Blick. »Sie haben teilweise recht«, gab er streitlustig zu. »Es ist mir völlig egal, wer Sie sind, aber unsere Vorgesetzten sind äußerst interessiert an Ihrer illustren Gruppe.«

			»Nun, wer auch immer plaudern möchte, lasst uns gehen und das erledigen«, sagte Kaiden und ging ein paar Schritte. »Wenn Sie Bestellungen entgegennehmen, nehme ich ein Bier, wenn wir ankommen. Ich bevorzuge eigentlich Whiskey, aber ich will nicht zu betrunken werden, wenn … Was denn jetzt?« Er schreckte zurück, als er die Hand des Hauptmanns auf seiner Schulter spürte.

			»Halten Sie uns für Idioten?«, forderte der Mann. Kaiden wollte gerade erwidern, als er sah, wie Chiyo den Kopf schüttelte. »Mit der ganzen Ausrüstung gehen Sie nirgendwo hin. Ausziehen.«

			Kaiden drehte sich zu ihm um. »Das wird Sie einige Credits kosten, Kumpel. Ich bin erstklassige Ware.« Der unverkennbare Klang der sich vorbereitenden Gewehre bestätigte, dass die Wachen hinter ihm ihre Waffen wieder funktionstüchtig hatten. Er war einen Moment lang still, bevor er die Hände auf seinen Helm legte, um ihn abzunehmen. »Aber ich denke, ich zeige mal ein wenig guten Willen. Hat jemand Musik?«

			* * *

			Sie wurden zu einem Truppentransporter geführt, die Hände in Handschellen, mit nichts als ihrer Unterkleidung bekleidet. Eine der Wachen schob die Koffer mit der beschlagnahmten Ausrüstung in ein Fach an der Unterseite des Fahrzeugs. Chiyo trat auf die Plattform am Heck des Truppentransporters und wurde in die Kabine geführt. 

			Kaiden beäugte sie einen Moment, bevor er sich an eine der Wachen wandte. »Hey, mein Creditchip ist im Fach der Panzerung meines linken Beins. Nehmen Sie, wie viel Sie brauchen, wenn wir es wohin auch immer in einem Stück schaffen.«

			Die Wache stieß ihn auf die Plattform, Kaiden zuckte mit den Schultern und trat hinein. Die Türen schlossen sich, als er auf einer Bank gegenüber von Chiyo Platz nahm. Das Innere war ziemlich dunkel mit nur einer Lichtquelle, die über ihnen schimmerte. Die anderen schienen kaputt zu sein. Sie hörten zwei Schläge an der Seite des Truppentransporters und dieser begann sich zu bewegen. Das Ass schlug die Beine übereinander und lehnte sich zurück.

			»Etwas Licht gefällig?«, fragte Chef und erschien zwischen ihnen in gedämpftem Zustand.

			Kaiden schüttelte den Kopf. »Alles okay momentan. Ich will nicht, dass sie von unserem kleinen, blinden Passagier erfahren.« Er nickte Chiyo zu. »Es sei denn, unsere Infiltratorin hat aus irgendeinem Grund Angst vor der Dunkelheit.«

			»Alles gut«, antwortete sie und Chef wippte auf und ab, bevor er wieder verschwand. »Chef sollte versteckt bleiben, bis wir in der Basis oder im Hauptquartier sind. Dann können wir sehen, wie er am besten eingesetzt werden kann.«

			»Konntest du Kaitō einschleusen?« 

			Sie nickte und ihre Augen flackerten mit einem unnatürlichen Licht in der Dunkelheit. Kaiden konnte den schwachen Umriss der EI in ihren Augen erkennen. »Die sind nicht sehr gründlich. Ich hatte erwartet, ihn im Speicher auf der Innenseite meiner Unterbekleidung verstecken zu müssen.« Sie tippte zur Betonung auf die Rückseite ihres Nackens. »Aber so ist es viel besser.«

			»Ich hoffe, dass uns nichts dazwischenkommen wird«, betonte er. »Wir haben nur bis Ende des Monats Zeit, diese Mission abzuschließen, richtig? Ich möchte wirklich nicht ein paar Tage im Kittchen verbringen.«

			»Ich bezweifle, dass wir sehr lange dort bleiben werden. Ich denke ebenfalls, dass sie auf irgendeiner Gehaltsliste stehen. Ich vermute, dass es die Piraten sind, die wir beseitigen sollen.«

			»Hoffst du, den Standort ihres Schiffes zu finden?«

			»Es ist eine Station«, korrigierte sie. »Aber ja. Es würde es viel einfacher machen, einen konkreten Standort zu haben, als ihn irgendwie anders aufspüren zu müssen. Wenn alles glattläuft, wird unsere Mission lediglich ein paar Tage statt Wochen andauern.«

			»Schön, dass du nach vorne schaust«, nickte Kaiden begeistert. »Trotzdem hätten wir sie am Außenposten überwältigen und den Hauptmann verhören können.«

			»Sie hätten Verstärkung anfordern oder die anderen vor unserem Vorgehen warnen können.«

			»Mag sein, aber deshalb bleibe ich immer in deiner Nähe«, sagte er mit einem Lächeln.

			»Damit ich deinen Schlamassel aufräume?« 

			»Deine Fähigkeiten gleichen mein Chaos aus«, antwortete er in einem versöhnlichen Ton. »Sie fangen mich immer kurz vorm Boden auf, wie das alte Gleichnis in der Geschichte aus dem zwanzigsten Jahrhundert, Der Fänger im Roggen.«

			»Das kenne ich nicht so gut«, gab sie zu. »Aber es klingt wie ein Kompliment.«

			»Vielleicht auf Umwegen«, sagte Kaiden mit einem Schulterzucken. »Ich habe es so gemeint, aber manchmal ist das Ergebnis wichtiger als die Absicht.«

			»Eine weise Schlussfolgerung«, antwortete sie und ein schwaches Lächeln bildete sich an ihren Mundwinkeln. »Keine Sorge, ich bin mir sicher, dass du noch auf deine Kosten kommst.«

			»Ach, darüber mache ich mir keine Sorgen«, erklärte er. »Ich habe morgen eine Auftragsmission. Da kriege ich genug Action.«

			»Eine Auftragsmission?«, fragte Chiyo und warf ihm einen kurzen Blick zu. »Welcher Art?«

			»Eine Tot-oder-lebendig-Rettungsmission in Illinois.« Kaiden musterte seine Handschellen und fragte sich, ob er sie aufbrechen konnte oder sollte. »Ich denke, es ist eher eine Zurückholen-oder-Zerstören-Mission. Eine Art Verteidigungs-Droide wurde von einer Gang in der Gegend, den Azure Halo, gestohlen. Die Dumpfbacken haben einen experimentellen Droiden entwendet, bevor er fertig war und ihm fehlen wichtige Dinge wie ein richtiges Bedrohungserkennungssystem. Wenn sie das Ding zum Laufen kriegen, wird es wahrscheinlich einfach alles in der unmittelbaren Umgebung niedermähen. Offensichtlich will niemand, dass es so weit kommt.«

			»So etwas gibt es in der zivilen Welt?«, stutzte Chiyo verblüfft. »Und das überlassen sie dir?«

			»Danke für dein Vertrauen«, schnaubte er. »Ich bin einfach der Nächste, den sie finden konnten. Sie haben bereits Söldner und Wachen auf sie gehetzt, aber sie sind in einer Schrottstadt stationiert. Der Ort gehört der Gang und es hat sich als schwieriger herausgestellt, als sie gedacht hatten. Ich glaube, ich bin der Letzte, dem sie einen Versuch geben, bevor sie das Weltratsmilitär auffordern, endlich mal einzugreifen. Sie glauben wohl, dass eine kleine Gruppe oder eine einzelne Person leichter hinein und hinaus gelangen kann. Sie hoffen, es so diskret wie möglich zu halten, obwohl ich mir sicher bin, dass eine Hacker-Bande wie die Azures ihren Fang bereits ins Graue Netz gestellt hat.«

			»Dazu werde ich mehr herausfinden, sobald wir hier raus sind«, sagte sie und senkte den Kopf. »Kaiden … das alles kommt sehr schnell.«

			»Was meinst du?«, fragte er und richtete seine Aufmerksamkeit nun auf seine Kameradin anstatt der Handschellen.

			»Es ist erst ein paar Monate her, seit du … gegen den Killer gekämpft hast.«

			»Ach, du meinst Gin?«, fragte er und sie nickte. Kaiden war einen Moment lang still und rollte mit der Zunge. »Stimmt schon, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass ich jedes Mal, wenn ich die Stadt verlasse, auf solch eine universelle Bedrohung stoße. Ich habe bereits ein paar Aufträge in Tacoma angenommen – nur simple, um wieder in Schwung zu kommen. Außerdem ist es zu einer meiner Spezialitäten geworden, Droiden auszuschalten.«

			»Du solltest es nicht anders behandeln als im Animus.«

			Er hob seine Hände. »Ich verstehe dich, Chiyo, das tu ich wirklich. Aber denk an meine Herkunft und wie mein Leben vor der Akademie war. So was ist im Grunde genommen seit meiner Kindheit meine Aufgabe. Ich bin schlau genug zu wissen, dass ich einfach da reingehe und alles zerstöre, was auch nur ein Funkeln in den Augen aufweist.« Er senkte seine Hände und strich sich über die Unterbekleidung an seinen Beinen. »Außerdem, was nützt es mir, an der Nexus-Akademie zu bleiben, wenn ich bei jeder echten Mission plötzlich in Panik gerate? Ich wäre nutzlos. Ich kann nicht behaupten, dass ich über viele Fähigkeiten verfüge, die nichts mit Waffen und Rüstungen zu tun haben.«

			»Du könntest eine Ausbildung zum Waffentechniker beginnen«, schlug sie vor.

			Kaiden schaute sie einen Moment lang fragend an, bevor er schmunzelte. »Das kann man wohl als potenziellen Plan B sehen. Pilot wohl auch, aber komm schon. Glaubst du wirklich, dass mir der Kundendienst liegen würde?«

			Sie sah ihn mit aufrichtiger Sorge an, doch ihr Gesicht schien sich kurz darauf zu entspannen und ihr Lächeln kehrte zurück. »Ja, ich glaube, du würdest es da drin nicht lange aushalten.«

			»Die Chance, dabei erschossen zu werden, ist bei mir wohl nicht geringer, als auf dem Schlachtfeld«, lachte er. »Ich weiß deine Sorge um mich zu schätzen, Chi, aber du musst dir wie jeder andere auch bewusst sein, dass für jeden in unserer Gruppe der Tod kein Fremder sein wird. In gewisser Weise war mein Zusammentreffen mit Gin vielleicht ein Glücksfall, der uns das allen klargemacht hat.« Er lehnte sich zurück. 

			Chiyos Lächeln wurde breiter. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich es so beschreiben würde, aber es zeigt auch, dass wir trotz unseres gefährlichen Lebens und der schrecklichen Umstände eine Chance haben, heil nach Hause zu kommen.«

			»So kann man es auch sehen.« 

			Sie blickte auf und das künstliche Licht in ihren Augen wurde schwächer. »Glaubst du, dass ich dir irgendwie helfen kann?«

			Kaidens Augenbrauen zogen sich nach oben und er hob die gefesselten Hände, um sein Kinn zu streicheln. »Na ja, ich … nicht wirklich. Ich glaube nicht, dass du bei deinen grandiosen Fähigkeiten zwielichtige Aufträge haben wirst, anders als ich. Okay, vielleicht doch zwielichtig, aber nichts Schmutziges. Außerdem würde ich sowieso nicht wollen, dass du mit mir kommst.« Sein Blick wanderte auf ihr Gesicht zu und sie starrte ihn fragend an. »Du weißt, dass ich das nicht negativ meine. Ich meine einfach, dass … Weißt du, ich tue das, um mich eventuell aus meinem Vertrag mit der Akademie herauszukaufen, wenn ich meinen Abschluss mache. Es gibt keine Garantie, dass ich bis zu diesem Zeitpunkt überhaupt genug verdienen werde, vor allem bei all den Reparaturen, der Munition und den medizinischen Kosten, die auf mich zukommen. Ich möchte nicht, dass du dich für mich in Gefahr begibst, wenn die Auszahlung vielleicht gar nicht erst stattfindet. Außerdem, selbst wenn du mich überzeugen würdest, gibt es einen Prozess, den du durchlaufen musst, um deine Söldnerlizenz zu erhalten. Das kriegst du definitiv nicht in vierzehn Stunden hin.«

			»Vielleicht nicht mit traditionellen Mitteln«, deutete sie an.

			Kaiden runzelte auf ihren Vorschlag hin die Stirn. »Das ist nicht gerade die Gruppe von Menschen, die man täuschen möchte.« 

			»Glaubst du, dass sie die Fähigkeiten haben, mich zu entlarven?«, fragte sie in einem herausfordernden Ton. Sie blickte ihn an, seufzte dann und lehnte sich zurück. »Ist schon in Ordnung. Ich werde dir kein Klotz am Bein sein, wenn du dir so unsicher bist, aber ich glaube, es gibt noch eine andere Möglichkeit, dir zu helfen, bevor du dich auf den Weg machst.«

			»Was da wäre?«, fragte er, bevor er beim plötzlichen Anhalten des Truppentransporters das Gleichgewicht verlor und umkippte.

			»Wir sind da!«, alarmierte einer der Wächter sie über die Lautsprecher. »Hände hinter den Kopf und bereitmachen zum Aussteigen.«

		

	
		
			
Kapitel 4

			Als Kaiden aus dem Truppentransporter geführt wurde, sah er sofort, dass sie sich wieder im Dschungel befanden und wahrscheinlich ziemlich tief, nach der Länge der Fahrt zu urteilen. Sie waren an einem unscheinbaren Gebäude angekommen, das ein paar Stockwerke hoch und vielleicht mehrere hundert Meter lang war, mit einem verblassten, grauen Äußeren und ein paar symbolischen Fenstern, um die Monotonie der Mauern zu durchbrechen. 

			»Ich schätze, sie sorgen dafür, dass ihr alles bekommt, was ihr braucht, was?«, bemerkte Kaiden zu der Wache, die ihn zum Gebäude führte. »Sieht nicht gerade wie ein Vergnügungspalast aus, aber ich bin mir sicher, dass es genug Schränke und Aufenthaltsräume gibt, in denen ihr euch eine Auszeit nehmen könnt, um euch besser kennenzulernen, nicht wahr?«

			»Klappe halten«, befahl der Mann schroff.

			»Ich werde es versuchen. Fällt mir sowieso nicht schwer. Die Fahrt war ruppig und ich habe schlechte Laune.« Kaiden blickte über seine Schulter hinweg auf Chiyo, als diese aus dem Truppentransporter stieg. Der Hauptmann der Wache gab den Anderen Befehle und zwei Männer kehrten zum Fahrzeug zurück, um die Koffer mit ihrer Ausrüstung zu holen, während der andere Chiyo flankierte und sie zu Kaiden nach vorne führte.

			Als sie neben ihm stand, befahl ihr der Wächter zu warten, während er den anderen Mann einweihte. Der Hauptmann ging an ihnen vorbei und beachtete sie kaum.

			»Also, was meinst du, wie läuft dein Plan bis jetzt?«, fragte er sarkastisch, doch wenn sie etwas in petto hatte, war er mehr als bereit, zuzuhören.

			»Ich sage mehr dazu, wenn wir tatsächlich drinnen sind«, antwortete sie und schob sich einige Haarsträhnen aus dem Gesicht.

			»Ich habe das Gefühl, dass wir uns nicht unterhalten können, wenn sie uns verhören«, betonte er. »Ich weiß, ich hab’s noch nicht erzählt, aber ich bin scheiße bei Scharade.«

			»Wahrscheinlich werden sie uns auch noch trennen.« Sie warf ihm einen schnellen Blick zu. »Ich werde innerhalb einer halben Stunde draußen sein. Ich denke, dass du mit Chefs Hilfe allein entkommen kannst, aber wenn nicht, warte auf mich. Halte durch.«

			»Mach dir keine Sorgen um mich. Ich hebe mir die Hilflose-Jungfrau-Nummer für eine Nacht auf, in der ich Lust auf Rollenspiele habe«, witzelte Kaiden.

			»Bock auf Kataloge? Ich habe ein weißes Kleid gefunden, in dem du göttlich aussehen würdest.« 

			»Jetzt nicht, Chef«, murmelte Kaiden in einem tiefen Ton. »Außerdem, viel Glück dabei, etwas zu finden, das um meine Hüften passt.«

			»Alles klar, Sie zwei«, knurrte einer der Wächter, als er auf sie zuging. »Sie werden einen Kontrollpunkt passieren, bevor wir uns mit Ihnen befassen. Wenn Sie noch andere Schmuggelware bei sich haben, ist jetzt der beste Zeitpunkt sie uns auszuhändigen. Wir wären ziemlich enttäuscht, wenn Sie uns etwas vorenthalten würden.«

			Kaiden hielt seine gefesselten Hände hoch. »Ich bin sauber, es sei denn, Sie haben es auf meine Unterwäsche abgesehen. Aber ich sollte Sie warnen, dass meine persönliche Waffe im Freien ziemlich gefährlich ist.«

			»Dann sollten wir sie – um sicherzugehen – doch besser abschneiden.«

			»Ich bin mir sicher, das wäre eine großartige Trophäe fürs Büro«, erwiderte er schmunzelnd.

			Die Wache stieß ein genervtes Grunzen aus und wandte sich an Chiyo. »Sie?«

			»Sie haben meine Kontaktlinsen nicht mitgenommen«, erklärte sie, als sie die Hände zu ihren Augen hob und sie vorsichtig entfernte. »Ich bin davon ausgegangen, dass Sie mir meine Sehhilfe nicht abnehmen wollten, aber ich möchte nicht riskieren, dass durch eine Fehleinschätzung potenzielle Probleme entstehen.«

			»Sie brauchen sie zum Sehen?«, fragte die Wache, als sie ihm die Kontaktlinsen reichte. »Sie haben sie noch nicht operieren lassen? Wie wäre es, sie gegen digitale Augen einzutauschen?«

			»Ich habe ein Leiden namens ›Biologische Xenophobie‹. Mein Körper stößt Augmentationen ab«, erklärte sie. »Was lasergestützte Lasik- oder visuelle Korrektureingriffe betrifft, da habe ich eher von schlechten Erfahrungen gelesen. Seit ich ein Kind war, hatte ich zu viel Angst, es zu versuchen.«

			»Und Sie sind bei einem Job gelandet, bei dem Sie mit Waffen herumrennen und zu entfernten Planeten fliegen?«, schnaubte der Wachmann. »Vielleicht sollten Sie es mal versuchen.«

			Kaiden schaffte es, seinen neutralen Gesichtsausdruck zu behalten, doch er musste sich eingestehen, dass er von Chiyos Fähigkeit, so leicht und einfallsreich zu lügen, beeindruckt war.

			»Die behalte ich vorerst«, sagte der Mann, als er eine kleine Schachtel hervornahm und die Kontaktlinsen darin platzierte. »Aber ich muss sagen, dass es klug von Ihnen war, sie auszuhändigen. Das wird Ihnen einiges ersparen.« Er wandte sich an die anderen Wachen. »Also gut, Jungs, bringen wir sie rein, damit wir zur Sache kommen können.«

			* * *

			Nach einer weiteren Abtastung und einem Scan erhielten sowohl Chiyo als auch Kaiden die Erlaubnis, die Einrichtung zu betreten. Er erwartete, dass es einem Gefängnis oder einer Kaserne ähneln würde, aber es sah eher wie ein umgestaltetes Geschäftszentrum aus. Sie kamen auf dem Weg zu den Aufzügen an einer geräumigen Lobby vorbei, in deren Mitte die Statue eines Teufelsvogels stand. Er zog unwillkürlich eine Grimasse. Es schien, dass er selbst im tiefen Weltraum diesen Viechern nicht aus dem Weg gehen konnte.

			»Ich kann sehen, dass Sie hier draußen ein spartanisches Leben führen«, kommentierte Kaiden. Einer der Wächter blickte sich um und murmelte schroff vor sich hin, aber die anderen versuchten, ihn zu beruhigen. »Nette Atmosphäre, aber ich weiß, dass Sie hier nicht gerade in Luxus baden. Wahrscheinlich bekommen Sie nur freitags Hummer und schlafen in Betten mit schäbigen Bettlaken. Muss ja die Hölle sein.«

			»Sie sollten Ihren vorlauten Mund halten«, warnte der wütende Mann. »Wir mussten hier Dinge erleben, die Sie nicht mal ansatzweise verstehen würden.«

			»Oh, ich bin mir sicher, dass Ihre Wissenschaftler von Zeit zu Zeit hochnäsig werden und Sie bitten, ihnen Mikroskope und Linsen oder Proben zu besorgen. Echte Männerarbeit.« Eine andere Wache ballte ihre Fäuste. Wenn sie vorhatten, seine Zeit zu verschwenden, konnte er auch ein wenig Spaß mit ihnen haben. »Ich habe auch von den menschenfressenden Pflanzen gehört. Sie müssen Waffen mit Gift oder Gartenhäckslern haben. Ohne die beste Ausrüstung wird man mit so etwas wohl nicht fertig werden können, richtig?«

			»Sie sollen wissen, dass wir in diesem verdammten Dschungel gute Männer verloren haben«, erwiderte die dritte Wache.

			»Nun, wissen Sie, eines Tages werden wir alle als Pflanzennahrung enden. Ihre Jungs waren wohl proaktiver, Baumschützer wahrscheinlich.«

			Der Mann drehte sich um, packte Kaiden an den Schultern und starrte ihn durch sein Visier an. Dieser erwiderte mit einem desinteressierten Blick. »Wissen Sie was? Ich hatte erwartet, dass Sie Ihre beschissene Attitüde verlieren würden, sobald Sie merken, wo Sie sind.«

			»Ja, die stimmungsvolle Beleuchtung und der saubere Boden haben mir wirklich Gottesfurcht eingeflößt.« Der Griff der Wache festigte sich.

			»Ihr Jungs bringt das Mädchen in den Verhörraum. Ich kümmere mich um diesen hier.«

			»Wie nett von Ihnen. Könnten Sie mein Gepäck holen?« 

			Die Wache schleifte ihn noch weiter den Gang hinunter, bevor er eine Tür auftrat und ihn hineinzerrte. »Gute Idee«, schrie er über seine Schulter hinweg. »Sorgt dafür, dass Capers die Koffer mit der Ausrüstung von diesem Typen hier reinbringt. Ich will mit ihm fachsimpeln.«

			Damit schloss sich die Tür. Die anderen Männer tauschten Blicke aus und zuckten mit den Schultern. Einer wies Capers über sein Funkgerät an, die beschlagnahmten Gegenstände in den sogenannten Behandlungsraum zu bringen. Chiyo seufzte und schüttelte den Kopf.

			* * *

			Die Wache schob Kaiden auf eine Metallliege und drückte einen Knopf an der Seite, der seine Arme und Beine fesselte. Das Ass beäugte die verschiedenen Vorrichtungen und spitzen Gegenstände, die auf ihn gerichtet waren. »Das ist wohl die Suite?«

			»So in der Art, ja.« Der Ton des Mannes schien heiter und sogar pervers erregt zu sein. Er ging zu einer Konsole hinüber und drückte einen Knopf, woraufhin die Geräte über Kaiden zum Leben erwachten. Grinsend drückte er einen weiteren und beugte sich vor. »Schicken Sie die Ärztin so schnell wie möglich herein«, befahl er. Mit selbstgefälligem Gesichtsausdruck lehnte er sich zurück und verschränkte die Arme. »Erlauben Sie mir also, ein wohlwollender Gastgeber zu sein.«

			»Sie haben das bisher großartig gemacht«, spottete Kaiden und schaffte es, mit seinen Händen ein Okay-Zeichen zu geben.

			»Das ist unser Behandlungsraum. Hier bringen wir Leute hin, die nicht kooperieren wollen«, erklärte er und deutete auf verschiedene Instrumente. »Wenn einer unserer Gäste ein bisschen extra verwöhnt werden muss, verbringt er ein wenig Zeit hier drin. Normalerweise dauert es ein paar Tage, bis wir darauf zurückgreifen, aber ich habe beschlossen, dass Sie diese Behandlung sofort benötigen.«

			»Wie zuvorkommend von Ihnen«, antwortete Kaiden und betrachtete all die verschiedenen, schmerzhaft aussehenden Zinken und Stacheln über ihm. »Vielleicht können wir uns arrangieren. Ich habe schließlich meine eigenen Fragen.« 

			»Ach, auf einmal nicht mehr so klugscheißerisch«, schimpfte der Mann, legte die Hände auf die Konsole und neigte den Kopf. »Ich habe Sie nicht für ein nettes Plauderstündchen hergebracht. Sie werden mir antworten.«

			»Wenn Sie wissen wollen, wieso meine Haare so glänzen, ich benutze Shampoo mit Seleniumsulfid. Macht sie geschmeidig und schuppenfrei.«

			»Ich will wissen, warum Sie und Ihre kleine Freundin hier auf unserem Planeten sind«, forderte er schroff und schlug zur Betonung auf die Konsole.

			»Wir haben bereits allen, die zuhören wollten, gesagt, dass wir nicht hier sein wollen. Unser Schiff ist abgestürzt und wir kamen zum Außenposten, um nach Ersatzteilen zu suchen«, wiederholte Kaiden. »Wenn Sie nicht aufpassen, wozu soll ich mir dann noch die Mühe machen, Ihnen irgendetwas zu erzählen?«

			Der Mann fluchte, verstummte aber, als sich hinter ihm eine Tür öffnete. Er blickte zurück, während Kaiden seinen Kopf aufrichtete. Eine Frau in einem dunklen Mantel mit grauer Bluse und Hose trat herein. Ihr dunkles Haar war zu einem Dutt gewickelt und ihre haselnussbraunen Augen schimmerten hinter ihren EI-Kontaktlinsen. Ein autonomer Wagen mit Koffer darauf folgte ihr.

			»Hallo, Wilson. Auf dem Weg hierher hab ich Capers getroffen und er bat mich, Ihnen diesen Koffer zu bringen, da ich ohnehin schon auf dem Weg zu Ihnen war.« 

			»Schön, Sie zu sehen, Doc. Ich habe hier einen Patienten, den Sie untersuchen sollten.« Der Mann ging an ihr vorbei, öffnete den Koffer und durchwühlte ihn. Nach einem kurzen Moment offenbarte er die Debonair. »Haben Sie nicht zu viel Spaß mit ihm. Ich will meine neue Waffe an einem lebendigen Ziel ausprobieren.«

			Sie setzte sich an die Konsole, schaute Kaiden an und winkte spielerisch. »Und wie geht es Ihnen heute Nachmittag?«

			»Es war eine ziemlich anstrengende halbe Stunde«, gab er zu. »Also, reden wir über meine Gefühle oder werden Sie mich untersuchen?«

			»So eine Ärztin bin ich nicht, mein Lieber«, antwortete sie ruhig und legte einen Finger auf einen der Bildschirme. Daraufhin senkte sich eines der Instrumente und legte seine gegabelten Zinken auf die rechte Seite seiner Brust. Es gab einen scharfen Ton von sich, ähnlich wie eine statische Ladung. Es folgten immense Schmerzen, als Elektrizität durch ihn hindurchfloss.

			»Ich weiß viel über den Körper, das macht mich so gut im Foltern«, erklärte sie, als sie den Finger hob und das Gerät stoppte. »Dieser Teil Ihrer Brust besteht hauptsächlich aus Muskeln. Das ist natürlich ziemlich schmerzhaft, aber es wird Ihre inneren Systeme nicht beeinträchtigen. Zumindest nicht ohne ein paar weitere Ampere.« 

			»Na, das ist gut zu wissen«, keuchte Kaiden. Er versuchte, bei Bewusstsein zu bleiben, aber der Schock schien seinen Kopf vernebelt zu haben. Er musste sich beeilen, um das Gespräch zu lenken und seine eigenen Informationen zu erhalten. Andernfalls würde sich das schnell zu ihren Gunsten auswirken. »Ich habe Ihnen gesagt, dass wir hier nicht eingefallen sind oder irgendwas stehlen wollen. Was wollen Sie wissen?«

			»Ursprünglich haben wir Sie für Söldner gehalten, aber Sie sind mit WR-Markierungen geflogen«, erklärte der Wachmann und wirbelte die Debonair mit dem Finger herum.

			»Ja und Sie betonen immer wieder, dass dieses ein Bereich ist, der dem Weltrat untersteht, warum also so fies?«

			»Verpassen Sie ihm noch ’ne Ladung«, befahl der Mann und die Ärztin drückte ihren Finger wieder auf den Bildschirm.

			»Ach, kommen Sie schon. Das – hmph …« Eine Stange glitt über Kaidens Mund, um seinen Schrei zu dämpfen, als ein weiterer Schock verabreicht wurde. Als es vorbei war, wurde das Mundstück entfernt.

			»Die Wahrheit ist, dass dieser Ort nur in der Theorie WR-Territorium ist. Wir haben von einem lokalen Betrieb – einem unabhängigen Geschäft – ein paar nette Credits und Ausrüstung erhalten. Man nennt sie die Dead Space Crew. Vielleicht haben Sie schon von ihnen gehört?« Die Wache hörte auf, die Waffe herumzuwirbeln und zielte auf Kaiden. »Weil sie nach Ihnen suchen.«

			»Es … spricht sich herum … wie es aussieht«, sagte Kaiden zwischen versetzten Atemzügen. »Die Wissenschaftler stecken da auch mit drin?« 

			»Ha! Sie wurden dazu nicht konsultiert, aber was zum Teufel sollen die schon ausrichten können?«, gluckste Wilson. »Wir kontrollieren sämtliche Sicherheitssysteme und um eine Nachricht selbst an die nächstgelegene Außenweltstation zu senden, hat man eine vierminütige Upload-Zeit. Wir können sie in einer halben Minute abfangen und stoppen. Dieser Ort ist jetzt im Grunde unsere Spielwiese.«

			»Bis ich es dem Weltrat melde. Ich bin mir sicher, dass sie gut darauf reagieren werden, wenn sie erfahren, dass ihre eigenen Leute sie verraten haben. Die Tsuna möchten vielleicht auch noch ein paar Worte dazu sagen.«

			Die Ärztin blickte zum Wachmann, der seine freie Hand an seine Taille legte. »Das wird nicht passieren. Wir kriegen schon aus Ihnen und der Bitch raus, was wir wissen wollen. Anschließend übergeben wir Sie an die Piraten. Alles andere darüber hinaus liegt nicht in unserer Hand. Könnte eventuell ein nettes Sümmchen geben, wenn wir Sie zum Verkauf anbieten.«

			Kaiden lehnte sich so weit nach oben, wie es seine Fesseln zuließen. »Komisch, dass Sie meine Partnerin eine Bitch nennen, denn das ist es wahrscheinlich, was sie unten mit Ihren Freunden macht.« Kaiden lächelte verschmitzt. »Und was ich aus Ihnen machen werde.«

			Das Licht im Raum flackerte. Sowohl die Ärztin als auch die Wache sahen sich einen Moment lang verwirrt um, bevor es dunkel wurde. 

			»Was ist los?«, fragte die Ärztin und ihr Ton trug echte Angst in sich.

			»Keine Ahnung. Töten Sie ihn, bevor er … Warum funktioniert die Waffe nicht?« 

			In der Dunkelheit hörte die Wissenschaftlerin wiederholt etwas Schweres in die Konsole krachen. Sie fiel von ihrem Stuhl und kroch rückwärts über den Boden. Als das Licht wieder anging, hielt Kaiden seine Debonair in der Hand. Er stand mit dem Rücken zu ihr und die Wache lag bewusstlos auf dem Boden.

			»Hat er wirklich geglaubt, meine Waffe hätte keine Sperre?« Kaiden legte seinen Daumen auf die Rückplatte der Waffe, bis ein grünes Licht erschien und die Waffe somit scharf geschaltet war. Die Ärztin versuchte aufzustehen, doch er packte sie am Arm. »Nicht so voreilig. Ich habe noch Fragen, Doc und Ihr Kumpel ist …« Kaiden warf einen Blick auf die Wache am Boden. »Er ist unpässlich, also lassen Sie uns eine Weile plaudern. Aber dieses Mal sitzen Sie auf dem großen Stuhl.«

			* * *

			»Ich habe meine EI über die Konsole in die Systeme einschleichen lassen, wodurch er die Kontrolle über die Beleuchtung, die Geräte und so weiter erhalten hat. Sie brauchen wirklich ein stärkeres Sicherheitssystem. Er hat nur zehn Sekunden gebraucht und ich habe lediglich zwei Talentpunkte ins Fern-Hacking investiert«, beendete Kaiden seine Erklärung, als er das Letzte seiner Rüstungsteile anlegte, seine Debonair ins Holster steckte und sein Gewehr auf dem Rücken befestigte. Zuletzt nahm er seinen Helm in die Hände. 

			Er ging hinüber zur Konsole. Die Ärztin war mit aktiver Mundsperre an den Tisch geschnallt. Grinsend lehnte er sich dagegen. »Also, die Konsole ist wohl nicht mehr in der besten Verfassung, wenn man bedenkt, dass Ihr Kumpel das Ding mit seinem Kopf ein wenig verbeult hat, aber sie funktioniert noch so weit, dass Chef all die kleinen Spielzeuge da über Ihnen bedienen kann.« Zwei der Zinken schnappten ihr entgegen und sie zuckte sichtlich zusammen. »Nun denn, ich habe noch ein paar Minuten Zeit, bevor ich gehen muss und wie ich schon sagte, gibt es noch ein paar Dinge, die ich wissen möchte.« Die Mundsperre entfernte sich, als er auf die Instrumente zeigte. »Wollen Sie es auf die leichte oder harte Tour? Denken Sie daran, dass ich die Eigenheiten des menschlichen Körpers nicht so gut kenne wie Sie, also muss ich das Glücksrad drehen und abwarten, was passiert.«

		

	
		
			
Kapitel 5

			Hey, Chiyo, bist du da?«, fragte Kaiden, sobald er seinen Helm aufgesetzt hatte. Er lief in Richtung Ausgang, während die Ärztin noch immer am Tisch gefesselt und geknebelt war.

			»Du hast diesmal dran gedacht, eine private Verbindung herzustellen«, antwortete sie. »Schön, dass auch du dazulernst.« 

			»Hat so seine Vorteile«, räumte er ein. Er versuchte, das Schaltfeld an der Tür zu aktivieren, doch ohne Erfolg. Er deutete als Zeichen für Chef auf den verschlossenen Durchgang. »Wie lange hat es gedauert, bis du mit deinen Typen fertig warst?«

			»Nur ein paar Minuten. Sie waren nicht sehr entgegenkommend, was Informationen betrifft, also habe ich mir Genos’ Idee aus dem Koop-Test geliehen, ihre Helme verriegelt und die Sauerstoffzufuhr abgedreht.«

			»Ah, Klassiker.« Kaiden schaute auf die Schalttafel, auf der ein rotes Licht blinkte. »Hast du dein Ding schon erledigt, Chiyo? Chef kommt nicht durch die Tür.«

			»Ich habe auf einfache Systeme zugegriffen und versucht, in die Verteidigungssysteme zu gelangen, sodass ich möglicherweise einige Schalter vorübergehend deaktiviert habe. Ich bringe sie gleich wieder zum Laufen. Sobald ich fertig bin, brauche ich meine Ausrüstung. Ich habe einen Plan des Gebäudes und schicke ihn dir inklusive Treffpunkt.«

			»Du hast den geilen Scheiß.« Kaiden schnippte mit der Hand, worauf Chef wieder in seinem Blickfeld auftauchte. »Was meinst du, was man hier anstellen kann? Gibt es vielleicht ein paar Roboter, die man übernehmen könnte?«

			»Leider nichts so Extravagantes«, murmelte sie. »Außer ins Personal haben sie nicht viel in die innere Verteidigung gesteckt. Ich werde dafür sorgen, dass sie den Ort nicht abriegeln können, aber es gibt nicht viele Geschütztürme oder Bots, die wir zu unserem Vorteil nutzen können.«

			»Was aber wiederum heißt, dass man sich weniger Sorgen machen muss«, argumentierte er und zog sein Gewehr, als Chiyos Plan in seinem Visier erschien. »Warum ist dein Weg so umständlich? Das Ding sagt mir, ich soll die Hintertür nehmen. Wenn ich durch die Vordertür gehe, kann ich einfach durch den Flur und die Treppe rauf.«

			»Ja, aber wenn du das machst …« Kaiden drückte auf die Schalttafel, als Chiyo sich zu erklären versuchte. 

			Die Tür öffnete sich und er wurde von vier Wachen begrüßt, die Gewehre auf ihn richteten. »Schon gut, hab’s kapiert.« Er drückte erneut auf die Tafel, woraufhin sich die Tür zuschob. Nach kurzem Grübeln schoss er darauf, um ein erneutes Öffnen zu verhindern und drehte sich in die Gegenrichtung. Als er hinausging, trafen gerade die Schüsse von außen auf die Tür.

			* * *

			Chiyo seufzte, als sie Kaidens Patzer belauschte. Sie arbeitete weiter an den Systemen, während ihre EI in der Datenbank nach allen Informationen suchte, die sich als nützlich erweisen könnten. 

			»Kaitō, würdest du bitte Genos kontaktieren und ihm unseren Standort mitteilen, wenn du fertig bist?« 

			»Gewiss, Madame. Vorgang beinahe vollständig abgeschlossen. Glaubst du, er wird sich zu Fuß mit uns treffen können?«

			»Das bezweifle ich, aber er kann uns schon mal entgegenkommen, damit wir ihn abholen können.« 

			»Ihn abholen?« 

			Sie nickte. »Es gibt einen Hangar mit zwei weltraumtauglichen Flugschiffen. Wir können beide nehmen oder eines sabotieren und mit dem anderen verschwinden. Dann können wir diesen Planeten verlassen und mit der eigentlichen Mission beginnen.«

			»Ah, da habe ich gute Nachrichten. Ich bin noch dabei, die letzten Datensätze zu durchsuchen, aber ich habe die Kommunikation zwischen diesen Wachen und der Dead Space Crew, einem Piratenclan in diesem System, gefunden. Sie sind diejenigen, auf die ihr es abgesehen habt. Ich konnte Einzelheiten über ihre Station und ihren Standort herausfiltern.«

			»Gut gemacht, Kaitō«, lobte Chiyo, als sie die Sperrsequenz deaktivierte und einfror, während sie die äußeren Luftabwehrgeschütztürme entschärfte. »Das bringt uns eine Menge.«

			»Ich freue mich, eine Hilfe zu sein, Madame. Ich werde in dreißig Sekunden fertig sein.« Damit verschwand er. Chiyo drückte einen Knopf, woraufhin sich ein Safe hinter ihr öffnete. Sie zog einen Koffer aus dem Sicherheitsschrank, schloss ihn auf und schaute auf ihre Ausrüstung. Nachdem sie sie angelegt hatte, blickte sie mit einem resignierten Seufzer auf einen großen Lüftungsschacht. Seit sie mit Kaiden arbeitete, war sie durch mehr davon geklettert, als ihr je lieb sein würde.

			* * *

			»Ihr könnt jetzt aufhören. Wirklich!«, schrie Kaiden einer Gruppe von Wachen zu, als sie den Flur hinunter schossen. »Deshalb halte ich Verhandeln für Blödsinn.«

			»Du hast nicht gerade gute Argumente geliefert«, rügte Chef.

			»Das ist auch nicht meine Stärke. Nein, ich werde keine Punkte darin investieren.« Kaiden wühlte in seiner Granatenhalterung und entfernte einen der Sprengsätze. »Oh, eine Thermische. Gut, dass wir uns keine Sorgen über Kollateralschäden machen müssen.« Er aktivierte sie und hielt den Schalter gedrückt, um sie einen Moment lang hochkochen zu lassen, bevor er sie schließlich unter dem Laserfeuer der Wachen über den Boden rollte.

			»Vorsicht! Grana…« Dem Mann gelang es nicht, seine Warnung zu beenden, bevor die Granate losging. Kaiden lief an einem anderen Verteidiger vorbei, der gerade versuchte, sein Gewehr zu heben. Das Ass trat gegen den Helm des Verwundeten und stieß ihn zu Boden, während er sein Tempo erhöhte.

			»Laut Chiyos Karte trefft ihr euch in einem Raum direkt neben dem Hangar. Sieht so aus, als hätten wir dort eine Mitfahrgelegenheit.«

			»Da wir gerade davon sprechen, ich frage mich wie es Genos geht. Meinst du, wir sollten uns bei ihm melden?« Er rutschte zur Ecke der Wand und lugte vorsichtig um sie herum. Zwei Wachen stürmten in seine Richtung.

			»Er ist zu weit entfernt, um eine Privatverbindung aufzubauen, aber es sieht so aus, als hätte Chiyo ihn bereits benachrichtigt.«

			»Sie ist bei dieser Mission am Ball.« Kaiden kniete nieder und lehnte sich in den Flur, um zwei Schüsse aus seinem Gewehr abzufeuern. Einer der Schüsse traf eine Wache in die Brust und verursachte einen schwelenden Krater in ihrer Rüstung, sodass sie auf die Knie fiel. Der andere Schuss landete vor den Füßen der zweiten Wache, die daraufhin ans Fenster geschleudert wurde. Das Glas zersplitterte und der Wachmann fiel auf den Dschungelboden. Der Körper des ersten Mannes kippte in die gegenüberliegende Wand. »Das ist eine verdammt gute Waffe.«

			»Das ist doch die, die Wulfson dir besorgt hat, oder?« 

			»Ja, man nennt sie HIII-BXG, aber das rollt nicht wirklich von der Zunge. Ich denke, ich werde sie einfach ›Sire‹ nennen.«

			»Das klingt auf jeden Fall respektabel«, stimmte Chef zu.

			»Ich nenne sie so, da ihre Opfer den Respekt nicht mehr erwidern können«, lachte Kaiden. »Wohin als Nächstes?«

			Chef vergrößerte die Karte in seinem Visier. »Sieht aus, als hätte sie sie mit Positionen der Wachen aktualisiert. Wenn du Chiyo nicht warten lassen willst, solltest du zur Treppe rechts den Flur hinunter.«

			»Die Extrapunkte sind zwar sehr verlockend, aber ich bin mir sicher, dass es an der Station reichlich Gelegenheit dazu geben wird«, argumentierte Kaiden, wenn auch ein wenig bedauernd. »Lass uns los.« 

			»Kaiden, bist du da?«, fragte Chiyo. Ihre Stimme klang leicht verzerrt.

			»Ich bin hier. Bin fast am Treffpunkt der Karte.«

			»Macht es dir was aus, wenn ich ihn abändere?«, fragte sie.

			»Stimmt was nicht?« Sein Visier blinkte rot zu seiner Linken. Instinktiv drehte er sich und feuerte. Der Schuss schaltete eine Wache aus, die gerade um die Ecke gebogen kam.

			»Bin jetzt im Erdgeschoss. Können wir uns bei den Aufzügen treffen?«

			»Was? Wie hast du das denn geschafft?« 

			»Ich bin durch die Lüftungsschächte geklettert, aber da ging es leider nur abwärts«, erklärte sie. Kaiden konnte einen Hauch von Verlegenheit in ihrer Stimme erkennen und sein spontanes, belustigtes Glucksen half ihr wahrscheinlich wenig weiter. 

			»Hast du eine Vorliebe für Lüftungsschächte oder was ist da los? Das muss jede zweite Mission bei dir sein.«

			»Ich müsste nicht so oft auf sie zurückgreifen, wenn du den Gang durch die Flure nicht so lästig machen würdest«, erwiderte sie. »Außerdem habe ich außer meinen Waffen keine anderen Verteidigungsmöglichkeiten und im ersten Stock tummeln sich mindestens zwanzig Wachen.«

			»Wir können uns treffen, wo auch immer du willst«, versicherte Kaiden ihr. »Aber die Fahrstühle? Werden wir uns im Grunde genommen nicht in einem beweglichen Sarg einschließen?«

			Während der wenigen Momente der Stille, die auf seine Frage folgten, wunderte sich Kaiden, ob die Verbindung abgebrochen war. Schließlich seufzte sie und antwortete: »Dafür habe ich einen Plan.«

			* * *

			Der Hauptmann der Wache brannte vor Wut, doch seine Stimmung hob sich allmählich. Seine Männer und er waren von diesen beiden Außenweltlern ziemlich zum Narren gehalten worden. Wenn es ihnen gelingen würde, zurück in den Weltraum zu gelangen und einen anderen Außenposten zu kontaktieren, würde der Weltrat innerhalb weniger Tage an ihre Türen klopfen.

			Und er hatte nicht die Absicht, derjenige zu sein, der ihren kleinen Handel mit den Piraten erklärte, wenn die unvermeidlichen Fragen gestellt wurden.

			Nun sah er jedoch die Gelegenheit, sie zu beseitigen. Er und ein Dutzend Männer standen vor den Aufzugtüren zum Hangar. Er hatte über die Überwachungskameras – eines der wenigen Dinge, deren Kontrolle er dieser verdammten Infiltratorin entreißen konnte – gesehen, dass die beiden sich getroffen hatten und mit dem Aufzug in diesen Stock fuhren. Zuerst hatte er sie für Eliteagenten gehalten, doch solch eine idiotische Entscheidung bewies, dass sie nur einfache Söldner waren, die einmal Glück gehabt hatten. Das würde ein Ende haben … und zwar jetzt.

			»Der Aufzug nähert sich, Sir«, teilte ihm eine der Wachen mit und die anderen machten ihre Waffen bereit.

			»Sobald das Ding ankommt, gebt ihr alles, was ihr habt«, befahl er. Die Männer waren still, während sie darauf warteten, dass das Brummen des aufsteigenden Aufzugs verstummte und das Licht über ihm bei seiner Ankunft aufleuchtete.

			Ding.

			Die Wachen eröffneten das Feuer, noch bevor sich die Türen überhaupt geöffnet hatten und sie explodierten unter einer Salve aus kinetischen Geschossen und Laserbolzen. Rauch stieg auf und Teile der Türen und des Innenraums flogen wie riesige Granatensplitter durch die Gegend. Als das Feuern nachließ und der Rauch sich langsam verflüchtigte, lachte der Hauptmann. »Bringt die Leichen raus. Vielleicht können wir ihre Ausrüstung … Was zum Teufel?«

			* * *

			»Ich schätze, ich schulde dir einhundert Credits«, seufzte Kaiden mit verschränkten Armen, als er und Chiyo oben auf dem Aufzug standen. »Ich kann nicht glauben, dass das funktioniert hat.«

			»Zeig etwas Vertrauen mit diesem Stolz«, rügte sie, als sie sich niederkniete und nach der Luke griff. »Außerdem, glaubst du wirklich, dass es sich so sehr von deinen Ideen unterscheidet?«

			»Okay, ich werde nicht nein sagen«, gab er zu, als er seinen Granatencontainer entfernte und den Knopf obendrauf drückte, um sämtliche Sprengsätze im Inneren zu aktivieren. »Aber du musst zugeben, dass du es als dumm bezeichnet hättest, wenn es meine Idee gewesen wäre.«

			»Ich werde nicht nein sagen«, antwortete sie und öffnete dann die Luke. Dann warf er den Container hinunter vor die Füße der Wachen vor dem Aufzug. Eine massive Eruption übertönte die Schreie der ahnungslosen Opfer. Kaiden zog sein Gewehr und nickte Chiyo zu, die einen Tarnkappengenerator aktivierte und unsichtbar wurde. 

			Kaiden sprang in den Aufzug und eröffnete sofort das Feuer. Er schoss mehrere Wachen nieder, als Chiyo an ihm vorbeieilte, um eines der Schiffe zu kapern. Er schaltete zwei weitere Wachen aus, als diese versuchten, aufzustehen und drehte sich um, als sich eine Tür in der hinteren Ecke des Hangars öffnete. Eine weitere Gruppe bahnte sich ihren Weg hinein, doch die schmale Tür zwang die Wachleute den Raum nacheinander zu betreten. Kaiden feuerte zwei weitere Schüsse ab, bevor sein Gewehr überhitzte, doch da die Verteidiger so dicht gedrängt waren, dezimierten seine Schüsse die Vorderen effektiv. Er entlüftete sein Gewehr, verstaute es auf seinem Rücken und zog seine Debonair.

			Nach einem tiefen Atemzug stürmte er näher heran und wich ein paar Schüssen aus, bevor er sich neben einer Metallkiste zusammenkauerte. Die Laserstrahlen seiner Gegner fraßen sich langsam durch den Behälter und seinen behelfsmäßigen Schild, aber es würde lange genug halten. Er neigte sich zur Seite und gab drei Schüsse in den Bauch eines Wachmanns ab. Aus dieser Entfernung brauchte es nur einen Schuss, um die Panzerung zu durchdringen und einen weiteren, um ein Leben auszulöschen.

			Zwei Männer waren noch übrig. Kaiden rollte hinter seiner Deckung hervor und schoss. Eine Kugel durchschlug das Visier eines Mannes und zwei weitere ins Bein der zweiten Wache ließen diese zu Boden sacken. Kaiden setzte noch einen perfekten Kopfschuss nach. 

			Das Ass stand auf und blickte sich schnell um. Chiyo enttarnte und winkte ihn zu sich. Als er sich auf den Weg zu ihr machte, merkte er, dass er den Hauptmann bisher nicht gesehen hatte, obwohl er hätte schwören können, seine Stimme gehört zu haben.

			Ein Windstoß ließ ihn herumwirbeln. Eines der Kampfflugschiffe schwebte aufwärts und drehte sich langsam zu ihnen um.

			»Hier kommen Sie nicht raus«, brüllte der Hauptmann über die Lautsprecher im Hangar. »Ich bin der Richter auf diesem Planeten und für Ihre Vergehen verurteile ich Sie zum Tode.«

			So bedrohlich der Kämpfer auch schien; was Kaiden dahinter sah, spornte ihn zum Handeln an. Adrenalin pumpte durch seine Adern und er sprintete von der Maschine weg, als die Kanonen sich aufluden. Das Lachen des Hauptmanns trug Hohn und Triumph mit sich, verzerrt und verstärkt durch die Lautsprecher.

			Ein flammendes Schiffswrack trudelte in den Hangar und der Hauptmann fing es kaum in seiner peripheren Sicht auf, bevor es in seinen Jäger knallte. Beide explodierten und die Druckwelle schleuderte Kaiden zu Boden. Kisten, Schiffsteile und andere Gegenstände rollten an ihm vorbei oder zischten über ihn hinweg. Er drehte sich auf seinen Rücken und starrte auf ein gewaltiges Feuer auf der anderen Seite des Hangars, in dem sich die beiden abgestürzten Schiffe befanden.

			»Großer Gott! Was war das?«

			»Eine Art … Rettung«, antwortete eine bekannte Stimme über Funk.

			»Genos?«, fragte Kaiden und sah sich nach seinem Teamkollegen um. »Warst du das?«

			»In der Tat, aber wenn es dir nichts ausmacht, könntest du bitte zur Vorderseite des Hangars kommen?« 

			Kaiden sprang auf seine Füße und eilte vorwärts. Genos baumelte vom Rand des Hangar-Eingangs. »Ich könnte etwas Hilfe gebrauchen.«

			Kaiden griff die wartende Hand des Tsuna. »Verrückt, Alter. Ich habe auf euch beide abgefärbt«, schmunzelte er und brachte seinen Freund in Sicherheit.

			»Ich habe Chiyos Notsignal erhalten und konnte das Schiff in die Luft bringen, aber es war nicht in der besten Verfassung«, erklärte er, während er Staub von seiner Rüstung abklopfte und seine Ausrüstung überprüfte. »Ich wünschte, ihr hättet noch ein paar Stunden damit warten können, in Gefahr zu geraten.«

			»Das war wirklich keine Absicht. Ich schwöre«, versicherte Kaiden ihm und wies mit dem Daumen auf das Schiff, das Chiyo aktiviert hatte. »Wenn du willst, erkläre ich dir alles, sobald wir losgeflogen sind, aber glaubst du, dass du in einer Verfassung bist, das Teil da zu fliegen?«

			Genos sah sich das Schiff an. »Selbstredend und vielleicht wird das System erkennen, dass ich ein weitaus besserer Pilot bin, als es glaubt.« 

			»Dann hat es dich also doch gestört?« 

			Der Tsuna nickte im Vorbeigehen. Die beiden Kollegen gingen an Bord und schlossen die Tür hinter sich. »Am besten verschwinden wir, bevor noch mehr Wachen auftauchen.«

			»Einverstanden. Schön, dass du es geschafft hast, Genos«, begrüßte Chiyo ihn vom Stuhl des Co-Piloten aus, als Genos seinen Platz einnahm.

			»Und mit was für einer Souveränität«, betonte Kaiden.

			»Was wird unser nächster Schritt sein, wenn wir erst einmal im Weltraum sind?«, erkundigte sich Genos, als er die Vorbereitungen abschloss, die Chiyo für den Start eingeleitet hatte.

			»Ich habe die Koordinaten der Station. Der Weg ist nicht gerade kompliziert, aber es wird wohl ohne Warp-Tor oder hochgradige Triebwerke etwas dauern«, erklärte sie.

			»Dann speichern wir besser und machen später weiter.« Kaiden rieb sich den Nacken, als das Schiff abhob. »Ich habe in etwa neunzehn Stunden eine Verabredung mit einem Killerroboter.«

		

	
		
			
Kapitel 6

			Sind die Tests abgeschlossen?«, fragte der leitende Techniker seine Untergebenen.

			»Ja, Sir. Wir haben die Versuche abgeschlossen«, meldete einer von ihnen enthusiastisch. »Damit können wir Axiom mitteilen, dass das Gerät termingerecht fertiggestellt werden wird.«

			»Wunderbar«, meinte der Leiter mit einem Lächeln. »Ich wertschätze all ihre Arbeit, die Sie zur Unterstützung dieses Projekts geleistet haben, meine Herren. Wir werden den hohen Tieren Bescheid geben, dass sie es in sieben Tagen in ihren Händen halten können.«

			Gin pausierte das Video und blickte an den Technikern vorbei auf das Gerät, von dem sie gesprochen hatten. Es schien ein so unscheinbares Objekt zu sein – ein schlanker, quadratischer Kasten, der bis auf ein Loch in der Mitte, in dem sich ein Abtastgerät befand, keine Besonderheiten aufwies. So wie er es verstanden hatte, würde es ohne ein damit verbundenes erstklassiges Illusions-System nicht einmal richtig funktionieren. 

			Was zufällig einer von mehreren Gegenständen war, die er auf seinen Reisen erworben hatte, sodass er sich darüber keinen Kopf machen musste. 

			Der Mörder klopfte mit dem Finger auf sein Kinn. Wie sollte er es angehen? Es schien, als wäre es einfach genug, dort hineinzuspazieren und es zu entwenden. Dank seines Wohltäters würde es nicht allzu viel erfordern, sich vor neugierigen Augen zu verstecken. Vielleicht könnte er es sehr schnell in einer Nacht erledigen. 

			Er grübelte einen Moment, bevor er sich dagegen entschied. Obwohl dieses spezielle Unternehmen, Eton Inc., nicht direkt zu Zubanz’ kleiner Organisation gehörte, arbeitete es doch für Axiom, dessen Eigentümer sehr wohl partizipierten. Angesichts dieser Verbindung war es wahrscheinlich das Beste, nicht zu viel Aufsehen zu erregen.

			Er seufzte und kratzte sich am Kopf. Es war wirklich sehr unangenehm, für andere zu arbeiten und dabei Dinge wie Loyalität und die Frage zu berücksichtigen, wer wem gefällig war. Er würde sich viel lieber aus der Politik heraushalten. Es war ja nicht so, dass sie nicht wüssten, dass jemand dort gewesen war, wenn ein speziell klassifiziertes Gerät direkt aus der Fabrik verschwand. Er seufzte und sagte sich, er solle sich auf die Spielzeuge konzentrieren, mit denen er später spielen würde. Der Spaß, den er nach getaner Arbeit haben würde, wäre umso größer.

			Es sollte wohl der diskrete Weg sein. Er überprüfte das Datum der Aufnahme – es lag drei Tage zurück. Das ließ immer noch mehr als genug Zeit, aber er wollte nicht riskieren, dass sie es aus Sicherheitsbedenken vorzeitig herausgaben oder möglicherweise an einen anderen Ort verlegten. Keine unbegründeten Sicherheitsbedenken, aber es wäre immer noch ein Ärgernis. Er beendete das Video, nahm den Chip vom Tisch und wippte damit in seiner Hand herum, während er sich einem riesigen Ölgemälde in seinem gesponserten Wohnhaus näherte. 

			In der Mitte des Gemäldes fuhr Gin mit seinen Fingern über die Linien einer Blume der Gattung ›Tränendes Herz‹, die sich um eine blasse Schönheit schlang. Das Gemälde schimmerte in einem dumpfen, weißen Licht, bevor es sich auflöste und seine dahinter verborgene Rüstung, Waffen und Werkzeuge zum Vorschein brachte. Der Tisch, auf dem der Anzug positioniert war, entfernte sich von der Wand und senkte sich in einem Winkel vor ihm ab. Gin lächelte, als er mit der Hand über die Vorderseite seiner Brustplatte fuhr, bevor er sie anhob, nach seinem Helm griff und den Chip hineinplatzierte.

			Er fragte sich, ob sein Plan vielleicht zu ausgeklügelt war, um ein einziges Zielobjekt zu stehlen. Es war eine ehrliche Frage, aber dann dachte er an die Belohnung – sowohl an den Jungen als auch an das Werkzeug, das er erschaffen würde.

			Damit würde er sich nicht nur um einen der wenigen Entflohenen kümmern, sondern er hätte auch jederzeit Zugang zur Nexus-Akademie, sowohl in der realen Welt als auch in ihrem geliebten Animus.

			* * *

			»Sind die Sicherheitssysteme hochgefahren?«, fragte der leitende Nachtwächter Bellerd seinen Mitarbeiter.

			»Ja, Sir. Alles ist abgeriegelt und die Verteidigung aktiv. Ich glaube, außer der Nachtschichtwache ist niemand hier«, antwortete der Mann.

			»Gut, aber Sie irren sich, dass wir die einzigen Anwesenden wären«, erklärte Bellerd. »Professor Lumiya ist immer noch in seinem Büro.«

			»So spät noch? Es ist bereits nach Mitternacht«, stotterte der Wächter. »Ist er nicht gerade erst Vater geworden? Man sollte meinen, er würde lieber Zeit mit seiner Familie verbringen wollen.«

			»Das ist sein letztes großes Projekt, bevor er einen verlängerten Urlaub nimmt«, erklärte sein Vorgesetzter. »Der Mann ist ein Arbeitstier. Er freut sich genauso wie jeder andere über sein kleines Mädchen, aber er ist auch der Leiter dieses Projekts. Er muss sicherstellen, dass alles reibungslos funktioniert, sonst könnte ihm der Urlaub verdorben werden, wenn er zurückgerufen wird.«

			»Verständlich.« Der andere Mann zuckte mit den Schultern. »Ich übernehme dann mal den Haupteingang. Ich habe Darvish versprochen ihn abzulösen, damit er etwas Koffein in sich reinschütten kann.« 

			»Ich komme gleich dazu, nachdem ich meine Runde im dritten Stock erledigt habe«, versprach Bellerd. »Die Sensoren dort sind immer noch nicht korrekt ausgerichtet und ich erhalte ständig stille Alarme, wenn auch nur ein Bolzen auf den Boden fällt. Die hohen Tiere wissen das, aber ich stünde in den Berichten schlecht da, wenn ich den Bereich nicht kontrollieren würde.«

			»Verstanden, Sir.« Sein Untergebener salutierte und machte sich auf den Weg zu seinem Posten. 

			Der Leiter seufzte, als er ihm hinterherschaute. Er kannte Ovid nun schon seit einiger Zeit und der Mann würde wahrscheinlich in ein paar Jahren selbst die Führung übernehmen. Er war ein guter Kerl, wenn auch etwas verklemmt. Obwohl er respektierte, dass sein Untergebener das Protokoll kannte, könnte er ruhig mal einen Gang herunterschalten. Schließlich erledigten die Systeme dort die meiste Arbeit.

			»Ich dachte schon, der verschwindet nie«, murmelte eine leise, fröhliche Stimme. Bellerd griff instinktiv nach seinem Schlagstock, doch seine Hand wurde gepackt und hinter seinen Rücken gezerrt. Etwas drang in seinen Hals ein und er sah nur noch schwarz, bevor er einen Laut von sich geben konnte.

			Gin schleifte den Nachtwächter zur Tür des Hauptentwicklungslabors. Er benutzte die Schlüsselkarte des Wächters, um die Konsole zu aktivieren und öffnete sein Auge für den Scanner. Augenlesegeräte waren knifflig. Er konnte den Augapfel nicht einfach entfernen, da es dann keine Lebenszeichen mehr lesen konnte. Selbst Beruhigungs- oder Betäubungsmittel mussten mit äußerster Vorsicht verabreicht werden. Sonst flimmerten die Augen oder so ein Mist und der Scanner registrierte sie als schlafend. Das wäre Grund genug, einen Alarm auszulösen.

			Die Tür öffnete sich und Gin schleifte den Mann hinein und platzierte ihn vorerst unter einem Tisch. Er schloss die Tür und machte sich eine gedankliche Notiz, ihn auf dem Rückweg nicht zu vergessen. Ein kurzer Blick auf seine Umgebung ließ ihn das meiste aus den Videos wiedererkennen. Er warf einen Blick auf die Karte in seinem digitalen Blickfeld. Das Gerät sollte hier sein. Er tat noch ein paar Schritte und bemerkte eine geschlossene Kuppel auf einem Podest in der Mitte des Raumes. Na, wenn das nicht schick aussah!

			Er schlenderte hinüber und bei seiner Untersuchung entdeckte er Laserauslöser, die auf Annäherung reagierten. Die Kuppel war verstärkt, sodass er sie wahrscheinlich nicht einmal mit hundert Sprengsätzen aufsprengen konnte. Er lächelte. Normalerweise wäre das echt nervig. Machbar, aber er bräuchte ein paar Stunden. Jetzt schien jedoch ein guter Zeitpunkt zu sein, einen Teil seiner Investitionen wieder hereinzuholen, indem er seine neue Spielerei, die er von Vinci erhalten hatte, einsetzte. Dies wäre lediglich eine Demonstration ihrer vielfältigen Einsatzmöglichkeiten.

			Der Mörder hielt die Hand auf und aktivierte den Befehl in seinem Blickfeld. Der Scanner wischte einige Sekunden lang über das Display und er sah das Innere jedes Gerätes in seiner Nähe. In der nächsten Sekunde erschien Dunkelheit, welche die gesamte Verkabelung zu verschlucken schien, nicht nur um die Kuppel herum, sondern jedes Gerät in seinem Blickfeld. Die Laser verschwanden und die Kuppel öffnete sich, während sich eine Vielzahl weiterer Geräte abschaltete.

			Gin lächelte mit selbstgefälliger Zufriedenheit. Es war sehr empfindlich, aber das konnte er ohne Probleme ändern. Er musste Vinci bei seinem nächsten Treffen gebührend gratulieren. Er hatte seine Erwartungen übertroffen.

			Vielleicht sollte er ihn töten, damit niemand anders es bekam? Würde Vinci sich auf diese Weise verkaufen? Er schien nicht dieser Typ Mensch zu sein. Schließlich war es ein Programm, das nach seinen Spezifikationen geschrieben wurde und damit einzigartig. Der Hacker sollte hoffen, dass es so blieb.

			Er schnappte sich das Gerät und bewunderte es einen Moment lang, bevor er es in einen an sein Bein festgeschnallten Behälter schob. Die Stoppuhr in seinem Visier zeigte zweiundvierzig Minuten und dreiundzwanzig Sekunden an, seit er hier eingedrungen war. Keine persönliche Bestzeit, aber nicht allzu schäbig, wenn man bedachte, dass er warten musste, bis dieser idiotische Wächter verschwunden war.

			Eine Waffe klickte hinter ihm und seine Erfahrung identifizierte sie sofort – Altair-Modell, eine schlanke, aber effiziente Energiepistole. Er drehte sich schnell um. Der leitende Wissenschaftler aus den Videos stand hinter ihm und schwang eine Pistole – eine Altair, genau wie er vermutet hatte. Wenigstens hatte er sein Gespür nicht verloren.

			»Wer sind Sie?«, forderte der Mann. »Wie sind Sie hereingekommen und was machen Sie damit?«

			»Ich nehm’s mit«, erklärte Gin ruhig und lehnte sich zurück an den Schreibtisch. »So schlau und dennoch nicht gerade weise.«

			»Sie Narr! Wissen Sie überhaupt, was das ist? Das ist ein …«

			»Neuer Typ eines Hologrammsystems. Es kombiniert Hartlichtkreationen mit Replikationssoftware und Biotransfusionschemikalien, um eine andere Person perfekt zu replizieren«, antwortete der Killer. »Ich glaube, Sie tauften das Projekt ›Wermut‹. Mir gefällt Ihr Stil, Mister Lumiya.«

			»Sind Sie nur ein einfacher Einbrecher oder handelt es sich um Unternehmensspionage?«, fragte er.

			»Weder noch. Außerdem würde ich als Spion wohl noch nach Blaupausen und dergleichen fragen.« Gin tätschelte sein Bein. »Ich nehme das ganze Ding mit.«

			»Sie Idiot. Das ist ein von Axiom bestelltes und finanziertes Gerät. Sie werden Ihnen nicht einfach erlauben, es zu behalten. Sie werden Sie jagen und verschwinden lassen, wenn sie Sie in die Hände kriegen.«

			»Das würde meinen Alltag nicht wirklich ändern, um ehrlich zu sein. Ich bin gut genug, um allein zu verschwinden, obwohl ich nicht annehme, dass Sie das wissen können. Ich muss wirklich etwas mehr an meiner Reputation arbeiten.« Er richtete sich auf. Der Professor bedrohte ihn weiterhin mit der Waffe. Gin verbeugte sich spöttisch. »Ich bin Gin Sonny, Sammler der feinsten glänzenden Dinge. Ich bin zudem ein intergalaktischer Killer, aber das lasse ich normalerweise weg. Es verdirbt meistens die Stimmung.«

			»Gin … Gin Sonny?«, stammelte der Professor. »Was machen Sie … Nein, genug geredet. Ich werde nicht zulassen, dass Sie mit dem Gerät verschwinden oder jemals wieder jemanden töten.« Er feuerte seine Pistole ab und der Eindringling hielt einfach eine Hand hoch. Eine kleine Barriere bildete sich, schützte seinen Kopf und absorbierte die Schüsse. Der Mann änderte sein Ziel und richtete seine Waffe auf die Brust, doch die Barriere der Panzerung erwachte zum Leben und lenkte die Schüsse ab.

			Die Pistole überhitzte und verbrannte Lumiyas Hand, sodass er sie mit einem Fluch hastig wegsteckte.

			»Diese Altair-Modelle sind stilvoll und haben eine ordentliche Schlagkraft, aber Sie hätten sich für das neue Modell entscheiden sollen. Es behebt das Problem der schnellen Überhitzung. Sie sollten wissen, dass es zu den anfälligsten Pistolenmodellen gehört, was Überhitzung betrifft, insbesondere ohne Handschuhe.« Gin schritt vorwärts und der Professor wich zurück, wobei er seine verbrannte Hand umklammerte. 

			Lumiyas Blick fand eine Schalttafel in der Nähe und er fragte sich, ob er sie erreichen und den Alarm auslösen konnte.

			»Ich genieße unser Gespräch, Professor.« Der Mörder streckte seine Hand beiläufig in Richtung der Schalttafel aus. Sie sowie sämtliche Geräte um sie herum deaktivierten sich, ebenso das Licht in der Nähe. Sofort wurden sie in Halbdunkel gehüllt.

			Der Professor zog die Pistole mit der anderen Hand hervor und entlüftete sie. »Sie werden nicht …«

			»Ich habe gehört, dass Sie Vater geworden sind«, kommentierte Gin, während er mit den Fingern auf seiner Allzweckklinge tippte.

			Die Augen des Mannes weiteten sich vor Wut. »Fangen Sie nicht damit an. Sie werden meine Tochter nicht bedrohen.«

			»Tu ich gar nicht. Das ist ehrlich gesagt nicht meine Art. Ich werde Ihnen einfach eine Wahl lassen. So oder so werde ich hier rausspazieren, aber ich habe es zu einem persönlichen Ziel gemacht – oder vielleicht zu einem Spiel – keinen einzigen Tropfen Blut zu vergießen.« Gin starrte auf den Tisch, unter dem er den Nachtwächter versteckt hatte. »Ich denke, dass ich streng genommen schon versagt habe, da eine Injektion einen buchstäblichen Tropfen Blut herausziehen würde, aber wenn man bedenkt, was ich normalerweise tue, bin ich immer noch sauber.«

			Ein Klicken ertönte, als Lumiya mit seiner zitternden, verbrannten Hand die Entlüftung seiner Pistole zuschob und sie wieder auf den Eindringling richtete.

			»Wenn Sie eine Waffe in die Hand nehmen, setzen Sie ihr Leben aufs Spiel«, erklärte der Killer kühl. »›Töten oder getötet werden‹ ist die gebräuchlichere Formulierung, aber das ist offensichtlich neu für Sie. Ich bin bereit, Ihre kleine Aufmachung zu übersehen …«

			»Wenn Sie meine Familie bedrohen?«

			»Ich sagte doch, das tue ich nicht. Jedenfalls nicht direkt.« Gin nahm seinen Helm ab und starrte den Professor mit seinen künstlichen Augen an. »Sie sind ein frischgebackener Vater. Eine aufregende Zeit, nicht wahr?« Er legte seinen Helm auf den Tisch. »Erst gibt es die anfängliche Freude, aber wenn das erst mal vorbei ist, gibt es noch Zukunftsmomente, auf die man sich freuen kann. Die ersten Schritte, Worte, Fahrt auf einem Schwebebrett. Diese Vater-Tochter-Tänze und so weiter.«

			»Hören Sie auf damit.«

			»Sagen Sie mir …« Das Grinsen des Mörders verschwand und er starrte den anderen Mann mit einer ausdruckslosen Fassade an. »Ist es das wirklich wert, all das für irgendeinen Schnickschnack aufzugeben? Um Ihnen und Ihrer Tochter dieses potenzielle Glück zu rauben?«

			»Ich will nicht in einer Welt leben, in der Sie leben«, erklärte er und eine einzige Träne lag auf seinen Wimpern.

			»Normalerweise komme ich nicht auf die Erde. Ich bin aus einem speziellen Grund hier, also gibt es keinen Grund, sich darüber Sorgen zu machen.« Gin richtete sich auf und starrte finster auf den kleinen Mann hinab. »Das mag eine dumme Frage sein, aber glauben Sie an ein Leben nach dem Tod, Professor?«

			Beide Hände von Lumiya zitterten sichtbar. Er stammelte: »Wov-v-von red-den Sie da?«

			»Ich bin selbst nie zu solch einer Schlussfolgerung gekommen, aber das Wesentliche ist doch, dass man seine Lieben nach dem Ableben treffen soll, oder?« Der Mörder grübelte einen Moment lang. »Sagen Sie mir, wenn ich Sie hier töte und wenn Ihre Tochter schließlich von uns geht und es ein Leben nach dem Tod gibt, in dem Sie sich treffen, was werden Sie ihr sagen, wenn sie fragt, warum Sie nicht da waren? Warum Sie sterben mussten?« Er wandte den leidenschaftslosen, unmenschlichen Blick nicht vom Gesicht seines Opfers ab. »Ich vermute, dass Sie ihr sagen müssen, dass Sie das Gefühl hatten, dass Ihnen dieses Gerät und die Tatsache, dass Sie ein Mann der Firma sind, mehr wert waren als sie.«

			Lumiya senkte seinen Blick und seine Beine zitterten, als ihm die Altair-Pistole aus der Hand fiel. Ein paar Tränen tropften auf die Waffe, die vor seinen Füßen lag. Gin legte eine Hand auf seine Schulter. »Das ist keine Drohung, lediglich eine Tatsache. Es hat keinen Sinn, ein Held zu sein. Ich habe viele Helden getötet.« Er lehnte sich so nahe an den Professor heran, dass dieser den Atem des Killers an seinem rechten Ohr spüren konnte. »Wenn Sie ein Held sein wollen, stellen Sie sicher, dass Sie ihr Held sind.«

			Der Mann blieb bewegungslos, bevor er langsam mit dem Kopf nickte. »G-g-gehen Sie einfach«, murmelte er.

			Der Killer nickte, nahm seinen Helm mit und ging an Lumiya vorbei. »Unter dem Schreibtisch liegt ein Nachtwächter. Behaupten Sie einfach, er wäre eingeschlafen.« Er setzte seinen Helm auf und drehte sich zu dem Mann um, der immer noch zitterte, sein Gesicht war aschfahl. »Niemand muss erfahren, was hier passiert ist. Ich habe alle Kameras eingefroren und selbst wenn Sie sie überzeugen könnten, mich zu finden, sind schon viele bei dem Versuch gescheitert.« Er öffnete die Tür, die aus dem Labor führte. »Hoffentlich war das unsere letzte Begegnung. Machen Sie keine Dummheiten, Professor.« Mit dieser letzten Warnung aktivierte er seinen Tarnmodus und die Türen schlossen sich. Der Wissenschaftler fiel vor Trauer und Erleichterung auf die Knie.

		

	
		
			
Kapitel 7

			Ich bin für eine Auftragsmission hier«, teilte Kaiden der Händlerin mit, die von ihrem Tablet aufblickte. Ihre Augen wirkten dunkel und erschöpft, entweder von einer langen Schicht oder von der Einnahme von Aufputschmitteln. Wahrscheinlich von beidem.

			»Name und …«

			»Der Titel lautet ›Absturz‹ und meine Söldner-Nummer ist die 909-117«, informierte er sie proaktiv. Sie nickte, drehte sich zum Bildschirm ihrer Konsole und tippte seine Nummer ein.

			»Sie sind gerade noch rechtzeitig. Noch sieben Minuten und wir hätten den Transport zum Start freigegeben«, mahnte sie und runzelte die Stirn. »Wir hätten Ihren Auftrag sonst an einen anderen Söldner weitergegeben.«

			Er drehte sich um und schaute auf etwa zwanzig weitere Söldner, die in der Gegend herumlungerten. Er schüttelte den Kopf und zeigte mit den Daumen auf die Menge, als er sich ihr wieder zuwandte. »Ich bin mir sicher, dass Sie eine Menge Gefolgsleute für eine Mission, bei der man einer schweren Kriegsmaschine hinterherjagt, gehabt hätten. Sehen Sie sich diesen Haufen mal an. Glauben Sie wirklich, dass sie mit ein paar anständig bewaffneten Verteidigungs-Droiden eine Runde durchhalten würden?« 

			Sie musterte ihn von Kopf bis Fuß und hob eine Augenbraue, als sie ihre Augen über seine lange Jacke und Stiefel schweifen ließ. »Sie sehen nicht gerade wie jemand aus, der bereit und in der Lage ist, es mit einem von beiden aufzunehmen. Es sei denn, Sie glauben, dass Ihr Outfit als Held in einem zweitklassigen Actionfilm einen gefühllosen Roboter in Angst und Schrecken versetzen wird.«

			Kaiden öffnete seine Jacke, offenbarte damit seine Rüstung. »Es ist wahrscheinlicher, dass ich es mit einer Gruppe von Hackern zu tun haben werde, die zu großkotzig für ihr eigenes Wohl geworden sind. Außerdem sieht der Plan nicht vor, sich eine Menge Kugeln einzufangen, also wird das ausreichen«, erklärte er und zog seine Jacke wieder zu. »Ich halte es für keine gute Idee, in voller Rüstung durch Chicago zu laufen.«

			»Solange Sie Ihre Söldner-Kennzeichnung anbehalten und Ihre Waffen nicht offen sichtbar tragen, geht das in Ordnung.« Sie zeigte auf die anderen Söldner. »Meinen Sie, die sind hier mit Schlabberkleidung hergekommen?«

			»Ich bin mir nicht einmal sicher, ob die sich gewaschen haben«, seufzte er und hielt sich zur Betonung einen Finger unter der Nase.

			Die Händlerin schmunzelte und schüttelte den Kopf. »Die meisten hoffen bestimmt, dass sie Rückenwind haben.« Sie nahm ihn noch einmal genauer unter die Lupe. »Sind Sie vorbereitet? Ich sehe keine Waffen.«

			»Die sind in dem Koffer da.« Er zeigte auf einen silbernen Koffer zu seiner Linken und die Frau warf einen kurzen Blick darauf, bevor sie nickte. 

			»In Ordnung. Wenn Sie bereit sind, hier sind Ihre Angaben.« Ein kleiner Chip sprang aus ihrer Konsole heraus, den sie ihm reichte.

			Er nahm seine Brille aus seiner Tasche, schob den Chip in ein Fach an der Seite des Gestells und setzte sie auf. Schnell las er die Informationen durch, die auf dem Bildschirm erschienen.

			»Sie haben auf sich warten lassen, also hier nur schnell das Wichtigste«, bot die Händlerin an. Er schob seine Brille ein kleines Stück zur Nasenspitze, um sie anzuschauen. »Ihre Mitfahrgelegenheit liegt in Ladebucht drei, Block zwei. Sie sind einem Kapsel-Zep zugewiesen. Ich würde mich beeilen. Der Pilot ist für seine Pünktlichkeit bekannt, nicht für sein nettes Auftreten.«

			»Ich glaube nicht, dass ich je mit einem Zep geflogen bin. Moment, ein Kapsel-Zep? Da gibt’s doch keinen Rückflug.«

			»Jap«, antwortete sie in einem gelangweilten Tonfall. »Sie hätten sich dessen bewusst sein müssen, als Sie die Auftragsmission angenommen haben. Wo liegt das Problem?«

			»Es hieß, das Unternehmen werde für den Transport sorgen. Wie komme ich denn wieder zurück? So ganz mitten im Nirgendwo.«

			»Laufen«, schlug sie wenig hilfreich vor. »Dafür hat der Auftragnehmer bezahlt. Sie scheinen einfallsreich zu sein, also bin ich mir sicher, dass Sie sich etwas einfallen lassen können.«

			»Mein Ziel ist eine Schrottstadt, die einer Bande gehört. Ich bezweifle, dass es in der Nähe eine Bahnstation geben wird«, murmelte Kaiden, was die Frau lediglich zu einem Schulterzucken verleitete.

			»Kontaktieren und beschweren Sie sich bei denen. Ich kann nichts machen. Auf dem Flug dorthin werden Sie viel Zeit haben. Zeps sind subtiler als die meisten Abwurfschiffe, aber das geht leider auf die Geschwindigkeit.« Sie schaute auf ihren Monitor. »Übrigens, Sie haben noch etwa zweieinhalb Minuten bis zum Start.« 

			Er klopfte mit den Knöcheln auf den Tresen und schüttelte den Kopf, als er sich seinen Koffer schnappte und sich auf den Weg machte. »Knausrige Bastarde.«

			* * *

			»Willst du die ganze Operation aufhalten, Junge?«, schrie der Pilot, als Kaiden an Bord ging. »Wenn du früher gekommen wärst, müsste ich dich nicht so anbrüllen.«

			»Ich hatte noch ein paar Sekunden Zeit und Sie waren gerade dabei, die Tür zu schließen«, konterte er, als er seinen Koffer auf den Boden stellte. Er warf einen kurzen Blick durch das Schiff und fand einen langen Flur mit vier Türen auf jeder Seite vor. »Warum haben Sie es so eilig? Alles, was Sie tun müssen, ist, uns über unsere Zielorte zu fliegen und abzusetzen. Haben Sie heute Abend noch ein heißes Date oder so?«

			»Ich muss beim nächsten Stopp meinen Zep reparieren lassen. Ich werde mir nicht das Gemecker der Mechaniker anhören, nur weil du dir zu viel Zeit gelassen hast.« 

			»Nun, in diesem Sinne vielen Dank, dass Sie einen Teil Ihrer kostbaren Zeit genutzt haben, um mich anzuschreien.« Er entnahm den Chip aus seiner Brille und reichte ihn dem Piloten. »Danke auch, dass Sie mich wissen lassen, dass wir mit einer kaputten Nussschale fliegen. Soll ich meinen Frieden mit Gott schließen, wenn wir abheben oder lieber bis zum Absturz warten?«

			Der Mann nahm den Chip und schob ihn in sein Tablet. »Komm mal wieder runter. Dieses Baby ist vollkommen funktionsfähig. Sie braucht nur ein wenig Liebe.« Er sah Kaiden mit einem verschmitzten Grinsen an. »Vielleicht bist du das nächste Mal nicht so geizig und nimmst die Standardoption. Du könntest die Credits für einen eigenen Transport ausgeben.«

			»Vielleicht, aber dann würde ich nicht so tolle Menschen wie Sie treffen«, grunzte er und blickte zurück, als sich links von ihm eine Tür öffnete. »Na ja, es ist leicht zu erraten, welches Abteil mir gehört.«

			»Das will ich auch hoffen. So eine Sonderhilfe ist nicht im Paket inbegriffen«, schnaubte der andere Mann. Als Kaiden zurückschaute und ihn über seine Brille hinweg anstarrte, entfernte sein Gegenüber den Chip und gab ihn ihm zurück. »Du bist vielleicht der Letzte, der an Bord gekommen ist, wirst aber der Erste sein, der abgeworfen wird. Du landest am südlichen Rand des Bundesstaates in der Nähe der Grenzen zu Indiana und Kentucky.«

			»Ach, ist das so? Wenn ich Feierabend habe, besorge ich mir vielleicht etwas Schwarzgebranntes«, witzelte er. »Wie lange ungefähr bis zum Abwurf?«

			»Etwas weniger als eine halbe Stunde.« Der Pilot ging an ihm vorbei in den Korridor.

			»So lange?«, fragte er ungläubig. »Ich weiß, dass diese großen Bastarde in Anlehnung an Zeppeline Zeps genannt werden, aber finden Sie nicht, dass die Fluggeschwindigkeit eine zu große Huldigung ist?«

			»Dieses Fahrzeug ist für heimliche Manöver konzipiert worden und kann allen Arten von Chaos widerstehen – allerdings auf Kosten der Geschwindigkeit und Manövrierfähigkeit.« Er klang, als würde er die Informationen aus einer Broschüre vorlesen. »Ein Grund mehr, sich auf den Weg zu machen, also steig in deine Kapsel, mach es dir bequem und halt die Klappe.«

			Kaiden nahm seinen Koffer und begab sich zu seiner Kapsel hinter dem anderen Mann, der sich offensichtlich in Richtung Cockpit begab. Das Ass griff nach der Türklinke und drehte sich noch einmal um. »Dann werde ich mich wohl zurücklehnen und meine Fahrt mit der SS Fliegende Schildkröte genießen. Versuchen Sie, den Flug nicht zu holprig zu machen.«

			Der Pilot starrte ihn einen Moment lang an und Kaiden erwartete halbherzig, dass er noch einen letzten abfälligen Kommentar kassieren würde. Stattdessen war sein Gesichtsausdruck verträumt, was ihn mehr beunruhigte, als es Sarkasmus getan hätte. »Halt dich besser gut fest«, warnte er. »Die Fahrt könnte holprig werden, aber der Fall? Der wird mehr als nur holprig.« Damit drückte er einen Knopf an der Wand, als er ins Cockpit ging. Das Licht in der Kabine wurde abgedunkelt und die Tür über Kaiden rutschte hinab. Er eilte in die Kabine und nachdem sie sich geschlossen hatte, erhellte ein schwaches blaues Licht seine Umgebung und der Zep aktivierte sich.

			»Netter Kerl«, gluckste Chef. Kaiden schüttelte den Kopf, als er seine Brille entfernte und den Koffer anhob, um ihn in ein Fach über seinem Kopf zu schieben. Er hielt einen Moment inne, senkte seine Arme, entnahm seinen Helm, den er daraufhin auf einen Stuhl platzierte und schob den Koffer schließlich ins Fach. »Vielleicht gar nicht so schlecht, dass er nicht mehr wiederkommt.«

			»Hältst du es wirklich für eine gute Idee, dem Kerl gegenüber, der dich auf die Erde schleudert, frech zu werden? Er ist dafür verantwortlich, wo du landest, also könntest du auch mitten in der Schrottstadt landen.«

			»Wenn er das tut, kriegt er eine ganz miese Bewertung«, murmelte er, nahm dann seinen Helm in die Hand und untersuchte ihn, während er sich hinsetzte. »Zwei Sterne, minus vier dafür, dass ich mitten in ein Kampfgebiet gefallen bin, aber da ich bei der Landung zwei Feinde zerquetscht habe, gibt’s wieder einen Pluspunkt.«

			»Nächste Frage: Glaubst du wirklich, dass wir es nur mit den Mitgliedern von Azure Halo zu tun haben werden?«, fragte die EI und erschien neben der Tür. »Du bist der fünfte Versuch. An einigen der früheren Aufträge waren tatsächlich Gruppen beteiligt. Ich bezweifle, dass eine Bande, die in erster Linie für ihr Hacking bekannt ist, in der Lage wäre, es mit ein paar kampferprobten Söldnern aufzunehmen.«

			»Das dachte sich wahrscheinlich auch Tessa Labs, was auch erklären würde, warum sie mit allem so sparsam umgegangen sind.« Kaiden dachte einen Moment lang über die Konsequenzen nach. »Keine Spesen für Nebenkosten, meinen Arsch auf diesen Zep ohne Rückflug geschoben … Wenigstens zahlen sie.« Er setzte seinen Helm auf, verschränkte die Arme und lehnte sich zurück, als sein digitales Blickfeld aufflackerte. »Eine Million Credits. Ich bekomme schon die großen Scheinchen.«

			»Zwei Dinge«, sagte Chef vorsichtig, als er sich langsam näherte. »Du bekommst eine Million, wenn du es unversehrt zurückbringst. Ich vermute, dass es aus den Auszahlungen der erfolglosen Missionen zusammengelegt wurde. Behalte das im Hinterkopf.«

			»Zur Kenntnis genommen. Nächste Beschwerde?«  

			»Nur damit du nicht mit einem übertrieben aufgeblähten Kopf als Ziel durch feindliches Gebiet rennst, sollte ich dich daran erinnern, dass dir dieser Auftrag nicht wegen deines Rufs angeboten wurde. Du hast einen Auftrag angenommen, den kein anderer haben wollte.«

			»Umso besser für mich«, erwiderte Kaiden und streckte seine Arme entlang der Rückenlehne des Sitzes aus, während er seinen Blick auf die glühende Kugel richtete. »Willst du damit andeuten, dass meine Entscheidung nicht auf Selbstvertrauen und Mut basiert, sondern auf Idiotie?«

			Chef rollte mit seinem Auge. »Ich würde ja höflich sein und so etwas sagen wie ›Vergiss es‹, aber ich arbeite an einem Projekt, um zu beweisen, dass all deine Entscheidungen zu mindestens zehn bis zwölf Prozent aus Idiotie herrühren, also lasse ich das mal so stehen.« 

			Kaiden lachte. »Nur zehn bis zwölf? Bist du weich geworden?«

			»Eigentlich solltest du null haben sollen«, konterte Chef und schwebte nichts tuend in der Gegend herum. »Aber ich habe dich noch nicht aufgegeben. Ich bin mir sicher, dass wir das Ding erledigen können, obwohl ich hinzufügen sollte, dass ich auf einen tragischen Unfall hoffe, um die Sache zu beschleunigen.«

			»Hattest du wirklich einen zweiten Punkt oder war das nur ein Trick, um mich zu provozieren?«

			»Nein, das war ernst gemeint, aber dein Ego im Zaum zu halten, wurde zu einer primären Funktion aktualisiert. Prioritäten und so.« 

			Kaiden formte ein ›okay‹-Zeichen. »Ausgezeichneter Job, Chef.«

			Das Auge der EI verengte sich. »Mein Punkt war, dass niemand die Auftragsmission angenommen hatte, weil das Risiko bei sieben Komma fünf lag. Zuerst lag es bei fünf, musste aber aktualisiert werden – Du weißt schon, wegen der quälenden Tode der ersten Versuche.«

			»Die Skala liegt zwischen eins und elf«, erwiderte er. »Außerdem wissen wir nicht, ob die Todesfälle an sich quälend waren. Vielleicht waren sie einfach nur ›unglücklich‹ oder ›hätte ich lieber nicht dies und jenes getan‹.«

			»Sollte ich dich daran erinnern, dass die Mission, bei der du Gin begegnet bist, eine Risikostufe von fünf hatte?« 

			»Unvorhergesehener Umstand.« Kaiden fuchtelte durch die Luft. »Die Azure Halos arbeiten ausschließlich unter sich. Sie liefern Geräte oder hacken Dinge, die ihnen gebracht werden. Sie sind mehr ein illegitimes Geschäft als eine echte Gang.«

			»Ich sage ja nur, in Anbetracht dessen, was passiert ist, solltest du …«

			»Ich schaffe das schon, Chef.« Kaidens Tonfall war hart und streng. »Ich gehe da rein und schnappe mir den Droiden und ich werde überleben und mich anschließend bis zum Umfallen volllaufen lassen, wenn es erledigt ist.« Er schaute mit eindringlichen Augen zur EI. »Ich werde ihn nicht gewinnen lassen.«

			Eine lange und fast unangenehm stille Spannung hing zwischen den beiden, bevor Chef langsam seinen Blick Wandern ließ. Auf einmal schien er die Wand recht interessant zu finden, als er zu einem schwach weißen Farbton überging. »Also, äh, hast du dir schon die Verbesserungen angesehen, die Chiyo an deiner digitalen Blickfeldanzeige vorgenommen hat? Was hältst du davon?«

			Kaidens Blick schweifte über seine Anzeige und studierte die neuen Ergänzungen. »Du warst doch dabei. Hast du keine Meinung dazu?« 

			»Oh, die sind gut. Überraschend gut. Als sie sagte, es handele sich nur um ein Firmware-Upgrade, das sie im Netz gefunden habe, habe ich einen neuen Hintergrund und vielleicht die Möglichkeit, Filter zu allen Bildern hinzuzufügen, erwartet, aber das können wir echt gut gebrauchen.«

			»So was Ähnliches hab ich mir gedacht«, gab er zu und blätterte durch die Optionen in der Anzeige. »Der Scanner hatte die größte Überholung. Ich wollte sie fragen, wo sie das herhat, aber ich kann mir vorstellen, dass mich das vor dem richtigen Gericht wahrscheinlich haftbar oder zu einem Komplizen macht.«

			»Es sind doch immer die Geschenke, die einem fünf bis zehn Jahre einbringen können, die zeigen, was Liebe ist«, schwärmte Chef fröhlich. Kaiden schaute auf und neigte den Kopf fragend zur Seite. »Sich möglicherweise eine Zelle teilen zu müssen, zeigt wenigstens, dass man deine Anwesenheit schätzt.«

			»Ich bin mir ziemlich sicher, dass es keine gemischten Gefängnisse gibt – zumindest keine, in denen man sich über den Weg läuft. Aber es könnte funktionieren. Mehr Gelegenheiten, Dampf abzulassen.«

			»Der jährliche Frauenwahl-Tanzabend wäre sicherlich ein großer Hit in der kriminellen Meute.« 

			»Das meinte ich zwar nicht, aber belassen wir es so.«

			»Ich bin nicht für schmutzige Witze programmiert.« 

			»Ach, Blödsinn.« 

			Kaiden und Chef schwatzten und scherzten weiter, während sie auf den Abwurf warteten, der durch eine Verschiebung des Lichts im Raum auf Gelb angekündigt wurde.

			»Jetzt glüht’s los.« Kaiden richtete sich auf seinem Stuhl auf, als ein Sicherheitsbügel über seine Brust herabschwang. Er schob den Sicherheitsgurt um seine Taille und hielt sich fest. »Wie lange noch bis zum Abwurf?«

			»Das gelbe Licht bedeutet zwei Minuten bis zum Abwurf, der Countdown läuft also von einer Minute und einundvierzig Sekunden ab«, erklärte Chef und erschien im Blickfeld. »Außerdem war das ein furchtbares Wortspiel.«

			»Ja, ich weiß. Ich muss zugeben, dass …« Ein lautes Zischen lenkte ihn ab, kurz bevor die Kapsel zitterte, ein paar Meter absackte und sich in die Schräge neigte. »Was zum Teufel war das?«

			»Das Zischen verweist auf das Lösen einiger Schlösser.« Die EI blickte sich rasch um. »Aktiviere Röntgenblick. Oh, nicht gut!«

			»Was denn?« 

			»Es gibt Barrieren, die die Kapsel vor dem Start an Ort und Stelle halten, aber die auf der linken Seite funktioniert nicht richtig.«

			»Was bedeutet das?«, fragte Kaiden und suchte sofort nach einer Möglichkeit, den Piloten zu kontaktieren.

			»Das bedeutet, dieses Schiff braucht etwas Gründlicheres als einfach nur ein bisschen Liebe. Es bedeutet auch, dass statt eines perfekt senkrechten Falls … Hast du in der Schule schon mal eines dieser Experimente gemacht, bei denen man ein Ei in einen Korb legt und es von einem hohen Gebäude fallen lässt, um zu sehen, ob es zerbricht?«

			»Hol mich verdammt noch mal aus diesem Ding raus!«, fauchte er und rüttelte an seinem Gurt.

			»Das ist momentan nicht gerade ratsam, Kumpel. Hoffentlich hat das Teil Orientierungsdüsen oder Sicherheitsfallschirme. Was deine Friedensschließung mit Gott betrifft? Vielleicht solltest du stattdessen einen Deal machen.«

			Bevor er antworten konnte, hörte er drei schnelle Klicks, dann übernahm die Schwerkraft und schickte ihn in einer Spirale in die Tiefe.

			»Dieser Bastard bekommt nur einen Stern!«, schwor er. Sein Fluch wandelte sich in einen Schrei um, als er hilflos der harten Landung entgegensah, die ihn am Boden erwarten würde.

		

	
		
			
Kapitel 8

			Kaiden trat gegen die Tür seiner Kapsel, doch sie blieb hartnäckig, bevor sie dann schließlich doch noch in die richtige Position sprang und sich öffnen ließ. Er kroch hinaus, rollte seinen Kopf im Nacken und rieb sich seine linke Schulter, während der Zep in der Ferne dem Horizont entgegenflog.

			»Chef, setze ihn auf die Liste«, murmelte er, als er sich umdrehte, um seinen Koffer aus der Kapsel zu holen.

			»Welche genau?« Das Auge der EI blinkte auf. »Die Abschussliste, die Idioten-Liste? Du hast so viele. Die meisten sind negativ, wie mir gerade auffällt.«

			»Such dir eine aus. Ich kümmere mich später um die Details«, grunzte er, hob den Koffer aus dem Abteil und warf ihn auf den Boden.

			»Gut, dass du deinen Helm aufhattest«, bemerkte Chef. »Auch gut, dass die Kapsel Orientierungsdüsen hatte, obwohl sie sich etwas früher hätten aktivieren können. Wenn du Richtung Tür aufgeprallt wärst … Nun, wenn man bedenkt, dass die einzigen Menschen in der Nähe diejenigen sind, die du töten willst, wäre es wohl sehr unangenehm geworden.«

			»Vielleicht muss ich sie nicht töten. Ich könnte einfach eine Konfrontation vermeiden und versuchen, den Droiden zurück zu stehlen«, erklärte Kaiden, als er den Koffer öffnete und seine Sire herausnahm, um sie auf mögliche Schäden zu untersuchen.

			»Dein Spruch, wenn man gerade seine riesige Wumme poliert, lässt eher darauf schließen, dass es nicht deine Hauptsorge ist«, kommentierte die EI. »Was den Droiden angeht … Wie genau willst du das Ding zurücktragen? Wir sind vielleicht nicht die Schwächlichsten, aber selbst die leichtesten Verteidigungs- und Kampf-Droiden wiegen schon ein paar Hundert Kilo. Dieses Ding soll das Neueste sein, was es an Albtraumkriegsmaschinen gibt. Was auch immer sie getan haben mögen, um es manövrierfähiger zu machen, das wird wahrscheinlich teilweise zunichte gemacht, egal, welche Feuerkraft darauf geschnallt ist.«

			»Ich werde es nicht tragen«, antwortete Kaiden, während er seine Debonair am Magnetstreifen an seinem Gürtel befestigte, bevor er seinen Container mit Thermo- und Schockgranaten auffüllte. »Du wirst es steuern.«

			»Bitte was?«

			»Das Betriebssystem des Droiden war noch nicht fertig, also haben sie die Programmierung eines anderen Verteidigungs-Droiden verwendet, um vorübergehend Lücken zu füllen. Da er gestohlen wurde, gab es noch keine Gelegenheit dazu« Er befestigte den Container an seinem Gürtel. »Ich bin kein Techniker oder Ingenieur, aber ich kenne mich da ein wenig aus. Die Hersteller verwenden normalerweise eine Reihe von Chips oder ein älteres Modell ›Gehirn‹ eines anderen Droiden, um das Betriebssystem unterzubringen, während sie es testen. Auf diese Weise können sie gleichzeitig am Fahrwerk, an den Waffen und an der Programmierung arbeiten. Es sind verschiedene Abteilungen.«

			»Und was hat das mit mir zu tun?«

			»Du bist das Hirn, Dumpfbacke. Ich projiziere dich in den Droiden, wenn wir ihn finden. Wenn dieses Ding irgendein ausgefallenes Betriebssystem hätte, das sie vorhatten, zu installieren … Na ja, sie hätten es wahrscheinlich einfach beim Diebstahl aktivieren und somit alle Halo-Mitglieder töten können, bevor sie den Raum überhaupt verlassen hätten. Aber ich glaube eher, dass, wenn sie ein älteres Modell benutzt haben, du ein leichtes Spiel mit dem Ding haben wirst, bevor die Abwehrmechanismen versuchen, dich davon abzuhalten.« Er beendete seine Erklärung, indem er sich eine Schachtel mit medizinischen Artikeln ans Bein schnallte.

			Chef schaute einen Moment lang nachdenklich zur Seite. »Ein ziemlich gut ausgearbeiteter Plan. Ich bin beeindruckt, aber ich sehe da trotzdem ein kleines Problem.« 

			»Und zwar?«

			»Meinst du nicht auch, dass sie nicht sofort, als sie das Ding einschalten konnten, aktualisierte interne Verteidigungsanlagen installiert haben? Klar, sie haben vielleicht ältere Geräte benutzt, um es an Ort und Stelle zu halten, bis sie das Teil zum Laufen bekommen haben, aber wenn sie bereits etwas davon installiert hätten, hätten die Firewall und die Sicherheitsmaßnahmen oberste Priorität.«

			»Na ja, wenn die Azure Halo-Hacker nicht schon damit herumgespielt haben, hoffe ich halt auf die Inkompetenz der Schöpfer, wenn man bedenkt, dass die Maschine überhaupt gestohlen werden konnte«, gestand Kaiden. »Sie haben es schussfähig gemacht, aber keinen richtigen Bedrohungsdetektor installiert?«

			»Während des Entstehungsprozesses sind Droiden direkt mit Computern verbunden. Sie rühren sich nicht ohne die entsprechenden Eingaben und sind im Grunde verherrlichte Marionetten über Monate oder Jahre hinweg.«

			»Das Ding muss also gar nicht funktionsfähig sein? Das würde unseren Plan vereinfachen.«

			»Vorausgesetzt, die Hacker haben sich nicht daran zu schaffen gemacht. Wenn sie ihm eine Stromquelle und einen Befehlschip gegeben haben, ist er funktionsfähig.« Chef färbte sich in ein besorgtes Blau. »Und auch das technologische Äquivalent zu psychotisch.« 

			»Faaaantastisch«, murmelte Kaiden. Er richtete seine Aufmerksamkeit auf das umliegende Terrain, das hauptsächlich aus sanften Hügeln bestand, mit nur wenigen verstreuten Bäumen. In der Ferne lag die Schrottstadt, die die Halos ihr Zuhause nannten. Sogar von hier aus konnte Kaiden erkennen, dass sie – zumindest augenscheinlich – nicht viel getan hatten, um jedem Außenstehenden einen anderen Eindruck als den einer Schrottstadt zu vermitteln.

			»Weißt du, wir sind nicht gerade mit Stil gelandet.« 

			»Das ist nicht mal zu dick aufgetragen.«

			Er setzte seine Untersuchung der Stadt fort und ruhte sein Gewehr an seiner Schulter. »Man sollte meinen, dass sie neugierig wären, wer oder was in ihrem Vorgarten gelandet ist.«

			Chefs Auge verbreiterte sich und der Scanner in Kaidens Blickfeld wurde aktiviert, das kurz darauf den Horizont abtastete. »Ich kann nichts finden, nicht einmal eine Späher-Drohne oder irgendeinen Spaten mit Fernglas.« 

			Er tippte mit den Fingern auf seine Sire. »Nun gut, dann haben wir entweder Glück oder aber sie warten auf uns oder …«

			Die beiden schwiegen einen Moment lang, während jeder über die Auswirkungen nachdachte. Chefs Auge hellte auf und blickte direkt in Kaidens. »Sieht so aus, als könnte man die ganze Planung in die Tonne treten, wie?«

			»Es sind Momente wie diese, die mich abschalten lassen, wenn Chiyo oder Jaxon versuchen, mich darüber zu belehren, wie wichtig doch Strategie und Tricks seien.« Er seufzte, nahm sein Gewehr von der Schulter und packte es mit beiden Händen. »Normalerweise würde ich so etwas sagen wie: ›Lasst uns etwas Spaß haben‹, aber dazu müsste ich wissen, womit wir es zu tun haben.«

			Damit machte er sich auf den Weg in die Stadt und hoffte ausnahmsweise, dass seine Feinde nicht ganz auf den Kopf gefallen waren. Wenn nicht, könnte es die Dinge komplizierter machen, als er wollte.

			* * *

			Als Kaiden einen Punkt erreichte, der nur wenige hundert Meter von der Stadt entfernt lag, blickte er auf eine baufällige Mauer und ein Tor am Stadtrand. Er ging auf das Tor zu, wartete auf Wachen oder Bots, aber es passierte nichts. Er näherte sich, blieb dann aber stehen, als er ein Terminal in der Nähe der Tür entdeckte. »Hey Chef, kriegst du uns da durch?«

			»Ich kann’s versuchen, aber es könnte auch eine Falle sein und einen Alarm oder einen versteckten Abwehrmechanismus auslösen«, warnte er.

			»Vielleicht, aber selbst dann habe ich eher das Gefühl, dass niemand auftauchen würde«, meinte Kaiden leise mit einem weiteren verstohlenen Blick auf seine Umgebung. »Außerdem scheint die Mauer die ganze Stadt zu umschließen. Klettern oder springen ist nicht und ich habe weder einen Skorpion-Haken noch Krallen, sodass ich mich ohnehin hineinballern müsste.«

			»Du könntest auch stattdessen Sprengstoff verwenden.« 

			»Jetzt beweg dich«, befahl er. Chef leuchtete in einem amüsierten Pink auf, bevor er aus seinem Blickfeld verschwand. Kaiden klopfte mit dem Finger leicht auf den Abzug seiner Sire und sah sich noch einmal um. Abgesehen vom Wind und ein paar entfernten Zikaden konnte er nichts hören, was hinter den Mauern vor sich ging. Er richtete seinen Blick auf sein Gewehr und die pulsierende Energie darin, dessen Anblick ihn etwas beruhigte. Er hatte gesehen, wozu es in der Lage war und wusste, dass es Fleisch und Metall mit Leichtigkeit zersetzen konnte. Bei voller Leistung war es im Wesentlichen eine Miniaturversion einer Tesla-Kanone. Sogar Marlo war beeindruckt gewesen. Trotzdem begann er sich zu fragen, ob er nicht etwas noch Fieseres benötigte.

			»Ich bin drin. Ich öffne das Tor«, kündigte Chef an. Die Türen glitten langsam auseinander und Chef nahm wieder seinen Platz im Blickfeld ein, während Kaiden auf sie zuging. Er stand am Eingang und betrachtete die vor ihm liegende Szenerie. Dutzende von Hütten, einige Zelte und mehrere Gebäude, die aus der Zeit stammten, als die Stadt verlassen wurde, erstreckten sich vor ihm, doch Leichen waren auf den Straßen nicht zu sehen. Von Laserfeuer begrüßt zu werden, hätte ihn wenigstens nicht so viel Unbehagen empfinden lassen.

			»Sind wir hier richtig, Chef?«, fragte er, als sein verwirrter Blick den geisterhaften Ort noch einmal unter die Lupe nahm.

			»Laut Einsatzort, ja.« Das Auge der EI schrumpfte. »Aber so, wie es aussieht, könnte man meinen, diese Stadt sei durchgespült worden.«

			»Der ganze Sinn der Entsendung von Söldnern war die Hoffnung, dass sie nicht so etwas tun müssten wie eine organische Verbrennungsbombe abzuwerfen. Das kommt nicht so gut.« Kaiden ging ein paar Schritte und lauschte gespannt auf eine Bewegung oder irgendein Geräusch. Diesmal vernahm er nicht einmal die Zikaden. »Obwohl es nach einer Aktion des Weltrats klingt in solchen Situationen. Ich bin mir nicht sicher, ob es billiger wäre als die Entsendung eines TAC-Teams, aber es würde ihnen die Möglichkeit bieten, ihren Waffenkatalog zu nutzen.«

			»Sehe ich auch so, aber wenn du jemand anderen dafür rügst, dass er Freude an Zerstörung hat, klingt das ziemlich heuchlerisch.« 

			»Zumindest habe ich genug Taktgefühl, um sympathisch zu sein, auch wenn es nur für ein paar Sekunden ist«, konterte Kaiden. Die Gebäude und Hütten entlang der Straße ließen Kaiden stutzen. Schnell wurde klar, wo die Halos ihr ganzes Geld hineinsteckten. Während das Äußere der Gebäude nicht gerade vor Glanz erstrahlte, waren viele Innenräume mit Technik und Ausrüstung gefüllt. Er identifizierte eine enorme Vielfalt an gestohlener Technik, Waffen, Geräten, Rüstungen und Ersatzteilen für Droiden und Schiffe. Konsolen und Holobildschirme summten in einigen der Gebäude schwach, doch das ließ die einsame Szene nur noch beunruhigender wirken.

			»Kaiden … Blut«, stammelte Chef und ein Pfeil in seinem Blickfeld wies ihn in die Richtung dessen, was die EI gefunden hatte. Mit bedächtigen Schritten näherte er sich dem Eingang eines der Gebäude – ein paar Stockwerke hoch, wahrscheinlich einmal als Büro genutzt worden. Das Glas am Eingang war zerbrochen, Linoleumbrocken lagen auf der Straße verstreut und zwischen all dem waren Flecken getrockneten Blutes. 

			»Oh, verdammt«, murmelte Chef, woraufhin Kaiden aufschaute.

			»Was ist … Heilige Scheiße!«, rief er und taumelte reflexartig zurück, als er in das Gebäude sah. Er konnte nur drei Leichen ausmachen, jedoch Dutzende von Körperteilen. Das einzige Licht spendete die Sonne. Das Innere war dunkel, aber was er erkennen konnte, reichte aus, um es als Massaker einzustufen. Die Leichen, die komplett waren, schienen entweder Laser- oder Kanonenfeuer zum Opfer gefallen zu sein, doch die verschiedenen Gliedmaßen und verstümmelten Körper schienen durch physische Kraft auseinander gerissen worden zu sein. 

			»Sieht nicht mehr nach einer Bergungsmission aus«, mahnte Chef unnötigerweise. »Halte deine Waffen bereit.«

			Er betrat den Schauplatz und aktivierte das Licht an seinem Helm, als er sich einem der intakteren Körper näherte. »Diese Wunden stammen von einem Energieprojektil – Plasma oder elektrisch.« Er drehte den Körper auf den Rücken und untersuchte die Vorderseite der Wunde. »Eindeutig Plasma. Wenn das der Droide war, sind seine Waffen definitiv funktionsfähig.«

			»Wer oder was könnte es sonst sein? In dieser Gegend gibt es keine Mutanten.« 

			»Könnten die früheren Söldner gewesen sein. Sie müssten wenigstens etwas vorangekommen sein.« Kaiden ließ seinen Blick schweifen und runzelte die Stirn. »Aber wenn die Firma keine Psychos eingestellt oder ein paar Neurosiks rausgelassen hat, glaube ich nicht, dass sie sich die Zeit dafür genommen hätten – oder überhaupt dazu in der Lage gewesen wären.«

			»Wenn die Maschine funktionsfähige Waffen besitzt, wäre es effizienter gewesen, einfach alles in Sichtweite zu erschießen«, kommentierte Chef. »Das ist wahrscheinlich die makaberste Rechnung, die ich je machen musste, aber wenn man alle Körperteile zusammenzählt, dann hat das Ding hier drin mindestens sieben Menschen in Stücke gerissen. Das sind mehr als doppelt so viele, wie erschossen wurden.«

			»Vielleicht ist es eine Frage der Energie«, schlug Kaiden vor. Er bemerkte eine Treppe in der Ecke und schlurfte vorsichtig um Eingeweide herum in deren Richtung. »Laut der Einsatzbesprechung hätte der Roboter eigentlich nur eine kleine Batteriezelle haben sollen – genug, um ihn aus- und einzuschalten. Was auch immer sie ihm als Energiequelle hinzugefügt haben, sie sollte nicht mehr als für ein paar Schüsse gereicht haben, bevor er sich wieder aufladen muss.«

			»Das könnte uns den Hals retten«, räumte Chef ein. »Aber sieh dir nur den Schaden an und … eigentlich alles. Waffen liegen auf dem Boden, also haben sie sich gewehrt und trotzdem ging es in den Nahkampf. Wenn er nicht gerade mit einem Befehlschip für einen Fodder-Droiden ausgestattet war, sollte er wissen, dass er sich entweder zurückziehen und sie herauslocken oder eine ihrer Waffen nehmen müsste, wenn seine eigenen außer Gefecht sind.«

			»Worauf willst du hinaus, Chef?«, fragte er, als die ersten Treppenstufen hinaufstieg. 

			»Ich glaube, dieser Droide ist eine buchstäbliche Killermaschine. Bevor du fragst, ob ich ein Wortspiel mache, um die Spannung aufzulockern: Nein. Ich glaube, sie haben dieses Ding so konstruiert, dass es ein Killer ist. Ein Kampf-Droide ist ein mechanischer Soldat, Ziel ausschalten, weitermachen. Er versucht, eine Aussage zu machen.«

			»Legt euch nicht mit mir an?« 

			»Legt euch nicht mit meinem Käufer an.« 

			Kaiden erreichte die oberste Stufe. Dort begrüßte ihn eine weitere blutige Szene. Er ignorierte die Gewalt und betrachtete den Rest des Raumes. In der Mitte stand ein Tisch, der von Drähten und Kabeln umgeben war. Einige von ihnen waren auseinandergerissen worden, mehrere Monitore und Konsolen zerschlagen und in Teilen der Decke klafften Risse.

			»Hier müssen sie daran gearbeitet haben«, folgerte er, als er sich dem Tisch näherte. »Chef, sieh dich mal überall um, was noch ein Lebenszeichen in sich hat und schau, ob du was Nützliches findest.«

			»Verstanden.« Die EI verschwand, als Kaiden weiter nach Anzeichen dafür suchte, was die Hacker mit dem Droiden vorgehabt hatten. Sein Fuß streifte etwas. Er blickte nach unten auf eine kleine, graue Kugel. Es war ein Energiekern, entschied er, als er ihn aufhob und untersuchte. Solche wurden in den meisten Verteidigungs-Droiden verwendet. Er warf einen Blick zur Seite und fand einen Tisch mit ein paar weiteren Kugeln vor, verschiedene Typen für verschiedene Droiden. Es sah aus, als hätten sie versucht, ihn zu aktivieren, allerdings ohne große Sorgfalt. Eher wie Frankenstein.

			»Kaiden, ich habe da etwas.« 

			»Was denn?«, fragte er und warf den Kern zu Boden.

			»Es gibt einige Protokolle, aber nicht viele Informationen. Ich vermute, dass sie die irgendwo anders aufbewahrt haben. Aber sie haben einen Peilsender im Droiden installiert.«

			»Wo ist er?«, forderte er, als Chef wieder in seinem Blickfeld erschien. »Hat er die Stadt verlassen?«

			»Seltsamerweise nein. Ich habe die Zeit im Peilsender zurückgespult. Vor zweiundvierzig Stunden begann er sich zu bewegen. Allerdings hat er sich seit siebzehn Stunden nicht mehr bewegt.« Er fügte einen Punkt auf der Karte hinzu, der die Position des Droiden anzeigte.

			»Hat er sich deaktiviert?«

			Chef wog sich hin und her. »Auch nein, sonst wäre der Peilsender nicht aktiv. Er wird vom Kern des Droiden angetrieben, also ist er einfach inaktiv. Ohne spezifische Anweisung war sein einziger Befehl wohl, Feinde zu eliminieren und mit diesem kaputten Bedrohungsdetektor war alles feindlich. Ich vermute, dass er alle Halos, die er sehen konnte, getötet hat und der Rest davongelaufen ist, sodass er jetzt auf ein neues Ziel wartet.«

			»Also wird er dort warten, bis wir bei ihm ankommen?«, erkundigte sich Kaiden. Er hob sein Gewehr an, als er ein paar Meter weiter aus einem Fenster blickte. »Dann werde ich ihn ausschalten, bevor er mich sehen kann.«

			»Ich glaube nicht, dass sich das Ding nur auf seine Augen verlässt. Er hat wahrscheinlich eine Art Radar oder einen Detektor, mit dem er … Kaiden, er hat uns gefunden.«

		

	
		
			
Kapitel 9

			Der lässt sich aber ganz schön viel Zeit«, murmelte Kaiden und knirschte mit den Zähnen. Er stand auf dem Dach des Gebäudes und blickte durch das Zielfernrohr seiner Sire, während er auf den sich nähernden Droiden wartete.

			»Obwohl ich deine unnachgiebige Haltung zu schätzen weiß, solltest du die Zeit vielleicht nutzen, um eine vorteilhaftere Position als ein Dach zu finden«, schlug Chef vor. »Vielleicht kennt er deine genaue Position gar nicht. Vielleicht hat er nur ein Lebenszeichen empfangen und sucht jetzt danach. Der Peilsender zeigt, dass er im Moment umherirrt. Wir wissen wirklich nicht viel über dieses Ding, oder?«

			Er seufzte und senkte sein Gewehr ab. »Nein, stimmt. In der Missionsbeschreibung hieß es lediglich, es gäbe einen gestohlenen Droiden, der geborgen oder zerstört werden müsse, aber sonst stand nicht viel drin. Ich kenne die Hintergründe nur, weil Julio sich ein wenig umgehört hat.«

			»Da fragt man sich, ob man dieses Ding wirklich zerstören soll.« Die EI klang nachdenklich. »Vielleicht ist das hier eine Art Training oder ein Probelauf für den als Mission getarnten Droiden. So was gibt es doch, oder?«

			»Schon, aber das wird gewöhnlich von Schwarzmärkten oder Gangs gemacht, die nicht über Millionen von Credits verfügen, die erforderlich sind, um solche Sachen ordnungsgemäß zu testen. Julio hat verdammt viel Arbeit geleistet, bevor er mir das hier übergeben hat. Er fühlt sich immer noch ein wenig schuldig wegen der ganzen Gin-Geschichte«, erklärte Kaiden. Er ließ seinen Blick wieder einmal über die Stadt schweifen zwischen Horizont und der Karte in seinem Visier. »Außerdem sollte man meinen – angenommen, es ist tatsächlich der Fall – dass sie mehr als genug Daten haben, wenn man bedenkt, dass diese Sache vermutlich den Großteil einer Bande und mindestens ein paar Söldnergruppen ausgelöscht hat.«

			»Hast du noch irgendwelche anderen Ideen, außer darauf zu schießen?« 

			»Das ist alles, was ich tun kann, bis wir herausfinden, wozu er fähig ist. Aber wenn du dich noch nach irgendwelchen Abwehrmöglichkeiten umsehen willst, die wir potenziell nutzen könnten, bin ich voll und ganz dafür.«

			»Es gibt keine in der unmittelbaren Umgebung. Zumindest keine, die ich entdecken kann. Wenn du einen kurzen Spaziergang machen willst, könnte das was bringen.«

			»Ich denke, ich werde darauf verzichten.« Er sah sich das Signal des Peilsenders an. »Er hat wieder angehalten. Meinst du, das Ding hat ’ne Macke oder so?«

			»Ich habe eine alte Havok Mk. II im Leichenraum im Erdgeschoss entdeckt«, meinte Chef. »Diese Azure Halo-Typen waren offensichtlich nicht schlecht ausgerüstet, auch wenn das nicht ihre übliche Vorgehensweise war. Es ist möglich, dass sie ihn etwas beschädigen konnten. Aber er ist immer noch funktionstüchtig, also vermute ich, dass er einiges einstecken kann.«

			»Dann werde ich das erledigen … Er bewegt sich wieder und ist auf die Straße gebogen.« Kaiden hockte sich hin und blickte die Straße hinunter zur Ecke eines Gebäudes. »Er ist jetzt vier Blocks entfernt. Solange er nicht anfängt, durch die Gebäude zu stürmen, wird er bald die Straße hinaufkommen.«

			»Dein Gewehr hat eine mittlere Reichweite, sodass selbst bei voller Ladung das Geschoss nicht schnell genug ist, um ihn von hier aus zu treffen. Ich bezweifle, dass er hirntot genug ist, um einfach nur dazustehen und einen glühenden Energieschuss aus ein paar hundert Metern Entfernung abzuwehren.«

			»Ich beobachte ihn einfach«, erklärte Kaiden. »Ich werde schießen, wenn er nah genug dran ist. Bei voller Ladung kann Sire Schilde und Barrieren durchbrechen sowie sich durch schwere Panzerungen schmelzen. Ich kann ihn vielleicht nicht mit einem Schuss beseitigen, aber ich sollte ein wenig Schaden anrichten. Von da an sehen wir dann weiter.«

			»Und was ist, wenn sich herausstellen sollte, dass wir dem Ding nichts anhaben können?«, fragte Chef.

			Kaiden blieb einen Moment lang still, spannte dann seine Muskeln an und flüsterte: »Er ist da.«

			Der Droide bewegte sich langsam die Straße hinunter. Er war größer als ein durchschnittlicher Mensch, vielleicht zwei bis zwei Meter dreißig. Im Gegensatz zu all den verschiedenen Visagen, die Kaiden sich vorgestellt hatte, war er ziemlich schlicht. Ein rein silberner Körper mit fehlenden Teilen, entweder weil er nicht vollständig war oder im Kampf beschädigt wurde. Dadurch lagen schwarze und graue Drähte im Inneren frei. Lange, zylindrische Stulpen umschlossen seine Unterarme und fünf schlanke Finger öffneten und schlossen sich rhythmisch an jeder Hand. Der Kopf bewegte sich langsam von einer Seite zur anderen, das Gesicht war bis auf ein breites, rundes Fach in der Mitte – möglicherweise ein Auge oder eine Art Emblem – strukturlos. 

			»Weißt du, der sieht irgendwie so aus, wie ich mir dich als Droiden vorstellen würde«, bemerkte er.

			Chefs Auge verengte sich und sein Körper flackerte in einem ärgerlichen Rot auf. »Der Vergleich gefällt mir nicht.«

			Die Maschine tat noch einige Schritte. Kaiden bemerkte seine stativartigen Füße mit zwei langen Krallen vorne und einer hinten, was darauf hindeutete, dass er wahrscheinlich ohne Probleme Gebäudewände erklimmen konnte. Er bereitete seine Waffe vor, als der Droide mehrere schnelle Schritte tat, möglicherweise weil er ihn wahrgenommen hatte. Er stoppte jedoch wieder und schien das Gebiet abzuscannen.

			»Irgendwas stimmt da nicht. Er kommt näher, kann uns aber immer noch nicht finden.« Kaiden runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf. »Sein Detektor mag auf lange Reichweite zwar Mist sein, aber die visuelle Wahrnehmung scheint zu funktionieren, wenn man bedenkt, dass er stillsteht und den Kopf wie eine Bisamratte umherdreht.« Er blinzelte und konzentrierte sich. »Ich sehe nichts, was auf eine Abschirmung oder eine Barriere hindeuten könnte.«

			»Es gibt jedoch etwas«, teilte ihm Chef mit.

			»Was hast du gesehen?«

			»Ich bin mir nicht ganz sicher«, antwortete Chef in einem verwirrten Ton. »Ich benutze den Scanner. Die normalen Messwerte zeigen nichts an, aber durch das Upgrade hat Chiyo uns ein paar neue Optionen und Messwerte hinzugefügt und er hat eine Spur von irgendeiner Art von Energie aufgenommen. Genauer, winzige Mengen verschiedener Energiearten.«

			»Was bedeutet das genau?«, wollte Kaiden wissen und schulterte seine Sire erneut, als der Droide schwerfällig seine Patrouille fortsetzte. »Meine Vermutung ist, dass er Energiequellen und vielleicht Spuren von Waffenresten liest.«

			»Das habe ich bereits mit einberechnet. Außerdem, wenn dieses Ding in fast einem Tag nichts angegriffen hat, wäre das schon längst verflogen.« Chefs Auge pulsierte. »Es ist, als ob etwas eingeschaltet ist, aber nicht wirklich aktiv. Was auch immer es ist, es hat eine ähnliche Struktur wie ein Schild oder eine Barriere.« Sein Auge hörte auf zu glühen, als der Rest seines Körpers abschwächte. »Kaiden, ich habe einen Vorschlag.«

			»Woran denkst du?« Der Droide war jetzt in Schussweite, aber noch blieb er zögerlich am Abzug. »Mach schnell, Chef.«

			»Nach einem vollgeladenen Schuss musst du sofort entlüften, richtig? Selbst mit den Modifikationen, die du und Wulfson hinzugefügt haben, dauert ein voller Zyklus mindestens acht Sekunden.«

			»Ja und?«

			»Feuer eine halbe … Nein, ein Drittel einer Ladung. Selbst ein schneller Schuss reicht aus, um eine mittlere Panzerung zu beeinträchtigen und ein leicht geladener Schuss sollte ausreichen, um ihn aus dieser Entfernung schnell zu treffen. Ziel auf eine Schwachstelle – eine der Stellen, die für innere Schäden anfällig ist. Auf diese Weise werden wir sehen, ob er irgendeine Art von Abwehr verbirgt und wir werden nicht völlig überraschend überrumpelt.«

			Kaiden klopfte mit dem Finger auf dem Abzug, während er die Anweisungen überdachte. »Wenn er außer der Panzerung keine Abwehrsysteme hat, würde ein vollgeladener Schuss ihn vielleicht nicht zerstören, aber zumindest kampfunfähig machen.«

			»Wenn er aber doch Abwehrsysteme besitzen sollte, musst du entlüften und abwarten. Er wird unsere Position kennen und so sauer sein, wie ein gefühlloser Automat nur sein kann«, konterte Chef.

			Mit einem verständnisvollen Nicken und einem schweren Seufzer balancierte Kaiden sein Gewehr auf der Dachkante vor ihm und zielte auf den Bot, der nun unmittelbar auf der anderen Straßenseite stand und in das gegenüberliegende Gebäude blickte. Er wählte einen schwachen Abschnitt auf seinem Rücken, wo er ein Flickwerk aus kleinen Metallteilen entdeckt hatte, das als Abdeckschutz, nicht als Panzerung diente. Er atmete langsam aus, drückte zwei Sekunden lang den Finger auf den Abzug und beobachtete, wie sich das kreisförmige Licht im Zielfernrohr bis zum markierten Punkt füllte, um ein Drittel einer Ladung anzuzeigen. Dann schoss er auf den Droiden.

			Die Ladung benötigte lediglich eine Sekunde, um ihr Ziel zu erreichen, doch als sie sich näherte, brach ein blauer Lichtblitz aus dem mechanischen Körper aus und löste sie auf.

			Kaiden keuchte. »Was zum Teufel war das, Chef?«

			»Das war ein Schild«, erklärte die EI. »Wie ich richtig gefolgert habe, ist er nicht immer aktiv. Er scheint bei Gefahr zu reagieren und aufzuflammen. Soweit ich sehen kann, wirkt er wie ein Puls. Das muss eine Möglichkeit für den Droiden sein, unentdeckt zu bleiben und Energie zu sparen, wenn er sich im Einsatz befindet.«

			»Das ist doch zerbrochen.« Kaiden zielte erneut und gab einen weiteren Schuss ab. »Er wird keine Zeit zum Aufladen haben. Ich schalte ihn aus.« Er feuerte noch einen Schuss ab, diesmal einen stärkeren. Der Droide drehte sich zu ihm um und sein Auge verengte sich, als der Schuss auf ihn zuraste. Anstatt auszuweichen, ging er vorwärts. Als der Schuss näher kam, gab es einen weiteren Blitz. Der Schuss kollidierte und erzeugte eine Trümmerwolke um ihn herum, aus der er unverletzt hinaustrat.

			»Er erschafft keinen konstanten Schutzschild, Kaiden, sondern nur einen, der stark genug ist, um deine Angriffe abzuwehren«, kommentierte Chef. »Ich glaube nicht, dass du mit diesen Schüssen durchkommen wirst.«

			Kaiden nahm eine thermische Granate von seinem Gürtel, aktivierte sie und warf sie auf den Droiden, als dieser sich gerade für einen Sprung nach unten beugte. Er entdeckte die Granate und fing sie im Flug. Das blaue Licht des Schildes umhüllte die Hand des Droiden, als der Sprengstoff mit einer gedämpften Explosion losging und Rauchschwaden aus der geballten Faust aufstiegen. Wieder einmal blieb er unbeschädigt.

			»Oh, das sieht nicht gut aus«, murmelte er und entlüftete seine Waffe, als er sich zurückzog. Er entnahm eine Schockgranate aus dem anderen Behälter.

			»Schnell! Bevor er hier hochkommt, müssen wir …« Chef wurde durch einen Luftstrom unterbrochen, als der Droide über ihn hinweg segelte und hart auf dem Dach landete. Für einen Moment blieb er völlig still, streckte dann seine Arme zur Seite aus und blickte nach oben in die Luft und dann zu ihm hinunter.

			»Posiert er etwa?«, wunderte sich Kaiden und sah Chef in seinem Visier an. »Du kannst mir nicht erzählen, dass du so was nicht tun würdest.«

			»Ernsthaft? Du wirst in so einem Moment schnippisch?« 

			»Um mich bei Laune zu halten und so«, erwiderte er, als er eine Schockgranate aktivierte und sie dem Roboter vor die Füße warf. Er nahm sie noch nicht einmal zur Kenntnis, als sie detonierte. Stromschläge verzehrten seinen Körper, doch bevor Kaidens Zuversicht anschwellen konnte, stand er nun mit offenem Mund da, als sein Gegner alarmierend schwirrte. Die Elektrizität löste sich auf und das Licht in seinem Auge wurde heller.

			»Was zur …«

			»Er besitzt eine Art Generator, der die Elektrizität absorbiert und in Energie für den Droiden umwandelt«, erklärte Chef. »Du hast ihm gerade das Äquivalent einer warmen Mahlzeit serviert.«

			»So was hat das Ding? Von wegen unfertig!«, schnaubte Kaiden, als er die Lüftungsklappe an seiner Waffe schloss.

			»Ihm fehlt der Anstrich«, betonte Chef. »Und außerdem hat er noch nicht versucht, dir deine Arme abzureißen. Vielleicht hat er … Oh, ich glaube, das hätte ich nicht sagen sollen.« 

			Der Droide streckte einen seiner Arme aus, die Finger klappten zurück und ein helles, weißes Licht trat aus seiner Gliedmaße aus. Kaiden hielt den Abzug seines Gewehrs, doch anstatt auf den Droiden zu schießen, sprang er hoch und schoss ein paar Meter vor ihm auf den Boden. Die Druckwelle warf ihn zurück, gerade als sein Angreifer einen Energiestrom auf ihn abfeuerte. Dieser verfehlte ihn knapp, aber als Kaiden wieder auf dem Dach landete, rutschte er aus und stürzte über den Rand. Er schnappte im freien Fall nach der Dachkanteund begann instinktiv, sich wieder hochzuziehen. Beim unverkennbaren Geräusch des näherkommenden Droiden zögerte er und schaute nach unten, um zu sehen, welches die bessere Option war.

			»Sieht so aus, als könne er immer nur einen Schuss auf einmal abgeben«, informierte ihn Chef, als die Messwerte im Visier schnell zu blinken begannen. »Aber durch deine ungewollte Energiezufuhr, wird er in nur wenigen Sekunden wieder feuern können.« Lautes Stapfen bestätigte die Annäherung des Droiden. »Aber das scheint sowieso nicht sein Stil zu sein, so wie’s aussieht.«

			Kaiden schaute wieder hinab und seine Augen rasten hektisch von einer Seite zur anderen. Er befand sich am obersten Stockwerk eines siebenstöckigen Gebäudes. Seine Rüstung hatte zwar Stoßdämpfer, die es ihm ermöglichen würden, den Sturz zu überleben, aber sie war nicht für diesen Zweck gebaut worden und es würde höllisch wehtun.

			Er blickte auf, als eines der dreikralligen Beine des Droiden auf die Mauer trat. Der Anblick unterstützte die Entscheidung, den Sturz zu wagen. Er schob sich das Gewehr schnell auf den Rücken und ließ genau in dem Augenblick los, als die mechanischen Arme nach ihm schwangen. Kaiden bemühte sich um eine Korrektur und machte sich mental bereit, während er sich dem Boden rasch näherte. Er rollte ab und ignorierte einen Schmerzanfall in seinen Beinen und Hüften. Er raffte sich auf und sprintete die Straße entlang, um Abstand zwischen sich und seinen Angreifer zu bringen. Dieser schien nicht in der Lage zu sein, sich sehr schnell zu bewegen.

			Ein weiterer Luftstrom erregte seine Aufmerksamkeit und er zog eine Grimasse, als er über seine Schulter hinwegblickte. Die Maschine war vom Gebäude gesprungen und schwebte nun mühelos über ihn hinweg. Oh, richtig, das konnte das Ding ja auch noch. 

			Der Droide brachte seine Kanone wieder zum Einsatz und zielte. Kaiden zog seine Debonair und wandte sich dem Feind zu, in der Hoffnung, er könne einen Schuss in dessen Waffe versenken. Es gelang ihm ein paar Schüsse abzugeben und obwohl es nicht, wie er gehofft hatte, zu einer Rückzündung der Waffe führte, war es doch nicht ganz umsonst. Die Explosion war nicht so stark wie zuvor und er feuerte nur einen kurzen Schuss ab, dessen Rückstoß den Droiden einige Meter zurückwarf.

			Kaiden bog um eine Ecke in eine Gasse ein, lehnte sich dann an eine Wand und nahm sich einen Moment Zeit, um Luft zu holen. Wie sollte er das nur angehen?

			»Ich denke, es ist klar, dass ich diesem Ding nicht entkommen werde«, murmelte er. »Ich scheine nur dann vernünftig zielen zu können, wenn das Ding selbst gerade schießen will, aber mit einem solchen Strahl kann er mich verfolgen, wenn ich versuche, wegzulaufen oder aus dem Weg zu rollen.«

			»Ich konnte mehr Informationen beschaffen«, warf Chef ein. »Wie wir vermutet haben, hat er keine richtige Energiequelle, um alle Systeme mit voller Leistung zu betreiben, aber er verteilt seine Energie akribisch. Dinge wie die Impulsabschirmung und die konzentrierten Feuerstöße zeigen schnelle Energiespitzen und er springt, um Entfernungen zu überbrücken, anstatt zu rennen, weil das weniger Energie verbraucht. Wenn wir ihn irgendwie überwältigen können, kannst du ihn erledigen.«

			»Das ist immerhin etwas«, nickte Kaiden. »Aber im Moment bin ich zu verwundbar und wir wissen nicht, wozu er mit seiner Energie fähig ist. Wenn wir ihn in einen geschlossenen Raum bringen oder irgendwie ablenken könnten, könnte ich …« Eine Gruppe von Dingen surrte außerhalb der Gasse vorbei und er schielte auf die Drohnen, die sich in der Luft materialisiert hatten. »Sind das seine Kumpel?«

			Als ob sie ihm antworten wollten, begannen sie zu schießen – allerdings nicht auf ihn. Stattdessen schossen sie die Straße hinunter auf den Droiden. Stimmen schrien und riefen Kommandos, bevor hinter den Droiden Salven von Lasern aufkamen. Er schaute noch einmal auf die Maschinen und zoomte mit seinem Visier.

			Sie waren mit einem blauen Heiligenschein versehen, der sich aus Einsen und Nullen zusammensetzte – dem Symbol der Azure Halo-Gang.

		

	
		
			
Kapitel 10

			Die sind noch am Leben?«, stammelte Chef, anscheinend so schockiert wie Kaiden trotz seiner üblichen Souveränität.

			»So wie’s aussieht.« Das Ass bewegte sich langsam zur Wand des gegenüberliegenden Gebäudes. Er lugte hinaus, wobei er darauf achtete, nicht von den Drohnen entdeckt zu werden. Eine Gruppe von etwa fünfzehn Männern und Frauen konzentrierte sich auf ihren Feind. Allesamt trugen sie halb zerrissene Outfits mit mindestens einem Kleidungsstück im dunkelblauen Farbton, der Primärfarbe ihrer Organisation. »Hatten die sich außerhalb der Stadt versteckt? Ich weiß, dass ich ein wenig abgelenkt war, aber ich habe keine Flugschiffe gesehen.«

			»Ich habe auch nichts aufgeschnappt. Tatsächlich empfange ich auf dem Scanner überhaupt nichts.«

			»Die sind direkt vor unserer Nase.«

			Chefs Auge schrumpfte vor Ärger. »Das sehe ich auch, Trottel. Ich vermute, dass sie irgendein Gerät benutzen, das sie vor Scans schützt. Sie haben sich wahrscheinlich die ganze Zeit bedeckt gehalten.«

			»Ich schätze mal, der ganze Krawall hat sie hervorgelockt«, argumentierte er, als verschiedene Strahlen und Kugeln an ihm vorbei auf den Killer-Droiden rauschten. »Sie legen sich richtig ins Zeug.«

			»Sieht so aus, als hätten wir die Ablenkung, die wir brauchten«, meinte Chef. »Also, hattest du tatsächlich einen Plan oder hast du nur Unsinn geredet?«

			»Ich war gerade dabei«, gab er zu und lief die Gasse hinunter zum anderen Ende. »Jetzt müssen wir erst mal sehen, was passiert. Das Ding könnte abgelenkt sein. Wenn ich mich hinter ihn schleichen kann, bekomme ich vielleicht einen sauberen Schuss in den Rücken und kann ihm etwas Schaden zufügen.«

			»Das lief beim ersten Schuss aber auch nicht anders. Du willst ihn also mit Insektenstichen schlagen?«

			Kaiden bog in die leere Straße ab. Ein anderes großes Gebäude, das im weitaus schlechterem Zustand war als alle, die er bisher gesehen hatte, erregte seine Aufmerksamkeit. Er blieb für einen Moment stehen und starrte nach vorne, als ein neuer Gedanke in seinem Kopf auftauchte. »Ich glaube, das wird mein Plan B«, murmelte er, eilte dann zum Gebäude hinüber und holte seinen Thermikbehälter hervor.

			»Woran denkst du?«

			Kaiden steckte seine Debonair weg und entnahm seine restlichen Granaten. »Dass ich es gleich krachen lassen werde.«

			* * *

			»Weiter feuern. Kit, kannst du ihn knacken?«, schrie Janis, der derzeitige Anführer der verbliebenen Halos – oder was sich aufgrund der natürlichen Erbfolge ergeben hatte, nachdem sich ein Haufen Leichen angesammelt hatte.

			»Nichts zu machen, Jan!«, antwortete Kit. »Er hat jede Art von Fernsteuerungsanfrage vollständig blockiert. Ich muss – Scheiße, pass auf!« 

			Der Droide rückte vor, sprang in die Luft und schnappte zwei der sieben Drohnen. Die anderen flogen aus dem Weg, doch sobald er gelandet war, drehte er sich um seine eigene Achse und schleuderte die gefangenen Flieger auf zwei andere. Sie kollidierten miteinander und fielen in einem zerbrochenen Haufen zu Boden. Die übrigen Drohnen gruppierten sich neu, um vor dem Droiden zu fliegen. Sie feuerten erneut ihre Laser ab und ein schwacher, blauer Schimmer zeigte, dass sie nicht durch den Schild dringen konnten.

			»Bleibt dran!«, instruierte Janis, als er sein Tempest-Maschinengewehr anhob und auf den Droidenschoss. »Fixiert ihn. Was wolltest du gerade sagen, Kit?«

			»Dass ich nichts tun kann, wenn ich keinen direkten Zugang habe.« Sie deaktivierte ihren Holobildschirm, zog eine Acolyte-Pistole und lud einen Schuss auf. »Nachdem, was mit den anderen passiert ist, nähere ich mich diesem Ding nicht freiwillig!«

			Janis’ Tempest überhitzte. Er seufzte und gab Fitz und Shala mit einer Handbewegung zu verstehen, aufzurücken, während er seine Waffe entlüftete. »Ich schätze, wir müssen es wohl auf die harte Tour machen. Wo zum Teufel sind Zeek und Dobi? Wir brauchen diese Kanonen, wenn wir durchkommen wollen.«

			»Sie haben sich vorhin gemeldet und sind auf dem Weg«, informierte Rani ihn, als dieser sein Gewehr entlüftete. »Ich bin mir nicht sicher, wie schnell sie sich in der schweren Panzerung bewegen können.«

			»Hetzt die restlichen Drohnen auf ihn«, befahl er. »Lenkt ihn ab, damit sie, wenn sie kommen, nicht – Alle runter!« 

			Der Droide stand erhobenen Hauptes da, beide Arme ausgestreckt und zu Kanonen geformt. Die Halo-Mitglieder zerstreuten sich schnell oder warfen sich zu Boden, als die Waffen scharf gemacht und abgefeuert wurden. Sie zerstörten die verbliebenen Drohnen in einem Schwall hellen Lichts. Die Strahlen flammten über Kits Kopf hinweg und sie drückte sich instinktiv zu Boden.

			»Der kann uns wohl immer noch sehen«, stöhnte Fitz.

			»Danke, Captain Obvious, Klugscheißer hat noch keiner gemocht«, bellte Janis und kniete nieder, aktivierte einen Holobildschirm und versammelte die letzten Drohnen. »Die Abschirmungs-Antriebe verstecken lediglich unsere Vitalfunktionen. Selbst wenn er sehbehindert wäre; wir beschießen ihn ja.«

			»Jan, er kommt«, warnte Kit. Dumpfes Stapfen näherte sich sowie das Summen seiner Kanonen, als sie sich aufluden.

			»Der feuert gleich wieder«, rief Rani. »Ich dachte, der bräuchte zwölf Sekunden zum Abkühlen, bevor er wieder schießen kann?«

			»Die Energiemessung ist stärker als vor einer Stunde«, kommentierte Kit, ihre Hand gegen ihren Helm gedrückt, als sie ihr digitales Visier studierte. »Woher hat er die Energie?«

			»Hier kommen die Drohnen!«, kündigte Janis an. Ein Dutzend flog auf den Feind zu und eine Mischung aus Laserstrahlen und kinetischen Geschossen brach hervor. Der Droide blickte auf und zielte auf die Eindringlinge. Der Hacker-Anführer übernahm die manuelle Kontrolle über zehn von ihnen und benutzte je einen Finger, um sie mithilfe seines Holobildschirms zu steuern. Er ließ sie wild umherschwirren und versuchte, den Explosionen auszuweichen.

			»Rani, gib mir ein Update zu Zeek und Dobi. Der Rest von euch schießt weiter«, befahl er.

			Die übrigen Mitglieder der Azure Halos nahmen ihre Positionen ein oder schwenkten um Wände und Barrikaden, die sie zur Deckung benutzten und feuerten auf den Droiden. Dieser gab unregelmäßige Schildwellen ab, um das Feuer zu blockieren, doch ein paar Schüsse kamen durch. Langsam zermürbten sie die Maschine.

			»Sie sind noch zweihundertdreizehn Meter entfernt«, rief Rani. »Sie werden bald mit den Sprunghilfen hier sein.«

			Janis nickte und duckte sich, als der Droide feuerte. Er schaltete ein paar der Drohnen aus, bevor er seine Kanonen senkte. Flüche und schmerzhafte Schreie wiesen darauf hin, dass er mindestens ein paar weitere seiner Freunde ausgeschaltet hatte.

			»Wäre Dudley noch am Leben, würde ich ihn selbst dafür töten, dass er dieses Ding hierher gebracht hat«, murrte er, als er die Drohnen auf Autopilot stellte und nach seiner Tempest griff. »Und Mara auch, weil sie ihn hochgefahren hat. Egal, wie viele Credits wir dafür bekommen hätten, das war es nicht wert.«

			»Fast fünfzig Millionen«, warf Fitz ein, der neben Janis hockte. Beide schossen weiter auf den Killer. »Ich bin immer noch dafür, dass wir so viel Hardware wie möglich retten sollten und dann sehen, was wir auf dem Schwarzmarkt dafür bekommen können.«

			»Darum werden wir uns kümmern, wenn er in Einzelteilen am Boden liegt«, antwortete Janis. »Aber ich werde sämtliche Protokolle durchkämmen, um zu sehen, wer dieses Ding angefordert hat und dann werden wir ihre Konten nach jedem Credit durchsuchen, den sie haben.«

			»Das hätten wir wahrscheinlich von Anfang an tun sollen«, zischte Fitz. »Der Droide ist gar nicht so hart. Es ist leicht, seinen Strahlen auszuweichen, wenn er so offensichtlich zielt.«

			Als ob der Droide ihn gehört hätte, formte sich seine rechte Waffe wieder zu einer Hand. Er raste auf einen der Männer an der Front zu, packte ihn am Hals und brach ihm mit einem aus der Haut fahrenden Knacken das Genick. Dann warf er die Leiche auf ein nahegelegenes Halo-Mitglied. Die schweren Stiefel schlugen gegen dessen Kopf und schleuderten es an die Wand. Die Maschine zielte dann mit ihrer Kanone direkt auf Janis und Fitz.

			»Scheiße, das Ding kann sich so bewegen?«, bellte Fitz.

			Janis ließ seine Tempest fallen und packte den anderen Mann am Arm. »Alle weg hier!«, befahl er und schleuderte sich und Fitz in eine Gasse, als der Droide schoss. Statt des erwarteten Strahls flog eine Kugel an ihnen vorbei. Seine Augen weiteten sich.

			Das Geschoss explodierte, gefolgt von einer Druckwelle. Es war ein offensiver Angriff, aber er vermutete, dass das nicht das Hauptziel war, als Licht ihn blendete. »Vorsicht, es kommt!«

			Janis’ Warnung kam zu spät. Verwirrte und schockierte Schreie ließen die Luft erzittern. Mit seinen sich nur langsam wieder anpassenden Augen konnte er lediglich verschwommene, schnelle Bewegungen ausmachen. Fitz packte ihn, zog ihn zur Seite und durch eine Tür in ein angrenzendes Gebäude.

			»Janis, mach die Augen auf. Geht es dir gut?«, fragte er besorgt.

			»Wo ist der Droide?«, fragte Janis und blinzelte schnell, um seine Sicht zu normalisieren. Fitz schleifte ihn durch den anderen Eingang der Hütte hinaus. »Wo ist der Droide?«

			»Was glaubst du, Mann?«, antwortete sein Begleiter mit zusammengebissenen Zähnen. »Zerfetzt den Rest der Gang. Wenn wir nicht …«

			»Janis, bist du da?«, fragte Zeek über das Funkgerät an. »Dobi und ich sind um die Ecke. Ihr müsst hier weg, damit wir …«

			»Sobald ihr ihn seht, schießt«, befahl Janis. »Er reißt sowieso alle in Stücke. Nur zu.«

			»Kein Problem.«

			»Janis! Fitz!«, rief Kit. Sie sahen auf, als sie hinter einem Schreibtisch durch ein Loch in der Wand vor ihnen hervor krabbelte.

			»Runter! Zeek und Dobi werden gleich …« Janis’ Worte wurden von zwei Schüssen übertönt, die neben ihnen durch die Straße dröhnten. Der Aufprall war ohrenbetäubend. Fitz und Janis warfen sich zu Boden und bedeckten ihre Gehörgänge. Eruptionen von roter und blauer Energie flackerten auf, gefolgt von einem statischen Kreischen und einem Wirbel von Rauch und Elektrizität.

			Langsam senkte Fitz die Hände und öffnete die Augen. »Haben wir ihn erwischt?«, fragte er Janis, der jedoch gerade auf die Straße hinausrannte.

			Zeek und Dobi, in schwerer Rüstung und mit Kanonen ausgerüstet, näherten sich Janis. Er betrachtete das Einschlagsgebiet, in der Hoffnung, die verstreuten Überreste des Droiden zu erblicken.

			Stattdessen fand er ein gleißend weißes Licht inmitten des dunklen Rauchs vor.

			»Nein! Er kann auf keinen Fall noch am Leben sein.« 

			»Bitte was?«, fragte Zeek.

			Janis drehte sich um, um sie zu warnen, aber Kit und Fitz schubsten ihn, als der Droide einen Strahl durch den Rauch schoss. Er riss sich durch Dobis Rüstung und schwenkte nach links, um Zeek zu halbieren, bevor einer der beiden auch nur ein Wort sagen konnte. Ihre oberen Körperhälften schlitterten zu Boden, gefolgt von den unteren.

			Die drei Hacker starrten auf den Droiden, als dieser sich ihnen näherte. Sein Körper knisterte vor blauem Licht, Teile seiner Rüstung waren abgefallen und an einem seiner Arme sprühten Funken, doch er bewegte sich noch immer. Kits und Fitz’ Augen weiteten sich vor Entsetzen, doch Janis schäumte vor Wut. Wie gebannt von ihrer Hilflosigkeit konnten die drei nur noch auf ihr unausweichliches Schicksal warten. 

			Die Maschine fuhr ihre Krallen aus, als sie näher kam und klickte sie dramatisch zusammen. Als der Droide einen seiner Arme hob, wurde er von hinten von einer Explosion grüner Energie getroffen und in die Knie gezwungen. Janis schaute auf, wollte nachsehen, woher dieser Knall gekommen war und hoffte, noch andere lebende Halos vorzufinden. Stattdessen sah er eine Gestalt in dunkler Rüstung, die ein Gewehr entlüftete.

			Bevor er einen seiner Teamkollegen fragen konnte, ob sie ihn kannten, packten diese ihn unter den Armen und zogen ihn davon, während der Droide sich umdrehte und einen Schuss auf den Fremden abfeuerte. Die gepanzerte Gestalt duckte sich in die Gasse, in der sie sich zuvor befunden hatten und wich dem Schuss aus, als der Droide hinter ihm her schlurfte.

			* * *

			Kaiden geriet von der Explosion hinter sich ins Taumeln, konnte sich jedoch wieder aufrichten, bevor er schließlich doch zu Boden stürzte. Er setzte seinen Sprint fort und der nun vertraute Luftstrom warnte ihn, dass der Droide sich auf einen Sprung vorbereitete. Das bestätigte, dass er seine volle Aufmerksamkeit hatte.

			»Bereit, Chef?«

			»In der Tat«, erklärte die EI ruhig. »Aber du weißt, dass alles an dir liegt, damit das funktioniert, oder? Ich muss einfach nur einen Knopf drücken. Du musst vermeiden, auf zehn verschiedene Arten zu sterben.« 

			»Das ist normalerweise der Durchschnitt«, schmunzelte Kaiden und blickte zurück, als die Maschine auf der Hütte landete. Er musste beinahe lachen, als dieser durch das Dach krachte, während er einen weiteren Schuss auflud. Dann trat er einen Schritt zurück, als er zielte und feuerte. Das Ding krachte durch die Wand geradewegs in die Explosion. Ein Schild flammte auf, aber er wurde trotzdem auf seinen Rücken geworfen. Anscheinend hatten die Kanonenschüsse der Halo-Mitglieder endlich echten Schaden angerichtet. Sein Plan sah nun weniger waghalsig als nach einem Overkill aus. 
Vorausgesetzt, es funktionierte.

			Er näherte sich dem schäbigen Gebäude, das er schon einmal gesehen hatte, rannte hinein und gab einen Schuss ab, den er auf die Wand vor sich abfeuerte, um eine Öffnung zu schaffen. Das Gebäude bewegte sich um ihn herum. 

			»Komm schon, du Schrotthaufen«, murmelte er, als er sich zum Eingang wandte und auf den Droiden wartete. »Komm rein.«

			Kaiden sah nichts und fragte sich, ob er stattdessen versuchte, ihn zu ködern. Chef flackerte im Blickfeld auf. »Kaiden … Energiestrahl, oben!«

			»Was?«, krächzte er und blickte an die Decke.

			»Beweg dich.« 

			Er sprang zurück, als ein Strahl die Decke darüber durchschmolz und den Boden dort versengte, wo er kurz zuvor noch gestanden hatte. Der Strahl bewegte sich über den Boden und Kaiden wich zurück, als er näher kam. Als der Angriff stoppte, hörte er laute Schläge und ein Krachen über ihm. »Hinterhältiger Bastard.«

			»Er ist im Gebäude, wie geplant. Zeit, die Sache zu beenden.«

			Kaiden nickte und rannte aus seinem behelfsmäßigen Ausgang, als der Droide weiter hinunterstieg. »Lass es krachen, Chef!«

			»Wir müssen mehr Abstand gewinnen. Wir wissen nicht, in welche Richtung …«

			»Ich laufe weiter. Nun mach schon!«, forderte er. Chefs Licht wurde schwächer, als Aktiviert über sein Blickfeld blitzte. Der Sprengstoff, den er um die Pfeiler im Gebäude verstreut hatte, explodierte hinter ihm, aber er sah sich nicht um, um zu kontrollieren, ob der Droide von der Explosion erfasst worden war. Dann wäre er einfach nur auf Nummer sicher gegangen. Stattdessen konzentrierte er sich auf die unverkennbaren Geräusche, als das Gebäude allmählich kippte und in sich zusammenbrach, nachdem sich seine Stützen verabschiedet hatten. 

			Die Implosion von Stein, Glas und Metall wirbelte eine Staubwand auf, die Kaiden verschluckte. Er blickte zurück, um sicherzustellen, dass das Gebäude nicht auf ihn zufiel. Es sah aus, als würde es von der Erde verschluckt werden, als es in sich zusammenstürzte. Er kam zum Stehen, als viele Tonnen Trümmer aufprallten und donnerten – hoffentlich auf den Droiden.

			Das Ass scannte die Umgebung nach Energiemesswerten inmitten von Staub und Trümmern ab. Als er einen solchen fand, griff er nach seinem Gewehr und kehrte zurück.

			»Was macht er da, Chef?«

			»Er ist irgendwo da drin, aber ich lese nichts, was einem Schild oder Laserfeuer ähnelt. Es sieht aus, als ob er seine Energie bündelt.«

			Er hob sein Gewehr, als er den Umriss des Droiden in seinem Visier erkannte. Er steckte buchstäblich unter Tonnen von Stein und Metall fest, doch irgendwie hielt er die obere Hälfte seines Körpers hoch. Die Arme zitterten unter dem Gewicht und obwohl er ihn nicht sehen konnte, zeigte die Silhouette seiner Energieanzeige, dass er zu ihm aufschaute, als sich die Energie in seiner Brust zu bündeln begann.

			»Kaiden, er versucht …«

			»Ich weiß«, brummte er, gab einen vollen Schuss ab und feuerte direkt auf die massive Brust. Die Explosion ließ die Rüstung und die Energiequelle des Droiden verdampfen. Sein Kopf fiel ab und rollte den Haufen mit den Überresten des Gebäudes hinunter, während die Trümmerreste, die der Droide hochgehalten hatte, herabfielen. Der Aufprall erzeugte einen Windstoß, der den Staub um Kaiden herum zerstreute und seine Sicht klärte. Der Kopf rollte über den Boden und er stoppte ihn mit seinem Fuß.

			»Genos hat das ständig gemacht. Einfach einen Kern überladen, um ihn selbst zu zerstören.« Er setzte seinen Fuß auf den Kopf des Droiden. »Ein bösartiger, hinterhältiger und dreckiger Bastard.« Kaiden steckte seine Sire in das Halfter, als er sich bückte und den staubigen Schädel der Maschine aufhob. »Gut, dass wir ihn los sind.«

		

	
		
			
Kapitel 11

			Trübsinnig untersuchte er den Kopf und wunderte sich, wie viel Kopfgeld er wohl noch erhalten würde. Kaiden wurde von schnellen Schritten aus seinen Gedanken gerissen. Er fuhr mit seiner Hand an seinem Gürtel entlang, als sich ihm ein Trio von Mitgliedern der Azure Halo näherte.

			»Wer sind … Moment, ist das der Droide?«, fragte ein großer Mann mit gebräunter Haut und gefärbten blauen Haaren, der einen kurzen Irokesenschnitt trug. Seine Stimme war heiser, aber immer noch ziemlich laut. Neben ihm standen ein blasses Mädchen mit brünetten Haaren, das sich unter einer augenscheinlich alten Fliegerkappe versteckte und ein schlaksiger blonder Mann mit einer kaputten Sonnenbrille.

			Kaiden wandte seinen Blick wieder auf den Kopf des Droiden. »Was von ihm übrig ist.« Er balancierte den Kopf in seiner Handfläche, bevor er ihn unter den Arm klemmte. »Der Rest ist irgendwo da drunter.« Er deutete auf den Trümmerhaufen hinter sich.

			»Mann, ich weiß, dass es in dieser Stadt nicht viel zu sehen gibt, aber glaubst du wirklich, dass wir einfach so Gebäude abreißen können, wenn sie uns nicht gefallen?«, fragte der schlaksige Mann, während er den Schutthaufen begutachtete.

			»Ich bin weder im Bau- noch im Dekorationsbereich tätig«, sagte Kaiden. »Das verdammte Ding wollte nicht draufgehen und ich habe weder eine Atombombe noch einen EMP dabei. Es blieb nicht viel anderes übrig.« Er spannte seine Armmuskeln um den Kopf weiter an. »Er wollte sich noch selbst zerstören, bevor ich ihm endgültig den Garaus gemacht habe. Möchte einer von euch Nerds schätzen, wie viel Schaden das angerichtet hätte?«

			Der mit dem blauen Mohawk runzelte die Stirn, aber das Mädchen antwortete schnell: »Da der Kern in dem Ding ein Axiom-Modell war, hätte er wahrscheinlich mindestens ein paar Blöcke plätten können.«

			Kaiden seufzte beim Namen des Unternehmens. »Selbst wenn ich nicht auf einer Mission für sie bin, finden sie irgendwie immer einen Weg, mich zu bescheißen«, murmelte er vor sich hin. »Also, wer von euch dachte, dass es eine gute Idee wäre, einen unvollendeten Angriffs-Schrägstrich-Kampf-Schrägstrich-Serienkiller-Droiden zu aktivieren?«

			Der Mann mit dem blauen Irokesenschnitt trat vor. »Keiner von uns. Beide Verantwortlichen sind tot.«

			»Na ja, mir tut es eher leid, dass sie lange genug gelebt haben, um so eine monumental dumme Entscheidung zu treffen«, erwiderte Kaiden. »Was hattet ihr hier eigentlich vor?«

			»Wer zum Teufel bist du?«, fragte der Mann. »Was machst du hier? Gehörst du zum WR?«

			»Nein, aber sie wären als Nächstes hier aufgetaucht«, gab Kaiden zu. Er zog den Kopf unter seinem Arm hervor und drehte ihn in der Hand. »Eine Auftragsmission hat mich hergeführt. Der Kollege hier ist sehr begehrt. Irgendwie hattet ihr Glück, so blöd das klingt. Sonst hätte ich euch wahrscheinlich niedermähen müssen.«

			»Ein Söldner, wie?«, warf der schlaksige Mann ein, als der Anführer zu sprechen versuchte. »Ihr konntet uns einfach nicht in Ruhe lassen, seitdem wir das Ding hatten.«

			»Ja, wenn man ein Gerät von einem Unternehmen stiehlt, das keine Skrupel kennt, ist dies das übliche Ergebnis.«

			»Wir haben schon viele Dinge gestohlen und uns auch in einige große Datenbanken gehackt«, sagte das Mädchen. »Dabei hatten wir hinterher noch nie mit so vielen Problemen zu kämpfen.«

			»Nehmt es als Lektion«, riet er und warf den Kopf des Droiden in die Luft. Das Trio verfolgte dessen Flugbahn, bevor Kaiden ihn auffing. »Ihr seid eine Hacker-Gang. Warum Neues wagen, wenn sich Altes bewährt?«

			»Was weißt du schon?«, fragte der Anführer, als er eine Pistole zog und auf Kaiden zielte. »Weißt du eigentlich, wie viele Freunde ich in den letzten zwei Tagen verloren habe?«

			Kaiden hielt einen Finger nach oben und führte ihn dann in Richtung Boden. Der Anführer ließ sich nicht darauf ein, doch die anderen beiden folgten seinem Fingerzeig. Sie wollten gerade einen Satz nach hinten machen, wurden jedoch von einer seiner Schockgranaten erwischt und zu Boden geschleudert, wo sich ihre Körper verkrampften.

			»Wenn ihr nicht so auf den Kopf gestarrt hättet, wäre euch die Granate vielleicht auch aufgefallen«, erklärte er, als er den Kopf wieder unter seinen Arm klemmte. »Netter Trick, oder?«

			Die drei zuckten vor sich hin.

			»Wie auch immer, ich würde ja gerne abhauen, aber das geht wohl nicht ohne Weiteres. Habe leider kein Fahrzeug.« Er wartete, bis die spasmischen Anfälle langsam abklangen. »Wäre jemand von euch bereit, mir behilflich zu sein?«

			»F-f-fick d-dich«, zischte der Anführer und klapperte mit den Zähnen.

			Kaiden zog seufzend seine Debonair. »Ich muss zugeben, ich bin von deinem Stolz beeindruckt, aber jetzt wäre ein guter Zeitpunkt, ein wenig Bescheidenheit zu zeigen.« Er blickte für einen Moment zur Seite. »Ein Friedensangebot. Das musste ich erst selbst kennenlernen.«

			»Du k-kannst mein Jet-Bike haben«, stammelte das Mädchen. Kaiden richtete seine Aufmerksamkeit auf sie, würdigte dem Anführer eines letzten Blickes und steckte seine Waffe ein.

			Er trat über den Mann hinweg und kniete sich neben sie. »Und wo finde ich es?«

			»Die S-Straße runter. Dann l-l-links und drei Blocks weiter. Es wird in einem Gestell mit f-fünf anderen sein.« Ihr Mund zitterte immer noch, doch deutlich weniger als zuvor. »Nimm den Sensor … a-auf meiner Mütze. Er wird es aktivieren. Das Rad ist schwarz-weiß und vollgeladen.« 

			Kaiden nahm ein kleines kreisförmiges Gerät von ihrer Mütze. »Vielen Dank auch.« Er nickte, stand auf und entfernte sich vom Trio, blieb aber nach ein paar Schritten stehen. »Eins noch, ich weiß, wie es ist, eine Gruppe von Außenseitern als Freunde und Familie zu bezeichnen. Ich kann ein wenig zynisch sein und ja, eure Freunde haben einige dumme Entscheidungen getroffen, unter denen ihr alle leiden müsst, aber ich meine das hier sehr ernst.« Er schaute zurück und der Anführer rollte den Kopf, als Kaiden das Visier seines Helms öffnete. Seine Augen wirkten müde und traurig. »Es tut mir leid, dass ihr so viele verloren habt.« Er schloss sein Visier und wandte sich ab. »Trauert und sorgt dafür, dass es nicht wieder passiert.«

			Damit verließ er sie.

			* * *

			Gin saß auf einer Plüschcouch und ließ seinen Blick durch die Wohnung schweifen, die ihm sein Wohltäter zur Verfügung gestellt hatte. Er war in den letzten Monaten ziemlich beschäftigt gewesen, sodass er keine Zeit gehabt hatte, seinen derzeitigen Wohnort zu schätzen.

			Es war sicherlich um Einiges besser als verlassene Schiffe und einsame Labors, wo er sich gewöhnlich niederließ, doch es fehlte ihm an deren Atmosphäre. 

			Er stand auf, zog das Seidengewand über den Boden, als er auf Macha zuging und die Klinge aufnahm. Als er sie genau betrachtete, fiel ihm ein, dass es wieder einmal Zeit für ein gemeinsames Date war. Der Vorfall am Schwarzmarkt war ihre letzte Aktion gewesen und ihm wurde klar, dass er sich von seinen bevorzugten Freizeitbeschäftigungen hatte ablenken lassen.

			Nachdenklich fuhr er mit seinem Finger sanft über die Klinge. Er erinnerte sich an ein Ereignis vor etwa einem Jahr oder so, als ein Soldat gefragt hatte, warum er ein Killer war – warum er das Bedürfnis verspürte, zu töten. Für ihn war es Heuchelei, dass ausgerechnet ein Soldat ihn wegen seines Berufs, seines Hobbys, seiner Leidenschaft, wie auch immer man seine Taten betiteln würde, ermahnt hatte. Wenn dieser Soldat in dem Glauben töten konnte, dass er dies zur Verteidigung seiner Angehörigen und der Ideologien seiner Heimatwelt tat, warum konnte man nicht dasselbe mit seiner eigenen Philosophie im Rücken tun? Abgesehen davon, dass er natürlich auch ein bisschen Spaß hatte.

			Zugegeben, er erinnerte sich auch daran, dass ihn die Frage dermaßen zur Weißglut getrieben hatte, dass man sich nicht mit ihm in eine zivile Argumentation hätte einlassen können. Wenn er sich recht erinnerte, hatte er geantwortet: ›Wenn du es besser könntest, wäre ich tot, kein Killer.‹ Was auch der Wahrheit entsprach, aber es sah ihm normalerweise nicht ähnlich, so trocken zu antworten, wenn sich die Gelegenheit zu einem Gespräch bot. Er hatte dem Soldaten nicht einmal die Chance auf seine Meinung gegeben, bevor er ihm Macha ins Auge gestoßen hatte.

			Gin setzte die Klinge ab und klopfte mit einem Finger auf sein Kinn. Vielleicht sollte er die Gelegenheit nutzen, seinem Vermächtnis einen weiteren Zweig hinzuzufügen. Schließlich war er weitaus vielfältiger, als ein einfacher Klingen-Kämpfer. So war er schließlich zu seinem derzeitigen Auftrag gekommen – ein ehrlicher Job, der fast all seine einzigartigen Talente erforderte und wahrscheinlich die erste ›ehrliche‹ Arbeit, die er seit etwa einem Jahrzehnt hatte.

			Seine Gedankenwanderung wurde durch ein klingelndes Geräusch unterbrochen. Sein Kommunikationsgerät blinkte und da der einzige, der diese Nummer hatte, sein derzeitiger Wohltäter war, beschloss er, zu antworten.

			Er strich über das Display und nahm den Anruf entgegen, verschränkte die Arme und lächelte schief. »Guten Abend, Zubanz. Wie geht es …«

			»Was glauben Sie, was Sie da tun?«, brüllte der Geschäftsmann. Eine Ader pochte sichtbar auf seiner Stirn, als seine zornigen Augen vom Bildschirm starrten.

			Gins Lächeln wich einem Stirnrunzeln. »Ich würde ja fragen, ob das ein schlechter Zeitpunkt ist, aber Sie haben mich angerufen.«

			»Vor zwei Nächten wurde in eines der Labors meines Partners eingebrochen und ein Gerät gestohlen«, knurrte Zubanz mit eindringlichem Blick. »Ein Gerät, an dem für einen anderen meiner Partner gearbeitet wurde. Keiner wollte singen, bis wir dem leitenden Techniker ein paar Seren injiziert haben. Eines für Angstzustände, eines für geistige Klarheit und eines für Stimulation. Er hat behauptet, dass Sie dahinterstecken.«

			»Ein Gerät …« Er summte und zierte sich, dann schnippte er mit den Fingern. »Projekt Wermut? Professor Lumiya geht es also gut? Wie geht es seiner Tochter?«

			»Nicht frech werden, Gin«, warnte Zubanz. »Der Professor hatte solche Angst, mit der Wahrheit herauszurücken, dass er erst unter Drogen zusammengebrochen ist und schließlich zugegeben hat, dass Sie es waren. Danach musste er dringend in ein Krankenhaus gebracht werden.« Nach ein paar schweren Atemzügen tat Zubanz, was er konnte, um sich zu beruhigen und lehnte sich vom Bildschirm zurück. »Was haben Sie sich dabei gedacht? Sie sollten sich doch in die Nexus-Akademie einschleichen und diese experimentelle EI sicherstellen. Das war vor Monaten. Was treiben Sie da hinter meinem Rücken?«

			»Mein Treiben ist ihr Auftrag«, antwortete der Mörder. »Und ich spiele nach meinen eigenen Regeln. Selbst jemand wie ich kann nicht einfach in die beste Ark-Akademie der Welt hineinspazieren. Das ist nicht so einfach wie zum Beispiel in ein Labor einzubrechen.«

			Zubanz ballte die Faust auf seinem Schreibtisch, seine Nasenflügel weiteten sich. »Ich sagte Ihnen doch, dass Sie sich beim Zwischenhändler melden sollen, wenn Sie etwas brauchen.«

			»Das habe ich. Es hat drei Tage gedauert, bis er sich bei mir gemeldet hat und er sagte mir, es würde mehrere Monate dauern, das Gerät zu bekommen.« Gin lehnte sich an den Schreibtisch hinter ihm. »Er müsste warten, bis die Tests und so weiter abgeschlossen wären. Dann müsste er sich eine Geschichte ausdenken. Ich fand, dass das viel zu lange dauert. Ich ging davon aus, dass Sie nicht so lange warten wollen, also beschloss ich, mich ohne zusätzliche Kosten selbst darum zu kümmern.«

			»Sie hätten einen Zwischenfall verursachen können«, tadelte Zubanz und schlug mit der Faust auf den Schreibtisch. Neben ihm klirrten Eiswürfel in seinem Glas. 

			Die Fingernägel des Killers gruben sich in das Holz des Schreibtisches und seine Augen verengten sich. »Aber es ist nichts passiert. Sie meinten, dass Sie über mich recherchiert hätten. Daher hätten Sie wissen können, dass ich normalerweise mit solchen Situationen unkonventionell umgehe«, erinnerte er den Mann. »Ich habe es als Gefallen betrachtet, der uns so ein Gespräch ersparen würde.«

			Der Vorsitzende verstummte und blickte auf seinen Tisch. Seine Hand ballte und entspannte sich im Rhythmus dessen, was Gin für den Herzschlag des Mannes hielt. »Tun Sie niemals etwas, das die Organisation beeinflusst. Niemals«, erklärte er schließlich unmissverständlich. »Ich sollte Sie daran erinnern, dass, egal wie gut Sie sind, Sie sich auf einem Planeten befinden, auf dem Millionen von Soldaten, Offizieren, Kopfgeldjägern und Söldnern nach Ihnen suchen – ganz zu schweigen davon, was ich allein tun könnte, um Ihre kleinen Eskapaden zu beenden.«

			Gin starrte Zubanz an. Dieser wich seinem Blick aus. »Wenn Sie dies als ein Spiel betrachten wollen, dann seien Sie sich Eines bewusst, Sie sind nichts weiter als ein Bauer. Jemand, den ich bezahle und der daher meiner Kontrolle unterliegt. Sie werden tun, was ich Ihnen sage und den Auftrag erledigen.« Der Vorsitzende blickte endlich auf und starrte ihn noch einmal mit zornigen Augen an. »Beißen Sie niemals die Hand, die Sie füttert, Gin. Wenn Sie das tun, wird diese Hand sich Ihren Kiefer greifen und ihn abreißen.« Damit beendete er den Anruf.

			Er stand einen Moment lang bewegungslos da; mit Ausnahme eines Fingers, der auf seinem Schreibtisch klopfte. Schließlich richtete er sich auf und legte seine Robe ab, bevor er sich dem Fach mit seiner Ausrüstung zuwandte. Da war noch etwas Anderes, das er brauchte und er hätte die Gelegenheit ergriffen, Zubanz danach zu fragen, doch der Mann war unfreundlich gewesen und hatte ihm zudem keine Gelegenheit dazu gegeben. Er drückte auf den Schalter, der seine Rüstung freilegte. Nach kurzem Zögern drehte er sich um, hob Macha auf und wirbelte die Klinge in seiner Hand. Er dachte über Zubanz’ Warnung nach. »Beißen Sie nicht die Hand, die Sie füttert, sonst wird Ihnen der Kiefer rausgerissen.«

			Das bedeutete einfach, dass er die Hand beißen und abtrennen musste, bevor sie die Chance dazu hatte.

			Gin warf einen Blick auf Macha und fing sein Spiegelbild in der Klinge ein. Er wollte lächeln, doch alles, was er sah, war seine grimmige Fassade. Normalerweise achtete er darauf, die gleichen Anforderungen wie im vorherigen Labor zu erfüllen. Doch das war sinnlos, wenn Zubanz die offensichtlich gute Absicht, die er gezeigt hatte, nicht anerkennen würde. Stattdessen musste er ihm einfach zeigen, was sonst hätte passieren können.

			Er nahm Machas Scheide aus dem Fach und schob sie hinein. Mit geschickten Bewegungen entnahm er jedes Einzelteil seiner Rüstung und legte sie an. Nachdem er fertig war, war er sich sicher, dass sein Wohltäter noch einmal anrufen würde, doch ihm gefiel nicht, wie unpersönlich sich dieser Anruf anfühlte.

			Wenn er endlich den letzten Gegenstand auf seiner Liste erhalten hatte, würde er Zubanz erlauben, sich persönlich zu beschweren.

			Dann würde der Vorsitzende sehen, dass er nicht über ihm stand.

		

	
		
			
Kapitel 12

			Kaiden blickte aus dem Fenster des Flugträgers ins Licht des späten Vormittags, als sich die Nexus-Akademie in sein Sichtfeld schob und der Transporter auf die Zufahrtsstraße in den Bergen abbog. 

			»Du, äh, wirst diese Nachrichten weiterhin ignorieren?«, fragte Chef. Er erschien auf dem Schoß des Asses und schaute zu ihm auf.

			»Ich werde in zehn Minuten da sein«, erwiderte Kaiden und starrte weiter abwesend aus dem Fenster.

			»Na ja, ich habe versucht, es dir auf dem Rückflug nach Seattle zu sagen.« 

			»Ich finde Nachrichten unpersönlich.«

			Die EI warf ihm einen verwirrten Blick zu. »Unpersönlicher als nicht zu antworten?«

			»Bist du jetzt mein Betreuer?«, fragte er und sah ihn mit einem Ausdruck echten Missfallens an.

			Chef schrumpfte seinen künstlichen Körper zusammen und schwebte zu seiner Schulter. »Ich mache mir manchmal Sorgen. Außerdem hast du nicht genug geschlafen und dein Gemüse nicht aufgegessen.«

			»Verschone mich«, grunzte Kaiden. »Ich bin immer noch nicht ganz nüchtern.«

			»Ich habe dir gesagt, dass vier Flaschen zu viel für dich sind«, spottete die EI und färbte sich rosa.

			»Feiern kennt keine Grenzen«, verteidigte er sich und rieb seine Schläfen.

			»Nicht, wenn du deine Würde auf deine Jacke erleichterst«, lachte Chef.

			Er schaute wieder aus dem Fenster und richtete seinen Blick auf Fische, die aus dem Wasser sprangen. »Ich habe eine Stufe-sieben-Mission abgeschlossen und ein gutes Geschäft mit dem Jet-Bike gemacht.« Er schlug die Beine übereinander und lehnte sich zurück. »Zwei auf einen Schlag.«

			»Du weißt hoffentlich, dass die Halo-Tante wahrscheinlich eine Art Sender an dem Ding angebracht hat?« 

			»Hey, das ist nun nicht mehr mein Eigentum.«

			»Streng genommen hat es dir nie gehört. Alles für ein bisschen Erholung nach einer Mission. Aber du hast dir mehr Zeit genommen, als du hattest. Du wirst einige Seminare nachholen müssen.« 

			»Ja, damit werde ich wohl den Rest des Tages verbringen müssen«, seufzte Kaiden. »Besser so, denke ich. Ich bin mir nicht sicher, ob es die beste Idee ist, mit einem Kater in den Animus zu steigen.«

			»Du hast es geschafft, mit einem Kater zurückzufliegen.« 

			Er hob eine Hand und neigte sie hin und her. »Nicht ohne Kampf. Es war ein Test der Willenskraft und der Stärke meines Magens.«

			»Weißt du noch, als Luke und Cameron nach einer durchzechten Nacht in den Animus gestiegen sind?«

			Er lachte herzlich. »Ja, das war wahrscheinlich eines der wenigen Male, bei dem ich nicht für ihren Besuch in der Krankenstation verantwortlich war.«

			»Ich bin mir ziemlich sicher, dass du den letzten Teil wahrscheinlich nicht so lässig nehmen solltest«, stieß Chef hervor.

			Kaiden zuckte mit den Schultern. »Sie wissen, worauf sie sich einlassen, wenn sie mit mir in die Kapseln steigen.« Er blickte wieder auf, als sie sich der Akademie näherten. »Bis ich eingecheckt bin und meine Waffen und Rüstungen abgelegt habe, wird es ungefähr Mittag sein. Ich sollte mich wahrscheinlich mit den anderen treffen und schauen, wie sie bei ihren Tests vorankommen.«

			»Wahrscheinlich schneller als du«, rügte Chef. »Zwischen dem Erreichen der Mission, ihrem Abschluss und dem ›Feiern‹ hast du dreieinhalb Tage der zugewiesenen Zeit verbraten.«

			»Alles gut. Wir haben noch zwei Wochen Zeit.«

			»Eigentlich elf oder besser gesagt zehn Tage, da du heute und morgen wahrscheinlich nur in Seminaren sitzen wirst.« Chef öffnete einen kleinen Bildschirm und tat so, als würde er lesen, anstatt einfach die Dateien anzuzeigen. »Ich werde jetzt nicht alles vorlesen, aber kurz gesagt haben dir Genos und Chiyo beide ungefähr ein Dutzend Nachrichten geschickt, in denen sie nach deinem Aufenthaltsort fragen und welche Tage sie einplanen sollten, um den langen Missionstest abzuschließen.«

			»Die beiden müssen mehr Vertrauen in das Team haben.«

			Chef grunzte: »Oh, Wahnsinn.«

			»Oder zumindest in mich.«

			»Da haben wir’s.«

			Der Träger fuhr den langen Weg zum Eingang der Akademie hinauf und wartete, bis die Barriere sich senkte. Kaiden streichelte sein Kinn. »Das meine ich ernst. Wir haben die Welt verlassen und innerhalb weniger Stunden einen Standort für das Basisschiff, die Station, was auch immer, gefunden. Jetzt müssen wir nur noch hineinkommen, es in die Luft jagen oder anderweitig lahmlegen und dann verschwinden.« Kaiden klatschte melodramatisch. »Ist doch ein Kinderspiel. Wenn wir es bei der nächsten Session nicht beenden, wird es halt danach erledigt, kein Stress.«

			»Ich neige dazu, dem größten Teil zuzustimmen«, sagte Chef, als er zum Fenster schwebte und umherwirbelte. »Aber du musst auch zustimmen, dass die Einsätze und Trainingssimulationen in diesem Jahr definitiv schwieriger sind – und die im letzten Jahr waren schon nicht gerade ein Kinderspiel.« 

			»Ich lasse Dinge gut aussehen, nicht einfach«, erwiderte Kaiden. »Manchmal passiert beides, aber das doch eher gelegentlich.« Er richtete sich auf und streckte sich, als sich die Barriere um die Akademie herabsenkte. »Es geht um mehr als nur mich, Chef. Ich habe ein verdammt gutes Team, das weiß, was es tut, aber wie ich schon sagte, es braucht mehr Selbstvertrauen.« Er blickte zur kleinen Kugel. »Das schließt übrigens auch dich mit ein.«

			»Ach, ist das nicht süß«, summte die EI und kehrte zu ihrem normalen goldenen Farbton zurück. »Und wie viel davon war heiße Luft?«

			»Heiße Luft? Natürlich nichts«, meinte Kaiden und verschränkte die Arme, bevor er zur Seite schaute. »Arroganz? Fünfzig bis sechzig Prozent.«

			»Ungefähr der Wert, den mein Bullshit-Detektor festgestellt hat.«

			»Bedenke aber …«, begann Kaiden, als er aufstand und seinen Container aus dem Abteil über ihm hervor nahm, »dass das heißt, dass der Rest ehrlich war.«

			* * *

			Hunderte von Studentinnen und Studenten wuselten in ihrer Freizeit oder beim Mittagessen herum, als Kaiden das Büro verließ und auf den Platz schaute. Er erinnerte sich daran, wie überwältigt er sich gefühlt hatte, als er das erste Mal die Horden von Soldaten, Technikern, Sanitätern und dergleichen erblickte hatte, doch jetzt war es seltsam angenehm.

			»In Ordnung, Chef, stell mich im Netzwerk auf aktiv und lass uns mal nachsehen, was die anderen so treiben.«

			»Alles klar. Ich schicke dir die Karte ins Blickfeld.« 

			Er fächerte seine Brille hervor, setzte sie auf und erkannte sofort einige Meter vor der Cafeteria ein paar grüne Flecken. Vor allem einer befand sich an einem vertrauten Ort.

			»Gut, dann mal auf zu den Jungs und Mädels. Ich bin mir sicher, dass sie ganz einsam sind«, verkündete er mit einem Lächeln, bevor sein Magen fordernd knurrte. »Aber ein Mittagessen sollte auch nicht schaden.«

			»Ich habe gehört, dass es Wunder bewirkt, zum Beispiel, dass man dann nicht stirbt.« 

			* * *

			Er stellte sein Tablett auf den Tisch, breitete sich auf der Bank aus und lächelte Chiyo entgegen, die in ein Stück Fisch stocherte. »Moin. Jetzt sieht doch alles besser aus, oder?«

			Sie stocherte noch immer auf dem halb gegessenen Fisch herum und ignorierte ihn.

			Kaiden schob seine Brille zur Nasenspitze und blinzelte. »Macht sie das jetzt wirklich?«, fragte er Chef durch zusammengebissene Zähne.

			»Ich habe dir gesagt, dass du ein Arschloch bist«, kommentierte die EI.

			»Jo, Chiyo, noch anwesend?«, fragte er und winkte mit der Hand vor ihrem Gesicht.

			Sie schaute auf, blieb dabei ausdruckslos. »Wäre jetzt ein guter Zeitpunkt, dir zu antworten?«, fragte sie. Er entnahm Verärgerung in ihrer betroffenen Monotonie. »Ich habe mich schon gefragt, ob du einen neuen Lebensstil eingeschlagen hast, der weder Gespräche noch Antworten auf Nachrichten beinhaltet.«

			»Oh, das könnte lustig werden«, gluckste Chef, woraufhin neben seinem Avatar eine kleine, durchsichtige Popcorn-Tüte erschien. 

			»Wann zum Teufel hat Sie das installieren lassen?«, fragte Kaiden und blickte durch die Brillengläser.

			»Augen geradeaus. Du dienst jetzt meiner Unterhaltung.« 

			Kaiden nahm seine Brille ab und legte sie auf den Tisch. »Ich wollte nicht den Anschein erwecken, dich oder Genos zu ignorieren – oder Jaxon oder Flynn.« Er fuhr an seinem Kinn entlang. »Werden mir jetzt alle eine Standpauke halten? Ich sollte wahrscheinlich Karten verschicken oder so.«

			»Sie sind auf dem Weg hierher«, teilte Chiyo ihm mit. »Na ja, die meisten jedenfalls. Andere, wie Flynn und sein Team, sind im Animus-Zentrum.«

			»Richtig. Richtig. Die werde ich auch noch aufsuchen«, erklärte Kaiden. »Aber zurück zur ersten Sache. Ich hatte nichts Böses im Sinn. Ich bin mir sicher, erwähnt zu haben, dass ich nicht wirklich Nachrichten verschicke. Das wirkt zu unpersönlich, weißt du?«

			»Unpersönlicher als nicht zu antworten?«, fragte sie.

			Obwohl Kaiden seine Brille nicht aufhatte, hörte er ein tiefes Lachen in seinem Kopf.

			»Ich war ja nicht für immer weg und auch ein wenig beschäftigt. Okay, mir ging’s am Morgen danach nicht so gut, aber ich habe euch das letzte Mal bei einer entfernten Mission auch nichts geschickt.«

			»Weil du im Amazonas fast verblutet bist«, erinnerte sie ihn und nahm einen Bissen von ihrem Essen.

			Kaiden schwieg einen Moment lang, als sich seine mentalen Zahnräder langsam in Bewegung setzten. Dann schlug die Erkenntnis ein und sein Grinsen wich von seinem Gesicht. »Oh … Oh, wow! Ich bin wirklich ein Arschloch.«

			»Wenigstens bist du schnell genug zum richtigen Schluss gekommen«, murmelte sie, als sie eine kleine Schüssel mit glasierten Karotten leerte.

			»Äh, ja …« Kaiden suchte verzweifelt nach Worten. »Das Upgrade, das du mir verpasst hast, war sehr hilfreich.«

			»Da bin ich ja froh«, sagte sie und wischte sich den Mund mit einer Serviette ab. »Die Mission war also ein Erfolg?«

			»Ja. Ja, war sie.« Er nickte und fühlte sich schließlich wohl genug, seine eigene Mahlzeit zu essen. »Den Droiden konnte ich wohl nicht retten. Musste ihn zerstören und so viele Reste wie möglich zurückbringen. Am Ende blieb nur noch der Kopf.«

			»Was ist mit dem Rest davon passiert?«

			»Der liegt wahrscheinlich noch unter dem Gebäude, das ich auf ihn kollabieren ließ.«

			Chiyo zeigte schließlich Emotionen. Ihre Augen weiteten sich überrascht und sie sah ihn mit einer Mischung aus Verwirrung und Misstrauen an, um sich kurz darauf wieder zu normalisieren. Sie seufzte. »Du kommst auf jeden Fall mit interessanten Geschichten zurück.« Sie legte ihr Besteck auf das Tablett, faltete die Hände zusammen und ruhte ihr Kinn auf ihre Fäuste. »Wie hast du das angestellt?«

			Kaidens Grinsen kehrte zurück. »Nun, der Droide war von den Gangmitgliedern aktiviert worden und hatte diesen seltsamen Schild, sodass meine normalen Angriffe nicht funktioniert haben. Irgendwann …«

			»Hallo, Freund Kaiden!«, rief Genos. Kaiden und Chiyo drehten sich zu Genos, Jaxon, Silas, Izzy und Julius, die sich ihnen näherten.

			»Hey, Leute.« Er winkte und schob sich ein Stück Frikadelle in den Mund. »Wie geht’s euch?«

			»Es freut mich, dich zu sehen«, sagte Genos fröhlich. »Verwandter Jaxon war beunruhigt, obwohl ich mir sicher bin, dass sich dieser Stress jetzt gelegt hat.«

			Jaxon drückte eine Hand in sein Gesicht. »Das musstest du ihm nicht sagen, Genos«, murmelte er, zog die Hand weg und hob sie zur Begrüßung. »Schön, dich wiederzusehen, Kaiden. Laut Genos und Chiyo haben wir dich eigentlich gestern Morgen erwartet.«

			Kaiden rieb sich den Hinterkopf. »Ich war wohl in zu großer Feierlaune«, meinte er verlegen. »Ich werde, äh …« Er blickte zu Chiyo. »Ich werde in Zukunft darauf achten, mich zu melden.«

			»Gut zu wissen«, sagte Julius und nickte. »Ich sehe dich sowieso nicht so häufig. Ich hatte irgendwie gehofft, du hättest ein paar Verletzungen, die ich zur Übung behandeln könnte.«

			»Ich wollte sagen, dass wir uns anscheinend nicht oft genug über den Weg laufen«, lachte Kaiden. »Aber wenn das nötig ist, denke ich, dass ich mich darauf konzentrieren sollte, Bekanntschaften zu pflegen.«

			»Wir haben gelernt, dass es seine Art von Smalltalk ist«, kommentierte Izzy lachend und legte dem Biologen einen Arm auf die Schulter. »Seit dem Deathmatch fragt er Silas immer wieder, wie es seinem Fuß geht, obwohl er ihn sich im Animus verletzt hat.«

			»Denkt daran, dass körperlicher Schaden die Norm sein wird, sobald die Synch-Ratio höher wird«, betonte Julius. »Selbst wenn es ein abgetrennter Fuß im Animus ist, wird es zu einer realen Verstauchung führen.«

			»Wir haben eine Krankenstation«, sagte Silas, als er zu Kaiden hinüberging.

			»Ich könnte sie eines Tages leiten«, erwiderte er.

			»Da ich die Tochter der momentanen Leiterin kenne, bezweifle ich das«, schmunzelte Silas und bot Kaiden eine Hand an. »Schön, dich in einem Stück zu sehen. Nach dem letzten Mal habe ich mich gefragt, ob all deine Geschichten über laufende Missionen als Kind nur in deiner Fantasie entstanden sind.«

			Kaiden schlug seine Hand gegen die von Silas. »Sogar nachdem du mich im Animus gesehen hast?«

			»Ich dachte, sie hätte sich eingehackt und dich gut aussehen lassen«, sagte er und nickte Chiyo zu.

			»Das tut sie immer noch, aber die Abschüsse gehören alle mir.«

			»Also, worüber habt ihr gesprochen, bevor wir euch unterbrochen haben?«, fragte Izzy.

			»Kaiden hat offenbar ein ganzes Gebäude auf einen Droiden fallenlassen«, sagte Chiyo. Er sah belustigt zu, als fast alle Anwesenden so reagierten wie Chiyo zuvor, obwohl Genos seinerseits nur blinzelte und nickte.

			»Das scheint mit der normalen Art und Weise übereinzustimmen, wie Kaiden mit Situationen umgeht«, bemerkte er. »Obwohl es eine neue Situation ist.« Er streckte dem Ass eine Hand entgegen. »Herzlichen Glückwunsch zu deinem Einfallsreichtum, wenn es um Zerstörung geht.«

			Kaiden lächelte und griff nach der Hand des Tsuna, als Chiyo ihren Kopf schüttelte. »Genos, du ermutigst ihn.« 

			»Wie war das, Freundin Chiyo?«

			Sie winkte ihn ab. »Nichts. Kommen wir lieber auf ein dringenderes Thema zu sprechen.« Sie sah ihre Teamkollegen an. »Wann können wir unseren Test fortsetzen?«

			Kaiden ließ von Genos’ Hand ab und wandte sich ihr zu. »Ich habe ein paar Dinge, die ich nachholen muss, aber nachdem ich sie erledigt habe, sollte ich Zeit haben.«

			»Wann, meinst du, wird das sein?«

			»Irgendwann morgen Nachmittag. Nach dem Mittagessen habe ich ein Seminar, aber danach hab ich frei.«

			Genos klopfte mit dem Finger auf seinen Isolator. »Ah, richtig, das erinnert mich an etwas. Officer Wulfson wünscht, dich zu sehen. Er sagte, dass du seit einiger Zeit nicht mehr am Boden lagst.« Genos schaute auf Kaidens Füße. »Es scheint dir aber gut zu gehen. Die Schwerkraft wirkt sich normal auf dich aus.«

			Kaiden runzelte die Stirn. »Ehrlich gesagt, würde ich die Physik dem vorziehen, was er vielleicht gerade denkt«, murmelte er. »Okay, das steht auch noch auf meinem Terminplan. Aber danach habe ich frei.«

			»Dann machen wir den frühen Abend morgen im AZ fest?«

			Ihre Teamkollegen nickten und Kaiden warf den anderen einen Blick zu. »Wie laufen eure Tests bisher?«

			»Ziemlich gut, alles in allem«, antwortete Jaxon.

			»Das war’s?«, fragte Kaiden.

			»Er ist bescheiden«, warf Silas ein. »Er hat die meiste Arbeit getan. Wir sind anfangs in einer Höhle gelandet und würden wahrscheinlich immer noch dort feststecken, wenn er nicht den Ausgang mithilfe des internen Ortungssystems eines Droiden gefunden hätte.« Er blickte zu Izzy. »Klingt wie etwas, was ein Späher erledigen könnte, aber was weiß ich schon.«

			Sie warf die Hände nach oben und rollte mit den Augen, als sie zu Silas hinüberging. Julius räusperte sich. »Mack, Otto und ich sind gut vorangekommen. Ich würde sagen, wir sind zur Hälfte durch, aber Otto zögert ein wenig, weiterzumachen.«

			»Warum das denn?«, fragte Kaiden.

			»Wir befinden uns auf einer Raumstation und suchen nach einem bestimmten Exemplar, das wir bergen sollen. Otto dachte, er hätte es gefunden, aber es stellte sich heraus, dass es eine Art Pilzbewuchs war, der sich an seinem Arm festgesetzt hat. Ich konnte es entfernen, aber sie haben dedizierte Zeitfenster eingerichtet, um mit dem Zustrom fertig zu werden und wir wurden rausgeschmissen, bevor ich Schmerzmittel verabreichen konnte. Da wir in dieser Position gerettet wurden, wird er damit fertig werden müssen, wenn wir wieder einsteigen. Er ist besorgt, dass ich es nicht schnell genug heilen kann.«

			Kaiden schmunzelte. »Die meisten Menschen ziehen es vor, nicht zu wissen, wann der Schmerz zuschlagen wird. Es macht sie ängstlich, wenn sie wissen, dass er kommen wird.«

			»Nun, ich werde nicht wegen seiner Weißkittelhypertonie durchfallen«, grummelte Julius. »Wir werden auch morgen wieder weitermachen.«

			»Vielleicht sehen wir uns dort.«

			»Na ja, hätte spannender sein können. War in Ordnung, aber ich stehe nicht so auf kitschige Freundschaftsepisoden«, murmelte Chef.

			»Willst du nicht rauskommen und Hallo sagen?«, fragte Kaiden.

			»Wenn man bedenkt, dass ich derjenige bin, der deine Nachrichten verwaltet? Chiyo hat vielleicht ein paar Worte für mich, also nein. Aber wenn du jetzt nicht noch mehr nachholen willst, als du ohnehin schon musst, schlage ich vor, dass du fertig isst und zu deinem Ass-Seminar gehst. Es beginnt in einer Viertelstunde.«

			»Ach, richtig.« Kaiden blickte auf seine Mahlzeit herab und fing mit dem Schlingen an. »Tut mir leid, Leute. Ich muss bald los und bin am Verhungern.«

			»Wir müssen wohl alle zu unseren Seminaren«, stimmte Jaxon zu, als er sich abwandte. Silas und Izzy folgten ihm. »Schön, dass du wieder da bist. Hoffentlich können wir auf eine gemeinsame Mission gehen, sobald wir diese Tests abgeschlossen haben.«

			»Wir sind in der gleichen Ass-Klasse, Jaxon. Wo gehst du hin?«, rief Kaiden ihm nach.

			Der Tsuna blieb stehen und drehte sich um. »Zum Seminar. Ich kann mir beim Einrichten Zeit lassen«, erklärte er. »Wir sehen uns dort, Kaiden.«

			»Rotzlöffel«, murmelte er und warf einen kurzen Blick auf Genos. »Obwohl Tsuna technisch gesehen keine Nasen haben. Was wäre die Entsprechung?«

			Genos blickte verwirrt auf. »Ich weiß es nicht.«

			Die beiden sahen sich einen Moment lang etwas unbeholfen an. »Äh … sorry, Genos, es war eine Art rhetorische Frage«, gab Kaiden zu.

			Genos nickte. »Also gut. Ich hoffe, du findest irgendwann deine Antwort. Heute habe ich frei. Ich gehe vorerst in die Bibliothek.«

			»Ich auch. Was dagegen, wenn ich dich begleite?«, fragte Julius.

			»Gewiss. Vielleicht können wir Freunde werden. Dort habe ich mich mit Chiyo angefreundet«, erklärte Genos, als die beiden sich entfernten.

			»Ähm, cool. Das würde mir gefallen.« Julius plauderte beim Gehen weiter.

			Kaiden schmunzelte den beiden nach, als Chiyo ihr Tablett anhob. »Ich mach mich dann auch mal auf den Weg.« Sie sah ihn einen Moment lang ruhig an. »Ich bin froh, dass du in Sicherheit bist und dass mein Upgrade hilfreich war. Bis morgen.«

			»Bis dann … Hey Chiyo!«, rief er. Sie hielt inne und schaute zurück. »Es … tut mir leid, dass ich dir Sorgen bereitet habe.«

			Sie schenkte ihm ein kleines Lächeln. »Hast du, aber Entschuldigung akzeptiert. Ruh dich aus und mach dich bereit. Wir sollten in der Lage sein, unsere Mission schnell abzuschließen, wenn alles glattgeht.«

			»Das dachte ich auch. Ich werde bereit sein.«

			»Das hoffe ich. Wir müssen deine verlorene Zeit aufholen«, erinnerte sie ihn, bevor sie wegging.

			Kaiden saß für einen Moment still da. »Geht das nur mir so oder ist sie in letzter Zeit viel schnippischer geworden?«

			»Kann ich total nachvollziehen«, antwortete die EI.

		

	
		
			
Kapitel 13

			Das Trio öffnete die Augen, als die letzten Lichtspuren verblassten und das Schiffsinnere im Inneren des Animus Gestalt annahm. Genos blinzelte, bis sein Sichtfeld scharf gestellt wurde, bevor er zu seinen Teamkollegen blickte. »Haben sich alle eingewöhnt?«

			Kaiden nickte, neigte dann den Kopf und zeigte kommandierend auf den Tsuna. »Mir geht’s gut, aber es ginge mir noch besser, wenn du dich ans Steuer setzen würdest.«

			Genos’ Augen weiteten sich unter seinem Helm, bevor er sich in seinem Stuhl drehte und an den Steuerknüppel griff. »Natürlich. Ja, ›Kontrolle vor Manieren‹ ist wahrscheinlich ein solider Ratschlag.«

			»Na ja, es ist schön, zur Abwechslung mal wieder normal fliegen zu können, nach diesem Absturz beim ersten Mal.« Kaiden beobachtete durch das Cockpitfenster, wie das Schiff die letzten Reste der Atmosphäre des Planeten hinter sich ließ. Er blickte auf einen der Bildschirme hinunter, als sich verändernde Zahlen auf eine Anpassung des Schiff-Innenraums an das Weltall hindeuteten. »Aber kollidiere bitte nicht mit Asteroiden oder Trümmern, sonst gibst du dem System noch recht.«

			Genos antwortete mit einem unzusammenhängenden Gemurmel über die Unfähigkeit des Animus, Einfallsreichtum zu berücksichtigen oder dass er doch lieber Kaiden fliegen lassen sollte. Chiyo klopfte ihm auf die Schulter, bevor seine Reaktion ihn zu sehr ablenkte.

			»Du bist ein großartiger Pilot, Genos. Kaiden versucht einfach nur davon abzulenken, dass wir eigentlich schon viel weiter sein sollten mit unserem Fortschritt, weil er in den letzten Tagen zu sehr damit beschäftigt war, Gehirnzellen abzutöten.«

			»Nachdem er einen Killer-Droiden ausgeschaltet hat, der den größten Teil einer Bande ausgelöscht hat«, verteidigte er sich. »Obwohl, ja, einige Gehirnzellen haben in der Folge ihr Leben gelassen. Ist doch besser, als wenn ich stattdessen draufgehe, oder?«

			»Ich habe nichts dagegen. Dann hab ich hier drinnen mehr Platz«, summte Chef und erschien in der Mitte des Cockpits. »Wie wär’s mit einer Veranda?«

			»Seht ihr, Chef ist glücklich«, betonte Kaiden. »Und das ist er nie.«

			»Ich mach das Beste aus der Situation, so sehe ich das. Aber wir können auf deine Weise spielen. Hoffentlich stellt sich nicht heraus, dass SEP-Gewinne durch eine fallende Zellzahl gesenkt werden. Sonst musst du dich zusätzlich für’s selbe Ergebnis anstrengen.«

			Das Ass nickte. »Weißt du, ich habe noch ein paar Talentpunkte übrig. Ich wollte eigentlich für ein Upgrade in Mutantenwissen sparen, aber da wir im Begriff sind, eine Piratenstation zu stürmen, sollte ich sie vielleicht in Kampfkünstewissen stecken?«

			»Das ist eine Möglichkeit«, stimmte Genos zu und blickte ihm über die Schulter. »Obwohl ich hinzufügen möchte, dass du im Umgang mit Gewehren und Sprengstoffen recht geschickt bist. Ich kann mir nicht vorstellen, dass es für dich – oder für uns – von großem Nutzen wäre, Bewegungen aus Kampfsportfilmen nachahmen zu können.«

			»Stil-Punkte?«, antwortete Kaiden scherzhaft. »Hast ja recht. Ich werde nachsehen, wie es um meine Waffentalente bestellt ist. Ich könnte wahrscheinlich noch in meine Klinge oder meinen Handschuh investieren.«

			»Man sollte auf jeden Fall seine Talente aufrechterhalten, aber für den Moment empfehle ich, die Punkte zu behalten. Wenn wir einen besseren Überblick über die Station erlangt haben, wäre es von Vorteil, wenn wenigstens einer von uns die Chance hätte, eine Fertigkeit zu erlernen, die uns helfen könnte, ein potenzielles Hindernis zu überwinden.«

			»Klingt gut. Warte, keiner von euch hat Ersatzpunkte?«

			»Nein«, antwortete Genos mit einem Kopfschütteln. Er richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die Vorderseite des Schiffes. »Seit ich mich als Pilot auszeichne, musste ich zusätzliche Punkte verwenden, um den Mangel an Geschicklichkeit auszugleichen, damit ich jedes potenzielle Fahrzeug fliegen kann, das wir vielleicht nutzen müssen.« Er blickte auf seinen Handschuh. »Und als Ingenieur geht der Rest natürlich an die Fähigkeiten meiner Klasse.«

			»Und ich bin neben Otto die einzige Hackerin in unserer Gruppe«, fügte Chiyo hinzu. »Ich mag begabt sein, aber man kann sich immer verbessern. Ich habe eine Liste der erforderlichen Talente aufgestellt und verfolge sie seit letztem Jahr.« Sie formte mit ihrer Hand eine Null. »Ich habe gerade die letzten investiert. Ich hatte kaum genug SEP, um auf drei Punkte zu kommen, die ich meinem Sabotage-Talent hinzufügen konnte.«

			Der Tsuna drückte ein paar Tasten auf der Konsole. »Chef, würdest du bitte zu deinem Gerät zurückkehren?«

			Chef schrumpfte, schwebte zu Genos und weitete sein Auge. »Zu viel Pracht für dich, Blaumann?«

			»Ich bin mir nicht sicher, ob ich das kommentieren kann«, antwortete Genos in einem ehrlich neugierigen Ton. »Ich habe allerdings gerade die zugegebenermaßen spärlichen Tarnfunktionen auf dem Schiff aktiviert, da wir nun direkt in feindliches Gebiet fliegen werden. Daher müssen wir alle möglichen Energiesignaturen senken. Deine holografische Form gibt jedoch eine ab. Sie ist ziemlich schwach, aber es ist einzigartig, sodass es für uns zum Problem werden könnte.«

			»Was für ein faires und ausgewogenes Argument! Ziemlich erfrischend.« Chef blickte zu Kaiden. »Ich bin es gewohnt, mit Befehlen angeschnauzt zu werden, manchmal gefolgt von Beleidigungen, die nicht so geistreich sind, wie er denkt.«  

			Kaiden hob eine Hand und winkte Chef zu sich herbei. »Ab in die Kiste, Klugscheißer.«

			Die EI rollte mit dem Auge, bevor sie verschwand und erschien kurz darauf in Kaidens Blickfeld.

			»Haben wir uns vor der letzten De-Synchronisation eigentlich die Zeit genommen, uns auf dem Schiff umzusehen?«, fragte Chiyo.

			»Wir hatten noch nicht mal die Atmosphäre verlassen«, sinnierte Kaiden. »Glaubst du, dass hier Spielzeug rumliegt?«

			»Möglicherweise. Es handelt sich hier eher um einen Schiffskreuzer als um ein Kampfschiff. Wenn wir es ihnen vor der Nase weggeschnappt haben, bevor sie eine Lieferung erledigen konnten oder nachdem sie es aus irgendeinem Grund eingelagert hatten, könnten sich Wertgegenstände an Bord befinden«, argumentierte Genos.

			»Na ja, momentan hab ich nichts zu tun und wenn ich mich noch länger an diese Wand lehne, schläft mein Arm ein.« Kaiden stand auf, streckte seine Gliedmaßen und entfernte sich aus dem Cockpit, bevor Chiyo ihm hinterherrief:

			»Kaiden, nimm das.« Sie warf ihm ein kleines Speichermedium zu. »Damit kannst du alle Türen aufschließen oder alles aktivieren, von dem du denkst, dass es etwas Interessantes enthalten könnte. Kaitō ist mit von der Partie, kann dir also überall helfen, was eine Sicherheitsstufe von fünf oder höher hat.«

			Kaiden musterte den Speicher und ließ ihn ein paar Mal zwischen seinen Finger wandern. »Cooles Teil. Was ist das? Chef meint, er kann alles bis zu einer Sicherheitsstufe von sechs handhaben.«

			»Ich verstehe, aber das ist Kaitōs Hauptfunktion und er hat mich darum gebeten, ihn so oft wie möglich während der Mission einzusetzen. Im Moment habe ich aber nichts für ihn. Ich sollte auch darauf hinweisen, dass Kaitō mit Geräten mit einer Sicherheitseinstufung von bis zu elf zurechtkommt.«

			»Elf? Ich dachte, es ginge nicht höher als zehn?«, fragte Kaiden.

			»Das wollen die meisten Unternehmen einen glauben lassen. Es ist eigentlich eine Falle, denn derzeit geht die inoffizielle Skala bis etwa zwanzig.«

			»Verdammt. Mit welcher Stufe, glaubst du, kannst du es aufnehmen, wenn es um Sicherheitssysteme geht?« 

			Chiyo dachte einen Moment darüber nach. »Alleine, etwa zwölf ohne Probleme. Mit Kaitō würde ich sagen, vielleicht sechzehn? Das musste ich noch nie in Stresssituationen tun, nur bei Trainingsspielen und Simulationen. Das Höchste, was ich bisher in einer Mission hatte, war zehn.« 

			»Nicht übel. Wie bitte? Nein, ich werde meine Punkte jetzt nicht ins Fern-Hacking stecken. Das ist unnötig. Das Höchste, auf das wir gestoßen sind, war fünf. Ich dachte, du hättest genug vom einseitigen Streit? Der Fuchs sagt gar nichts. Er ist im Speichermedium, nicht in meinem Helm!« Kaiden seufzte und winkte seinen Teamkollegen zu. »Ich bin dann mal weg.« Er ging aus dem Cockpit und zankte weiter mit Chef.

			»Weißt du, obwohl ich Ehrfurcht vor Chefs Technologie habe, bin ich mir nicht sicher, ob ich Viola gegen ihn eintauschen würde«, erklärte Genos und warf Chiyo einen Blick zu. »Ihr Umgang ist viel … angenehmer.«

			»Konnten Tsuna die Persönlichkeit ihrer EI bestimmen oder gab es nur Vorgefertigte?«

			»Wir haben den Aufbauprozess durchlaufen, obwohl er nach meinem Verständnis nicht so tiefgehend war wie bei euch. Wir hatten weniger Optionen, obwohl es nur ein paar Jahre davor möglich war, die EIs tatsächlich für uns arbeiten zu lassen.«

			»Warum hat es so lange gedauert? Nicht alle EIs sind wie die von Kaiden. Sie sind einfach ein Stück Software in einem Gerät, nicht integriert wie Chef.«

			»Da gab es sprachliche Hürden«, stellte Genos klar. »Wie du wahrscheinlich weißt, sprechen Tsuna einen Dialekt, der mehr aus einzigartigen Lauten als aus Wörtern besteht. Nach dem ersten Kontakt zwischen Menschen und Tsuna und der Gründung der galaktischen Nationen waren Übersetzer eines der ersten Dinge, an denen für beide Spezies gearbeitet wurde. Nach dem, was mir erzählt wurde, waren die Mirus in den frühen Tagen aufgrund ihrer Fähigkeit, mit jeder Spezies kommunizieren zu können, unverzichtbar.«

			»Interessant, aber was hat das mit EIs zu tun?«, fragte Chiyo und versuchte, Genos davon abzuhalten, zu sehr abzuschweifen.

			»Oh, die Übersetzungssoftware war anfangs ein wenig langsam. Da die EIs eine menschliche Schöpfung waren, wurden sie nur so programmiert, dass sie mit menschlichen Sprachen korrespondierten. Bei Tsuna oder Sauren, die eine EI benutzten, gab es eine Verzögerung zwischen Befehl und Ausführung, was auf einem Schlachtfeld nicht ideal war.«

			»Klingt auch nicht so«, stimmte sie zu. »Hätten sie die EI-Software nicht so entwickeln können, dass sie sich an die Sprache der Rasse anpasst, bis die Übersetzer aktualisiert wurden?«

			Genos nickte. »Das haben sie letztendlich auch gemacht. Obwohl es einige Zeit gebraucht hat und von da an waren sie in der Lage, die von den EIs gesammelten Informationen zu nutzen, um die Übersetzungssoftware weiter zu verbessern. Jetzt steht es fast eins zu eins.«

			»Ach so.« Chiyo blickte aus dem Fenster und zurück auf den Bildschirm der Konsole. »Wir sollten hoffentlich bald ankommen. Bei unserem derzeitigen Tempo sollte es etwas mehr als zwei Stunden dauern, aber das auch nur, wenn nichts dazwischenkommt.«

			Genos reagierte nicht, sondern blieb konzentriert nach vorn gerichtet.

			»Genos? Alles okay bei dir?« 

			Er zuckte und warf ihr einen Blick zu. »Hm? Tut mir leid. Ich war in Gedanken, wie ihr sagen würdet.«

			»Über EIs und Übersetzungssoftware?«, fragte sie spielerisch.

			»Ich dachte an Chef, was mich an Kaiden denken ließ«, erklärte Genos. »Er ist eine … interessante Persönlichkeit.«

			»Das hast du schon oft gesagt, hast aber nie so nachdenklich gewirkt.«

			»Chiyo, darf ich dir eine etwas … schwermütige Frage stellen?«

			»Inwiefern?«

			»Glaubst du, dass Kaiden seinen Abschluss noch erleben wird?«

			Schweigen fiel über sie. Chiyo drehte ihren Kopf, als er aus dem Fenster schaute. »Ich frage, weil ich gestern Abend mit Kaiden über seine Mission gesprochen habe. Er hat mir von Chef eine Nachricht mit den Einzelheiten zukommen lassen. Als ich sie mir angesehen habe – die Art von Missionen, die er durchführt; sie werden von halb-gezeichneten Kriegern oder höher auf Abisalo durchgeführt. Ich werde ein anderes Mal auf die Einzelheiten eingehen, aber Krieger, die halb-gezeichnet sind, haben mindestens das Äquivalent von zwanzig eurer Jahre im Kampf erlebt oder sich dadurch ausgezeichnet, dass sie einen großen Feind besiegt haben.«

			Sie blieb still. Dann nickte sie.

			»Ich zweifle nicht an Kaidens Fähigkeiten«, fuhr Genos fort. »Er hat sich sicherlich bewährt, deshalb will ich nicht so tun, als halte ich ihn für schwach, aber es ist …«

			»Ich verstehe schon«, murmelte Chiyo. »Du machst dir Sorgen um einen Freund.«

			»Das gewiss, aber ich frage mich wohl auch, ob ich mir mehr Sorgen um ihn mache als er um sich selbst.«

			Sie lachte schwach und nickte noch einmal. »Du sagtest, du gehörst nicht zum Krieger-Clan auf deinem Planeten, richtig? Aber dass du enge Beziehungen zu ihm hättest?«

			»Ja, ich bin den Weg des Kriegers gegangen, aber das war nicht meine Stärke. Ich gehörte dem Clan an, den ihr als ›Wissenschaft‹ oder ›Alchimisten‹ bezeichnen würdet.«

			»Aber du wurdest auch zum Krieger ausgebildet. Das hat dann zu deiner Bezeichnung als Mechaniker geführt, richtig?« 

			Der Tsuna nickte. »In der Tat – etwas, über das ich ziemlich besorgt war, obwohl Kaiden mir damals half, meine Zweifel zu zerstreuen.«

			Chiyo zog ihre Beine an ihre Brust. »Bei mir war es ähnlich. Ich verbrachte die meiste Zeit meines Lebens damit, für eine Sache zu trainieren – für eine Machtposition an einem Ort, von dem ich dachte, er würde mich willkommen heißen – aber ich musste nach meiner Volljährigkeit einen anderen Weg suchen.«

			Genos warf ihr einen Blick zu, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder auf die Schwärze des Raumes vor ihnen richtete. »Ich kann mich nicht erinnern, dass du mir viel über deine Vergangenheit erzählt hättest.«

			»Das habe ich auch nicht.« Sie öffnete ihr Visier. »Tut mir leid. Du bist so offen mit deinem Leben und ich habe es nie erwidert.«  

			»Ich wollte nie aufdringlich sein«, versicherte er ihr. »Obwohl ich schon gerne wissen möchte, was das mit meiner Frage über Kaiden zu tun hat.«

			Sie seufzte und konzentrierte sich auf die vor ihnen liegenden Sterne. »Kaiden hat für mich dasselbe getan wie für dich – er hat mir geholfen zu spüren, dass meine Wahl die richtige war. Wenn ich über ihn als Person nachdenke, sehe ich viel Sturheit und Selbstvertrauen, aber auch jemanden mit einem guten Herzen, wenn nicht sogar mit einem rechten Verstand.« Sie schmunzelte. »Ich denke, ich erwähne das, weil er im Gegensatz zu dir oder mir keine andere Möglichkeit sieht. In gewisser Weise war er auch wie wir. Sein Leben hat eine Wendung genommen und er hat sich angepasst und er wird es mit allen Mitteln ausnutzen.« 

			Sie holte tief Luft. »Glaube ich, dass er vor seinem Abschluss sterben wird? Möglich, aber wenn ich daran denke, wie hoch oder niedrig diese Chance ist und wie viel Glück er hatte, nach diesem einen Einsatz noch zu leben – er hat mir später etwas mehr darüber erzählt, wie Gin der erste Gegner war, mit dem er es seiner Meinung nach nicht aufnehmen konnte. Ich erinnere mich, dass er sagte, er habe das Gefühl, dass es ihm egal sei, im Kampf zu sterben, wenn er dann so viele Menschen wie möglich mitnehmen würde. Aber bei Gin hatte er das Gefühl, dass es das erste Mal war, dass er gegen jemanden kämpfte, dem er absolut nichts entgegensetzen konnte – er war kein Soldat mehr, eher wie jemand, der verzweifelt auf alles schoss, was aus der Dunkelheit kam.«

			»Das ist ziemlich … erschütternd, so etwas von jemandem wie ihm zu hören«, murmelte Genos.

			»Bei unserem Gespräch war er wütend, aber auch ängstlich. Doch nachdem er zu Ende gesprochen hatte, erinnere ich mich, dass er aufblickte und lächelte.« Sie selbst lächelte unter ihrem Helm.

			»Lächeln? Warum?« Sein Ton klang gleichzeitig verwirrt und neugierig.

			»Er meinte, dass es ihm vielleicht aufs Ego ging, aber dass einer der Männer, mit denen er gearbeitet hatte, ihm gesagt hatte, er solle Gin nicht ›gewinnen‹ lassen – in diesem Fall den geistigen Sieg. Wulfson half ihm auch, wieder auf die Beine zu kommen und er meinte auch, dass du, ich, wir alle in unserer kleinen Gruppe ihm auch eine Hilfe waren.« Sie schmunzelte wieder und Fröhlichkeit kehrte in ihre Stimme zurück. »Ja, ich mache mir Sorgen, dass er eines Tages nicht zurückkehren könnte. Ich weiß auch, dass es vielleicht nach unserem Abschluss passieren könnte. Wer weiß, wie unser Leben dann aussehen wird? Aber wenn ich sehe, wer er ist, was er getan hat … ich denke … wie auch immer es klingen mag, ich wäre noch trauriger, wenn er ganz aufhören würde, wenn dieser Teil von ihm gänzlich verschwinden würde.« Sie blickte ihrem Begleiter in die Augen und fragte sich, ob er sie verstand.

			Genos nickte. »Es gibt ein Sprichwort unter Kriegern – übersetzt würde es ungefähr so lauten: ›Die beste Waffe ist dein Wille, die beste Rüstung ist deine Überzeugung. Nur du kannst sie führen oder sie zerbrechen lassen.‹ Glaubst du, dass das zutrifft?« 

			»Ich glaube schon«, stimmte sie zu. »Aber trotz alledem möchte ich, dass er uns noch mehr Botschaften übermittelt, wenn er uns verlässt.«

			»Ja, er meinte etwas, dass du ihn zu diesem Thema hast ›schmoren‹ lassen.«

			»Hat er das?«, murmelte sie.

			Als die beiden sich weiter unterhielten und ihr Raumschiff tiefer in den Weltraum und näher an ihr Ziel flog, näherte sich ihnen etwas – ungesehen und unsichtbar auf ihrem Radar, doch in ihrer Sichtweite.

		

	
		
			
Kapitel 14

			Kaiden drückte die vierte verschlossene Tür auf, die er bisher in dem Raumschiff gefunden hatte, nur um auf einige wenige Kisten zu stoßen, welche in der hinteren Ecke des Raumes versteckt waren. Er löste die Riemen, die sie zusammenhielten, bevor er die obere Kiste aufbrach und hineinschaute.

			»Irgendwas Brauchbares?«, fragte Chef.

			»Kannst du nicht sehen, was ich sehe?«, fragte er, als er enttäuscht in die Kiste schaute.

			»Ist doch nur Smalltalk. Bis jetzt war alles unnütz. Das ist die einzige Form von Unterhaltung, die ich habe.«

			»Wolltest du nicht deine Veranda bauen?« Er schloss die erste Kiste, öffnete die anderen und seufzte. »In der einen sind ein paar Pistolen drin und in den anderen ein paar Gewehre. Leider nichts, was sich zu tauschen lohnt. Vielleicht kann Genos damit einen Torpedo oder so was bauen.«

			Chefs Auge verzerrte sich in seinem Blickfeld. »Ich glaube nicht, dass das möglich ist.«

			»Das war übertrieben gemeint. Obwohl, wenn du es richtig ausgespielt hättest, hätte ich dir geglaubt, dass es möglich wäre.« Kaiden ließ den Kistendeckel auf den Boden fallen. Er befreite seine Hände von Staub und schaute sich um. An der anderen Seite des Raumes, entlang der Wand, standen ein paar Regale. Darauf lagen ein paar Zylinder mit weißen Markierungen an der Seite. Kaiden hob einen auf und schüttelte den Kopf. »Hey, Chef, was ist das?«

			»Irgendeine Art von Sprengstoff. Halt es hoch und lass es mich scannen.« 

			Er hob das Gerät an sein Visier und eine weiße Linie flackerte über sein Blickfeld. »Es scheint eine Art Schwarmgranate zu sein, ähnlich wie die, die Genos und Cameron ab und an benutzen. Sieht aus, als ob sie alles mit Energiequellen als Ziel sehen. Sie haften sich an solche Wirte und saugen ihnen ihre Energie aus.«

			Kaiden rollte sie in seiner Hand herum. »Das hört sich raffiniert an, aber wenn die Sucher wahllos vorgehen, ist es im Grunde ein Glücksspiel. Vielleicht finden sie nicht einmal etwas Nützliches.«

			»Deshalb nutzen meist Ingenieure oder Techniker solche Granaten, weil sie über Geräte verfügen, mit denen sie diese etwas besser steuern können. Aber in diesem Fall hat die Oberseite der Granate eine kleine Skala. Sieh selbst.«

			Er drehte die Granate und blickte auf ein kleines Zifferblatt mit weißer Markierung. Ohne nachzudenken, nahm er den Knauf zwischen seine Finger und drehte ihn einmal. Die weiße Markierung am Knauf und an der Seite der Granate wechselte zu blau. »Was habe ich da gemacht?«, fragte er und ließ die Granate beinahe fallen. »Ich hab uns jetzt nicht gerade umgebracht, oder?«

			»So witzig das auch wäre, das würde ich nicht zulassen. Selbst in der relativen Sicherheit des Animus habe ich einen gewissen Selbsterhaltungstrieb.«

			Kaiden sah sich das Gerät noch einmal an, drehte ein weiteres Mal am Knopf, woraufhin es sich rot färbte. »Okay, meine Vermutung ist also, dass es sich um ein farbkodiertes System handelt und jede Farbe für einen anderen Zieltyp steht, der angegriffen werden soll?«

			»Gut geraten. Weiß ist neutral, sie suchen also nach dem nächstbesten Ziel. Blau steht für Elektrizität, Violett für Plasma und Rot für Wärme.«

			»Wärme?«, fragte er überrascht. »Wie Wärme suchend oder können sie tatsächlich Körperwärme absaugen?«

			»Normalerweise würde ich dich für so einen dummen Vorschlag verprügeln, aber in diesem Fall liegst du richtig. Das sind Versuchsgranaten, die von unseren guten Freunden bei Tessa hergestellt wurden«, erklärte Chef. Kaidens Augen verengten sich, als seine EI fortfuhr: »Sie wurden vor etwa drei Jahren entwickelt, offenbar ein Prototyp für den Einsatz durch Soldaten, um das ganze ›diese Dinger sind wirklich kompliziert‹-Problem zu umgehen, das sie mit anderen Suchgranaten hatten. Witzige Randbemerkung: Sie haben sich wegen dieser Schwierigkeit den Spitznamen ›Nerdgranaten‹ eingehandelt. Anscheinend haben sie die auf der Erde nur begrenzt getestet, sie aber schubweise in andere Kolonien und Außenposten geschickt, wo sie andere Ziele haben und neue Erfahrungen machen konnten. Auch überall dorthin, wo ihnen dringend Ingenieure fehlten. Das ist wahrscheinlich wichtiger.«

			»Ich schätze, Axiom kann nicht alle nervtötenden Spielzeuge herstellen.« Er seufzte und nahm die andere Granate aus dem Regal. »Es ist schwer zu erkennen, wo sie davon auf einem Planeten mit fleischfressendem Dschungel profitieren könnten, zumal man selbst die höchste Energiesignatur hätte. Man könnte dieses Ding buchstäblich sechzig Meter weit werfen und es würde sich trotzdem an deinen Arsch heften.«

			»Ich vermute, dass sie entweder für Tests verwendet werden sollten, von einem anderen Schiff geklaut oder ›Geschenke‹ der Piraten für das Übernehmen ihrer Drecksarbeit waren.«

			»Wenn wir das wirklich getan hätten, hätten wir mit ihnen etwas Geld verdienen können. Unternehmen und der Weltrat geben einem immer eine Belohnung für solche Geräte, wenn sie in der Wildnis gefunden werden.« Er befestigte beide Granaten an seinem Gürtel. »Fürs Erste werde ich sie wohl behalten.«

			»Es gibt nur noch den einen Raum auf der linken Seite. Ich habe die Baupläne des Schiffes durchgesehen und weder Schmugglerluken noch Geheimtüren gefunden.«

			»Schade. Diese Jungs wissen nicht einmal, wie man eine richtige Station leitet.« Kaiden verließ den Raum und schlenderte zur verbliebenen Tür, hielt dabei Chiyos Speichermedium bereit. »Entweder wird der Animus faul oder diese Typen basieren auf galaktischen Yuppies.« 

			Er steckte den Speicher in einen Schlitz an der Zugangsklappe der Tür. »Wollen wir wetten, was da drin ist? Und kein Schummeln mit dem Scanner.«

			»Natürlich, denn im Glücksspiel ist kein Platz für so was Hinterhältiges«, rügte Chef mit einem Augenrollen. »Ich tippe auf Proviant. Bisher haben wir keinen gefunden und man sollte immer welchen an Bord haben.«

			»Ich setze auf Putzmittel. Vielleicht kann ich wenigstens meine Ausrüstung polieren, während wir Däumchen drehen«, sagte er schmunzelnd. Das Licht an der Zugangsklappe färbte sich grün und die Tür öffnete sich. Er tat einen Schritt. Seine Augen weiteten sich. »Oh, das ist viel besser als erwartet. Moment, weiß ich überhaupt, wie man so was benutzt?«

			»Gut, dass du dir Punkte aufgehoben hast, was?«

			»Gibt es dafür entsprechende Talente?«

			»Vielleicht kein bestimmtes, aber du kannst deine übrigen Punkte in verschiedene Talente investieren. Das sollte ausreichen, um … Kaiden, festhalten!«

			Ohne zu zögern ließ sich Kaiden fallen und stemmte sich gegen den Türrahmen. Eine Druckwelle brachte das Schiff ins Wanken und ließ es so plötzlich zur Seite kippen, dass er beinahe in den gegenüberliegenden Raum rutschte. Verzweifelt klammerte er sich am Türrahmen fest.

			»Was geht hier ab?«

			* * *

			»Wir werden angegriffen!«, rief Chiyo, als sie sich auf ihrem Stuhl aufrichtete und auf die Bildschirme starrte.

			»Sehe ich auch so.« Genos zog den Steuerknüppel ruckartig zur Seite und drückte ein paar Knöpfe auf der Konsole. »Im Moment besteht keine Notwendigkeit für eine Tarnung.«

			»Wer oder was greift uns an?«, fragte sie. »Mäßige Schäden an den Schilden. Noch ein oder zwei Schüsse und wir sind sie los. Kaitō, komm zurück!« In weniger als einer Sekunde erschien der Fuchsavatar in ihrem Blickfeld. 

			»Ich bin bereit, Madame«, bestätigte Kaitō. »Was soll ich tun?«

			»Ich schicke dich jetzt in die Schiffssysteme. Aktiviere bitte den Cyberkriegsmodus und stelle sicher, dass sie keinen Zugang zu uns haben.« Ein weiterer Energieschub dröhnte in Richtung der linken Seite des Cockpits, der durch ein schnelles Kippen der Steuerung von Genos kaum zu vermeiden war. Chiyo verband sich durch eine Kabelverbindung ihres Handschuhs mit der Schiffskonsole. »Ich glaube nicht, dass sie uns auf diese Weise angreifen wollen, aber um sicherzugehen, finde bitte heraus, ob wir in ihre Systeme eindringen können, wenn du fertig bist.«

			Der Fuchs nickte. »Verstanden. Ich werde dich über meine Fortschritte auf dem Laufenden halten.« Damit verschwand Kaitō und Chiyo öffnete einen Holobildschirm. 

			»Ich werde nachsehen, ob es auf dem Schiff Autogeschütze oder Geschütztürme gibt. Wenn ja, werde ich sie so einstellen, dass sie alle auf einmal auf sie feuern, um ihre Schilde zu durchbrechen.«

			»Ich bin mir nicht sicher, ob das eine Option ist«, meinte Genos. »Wie ich schon sagte, ist dieses Schiff eher einem Versorgungsschiff nachempfunden. Es hat nicht viele offensive Einheiten.« Er schaute auf den Steuerknüppel in seiner rechten Hand. »Damit wird die vordere Kanone gesteuert. Das ist vielleicht alles, was wir haben. Ich habe den Tarnkappenantrieb abgeschaltet, damit die Schilde an Energie gewinnen, aber das bedeutet nicht, dass wir mehr als ein paar Schläge verkraften können, bevor sie ausfallen.«

			Sie ballte eine Faust. »Verdammt. Du hast recht. Da ist nichts.« Sie seufzte, fing jedoch an zu lachen.

			»Ist etwas komisch, Freundin Chiyo?«, fragte er, als er sich geschickt in die Kurve legte und versuchte, das feindliche Schiff in Sichtweite zu bringen. »Ich könnte sicher etwas vertragen, was meiner Stimmung zuträglich wäre.«

			»Ich dachte einfach, dass es vielleicht besser sei, die Gefahr loszuwerden, bevor Kaiden wieder hier ist. Ich glaube ja, dass er sich freiwillig aus einem Torpedorohr auf das Schiff schießen lassen würde, um es zu infiltrieren.«

			»Das ist eigentlich ziemlich nahe dran.« Sie blickte über ihre Schulter, als Kaiden ins Cockpit stolperte, eine Hand an der Wand zur Stabilisierung. »Da du so sehr auf meine Denkweise eingestellt bist, werde ich wohl nicht viel argumentieren müssen.«

			»Kaiden, wir haben nicht einmal ein Torpedorohr, aus dem wir dich abschießen können«, erwiderte sie. »Genos meint, dass wir nur die Hauptkanone haben.«

			»Ich glaube nicht, dass ich sie erwische«, schnaubte der Tsuna. »Ich kriege sie nur flüchtig ins Visier. Es scheint kein Kampfflugschiff zu sein, aber ihr Schiff ist viel schneller und wendiger als unseres. Ich würde sagen, dass es wahrscheinlicher ist, dass sie mit einem verirrten Asteroiden zusammenstoßen, als dass wir eine Chance haben.«

			»Nun, das ist bedauerlich.« Kaiden grinste. »Also, zurück zu meinem Plan?«

			Chiyo schloss ihren Holobildschirm. »Ich will eigentlich gar nicht fragen, aber wie genau sieht der aus?« 

			»Ihr lasst mich hinten raus, ich gehe an Bord des feindlichen Schiffes und übernehme es.«

			Sowohl Chiyo als auch Genos – die sich auf die Notwendigkeit hätten konzentrieren sollen, den Angriffen des anderen Schiffes auszuweichen – warfen ihm ungläubige Blicke zu.

			»Freund Kaiden, selbst wenn man mal die Absonderlichkeit und Gefährlichkeit deines Plans außer Acht lässt – das ist immer noch der offene Weltraum. Hier gibt es keine Schwerkraft. Du würdest einfach im Raum schweben, bis du entweder erstickst oder der Feind Mitleid mit dir hat und dich in die Luft sprengt.«

			»Normalerweise ja«, räumte Kaiden ein, bevor er sein Gewehr zog und es scharf machte. »Aber ich habe unten ein neues Spielzeug gefunden, das ich ausprobieren möchte.«

			* * *

			Kaiden stand, ausgerüstet mit einem Astroanzug und einem Jetpack, ungeduldig in der Flugbucht und wartete darauf, dass Genos die Schleusen öffnete. Ein aufgeregtes Lächeln lag auf seinem Gesicht, als er Genos über das Funkgerät hörte. »Bist du dir da sicher, Kaiden?«

			»Nicht lang schnacken, Tür aufmachen!«, forderte er. »Selbst wenn es nicht so klappt wie geplant, könnte ich für genug Ablenkung sorgen, sodass du zu deinem Abschuss kommst. Lass es uns tun.«

			»Du klingst so fröhlich«, kommentierte Genos. »Na gut, ich öffne jetzt die Schleusenschotte. Viel Spaß.«

			»Danke, werd ich haben.« Er spannte seine Muskeln an, als ein Licht über ihm aufflackerte und eine Warnsirene ertönte. Die Türen begannen sich voneinander zu lösen und die Kraft zog ihn langsam auf sie zu. Als der Spalt breit genug war, sprang er nach oben und wurde sofort hinausgeschleudert. Sobald er das Schiff verlassen hatte, aktivierte er seinen Jetpack.

			Er steuerte direkt auf das feindliche Schiff zu. Es war etwas kleiner als ihre Maschine und in Piratenfarben lackiert – in Rot und Schwarz, den Farben der DSC. Eine weitere Idee schoss ihm in den Kopf, aber er würde erst einmal warten. Er hob seine Sire an und lud sie voll auf, dann holte er eine der Suchgranaten, die er gefunden hatte und aktivierte sie. Die Sucher brachen aus dem Container aus, schwebten auf das feindliche Schiff zu, hefteten sich an dessen Schilde und saugten sie aus. Das Schimmern der Schilde wurde kurz sichtbar, bevor sie an dem Flugschiffbug verblassten. Perfekt.

			Wenige Sekunden, bevor Kaiden und das Schiff aufeinanderprallten, zielte er sorgfältig und schoss. Er hätte schwören können, die verwirrten Blicke der Besatzung im Cockpit gesehen zu haben, unmittelbar bevor sein Schuss eine Öffnung in den Schiffsbug riss. Mit der Waffe fest an die Brust gepresst, unterbrach er die Stromzufuhr zum Jetpack und flog durch die neu entstandene Öffnung. Überraschte Rufe und besorgte Jauchzer kamen von den Piraten, als sie entweder auf ihren unerwarteten Besucher oder auf das Loch in ihrem Raumschiff reagierten.

			Er ließ seine Sire fallen, zog seine Debonair und suchte den Raum ab, während er mit der freien Hand an seinem Gürtel nach der Granate suchte, die er zuvor in die Hitzeeinstellung gedreht hatte. Sieben, nach seiner Zählung – ein Kinderspiel. Als Notluken das Loch im Cockpit bedeckten, warf er die Granate und wirbelte herum, um auf die beiden Piraten zu schießen, die ihm am nächsten waren. Beide wurden mit vier Schüssen eliminiert. Er rollte zur Seite, als eine Waffe hinter ihm auflud. Der Schrotflintenschuss des Piraten verfehlte ihn nur um wenige Zentimeter.

			Bis er sich umgedreht hatte, war die Granate bereits explodiert. Drei der anderen Piraten waren angefallen worden, darunter derjenige, der auf ihn geschossen hatte. Er verlagerte seine Aufmerksamkeit nun auf den verbliebenen Piraten, der unter der Konsole krabbelnd nach einer Waffe suchte. Chef warnte ihn vor den Türen, die sich hinter ihm öffneten. Kaiden wirbelte herum, feuerte und knickte gleichzeitig sein Handgelenk ab, aus dem eine Klinge heraus schoss. Zwei weitere Piraten stürzten herein, nur um Bekanntschaft mit seiner Debonair zu machen. Sie fielen sieben Schüssen zum Opfer, dann klemmte seine Debonair. Dem letzten Mann war es gelungen, die Waffe zu finden, nach der er gesucht hatte, doch als er sich mit wilden Augen und einem gelben, zähnefletschenden Grinsen seinem Feind zuwandte, brauchte es nur den Bruchteil einer Sekunde, bis Kaidens Klinge seinen Schädel durchbohrt hatte. Er stolperte für einen Moment zurück, als wäre sein Körper zu schockiert, um zu erkennen, was geschehen war, bevor er schließlich umfiel und sich den anderen anschloss.

			Kaiden entlüftete seine Debonair, während er die Turbinen ausschaltete. »Chef, sieh dich um und schau nach, ob da noch jemand ist. Ich werde so lange Chiyo und Genos kontaktieren.« 

			»Alles klar.« 

			Er entfernte das Jetpack und hob seine Sire auf, bevor er die Entlüftungsklappe seiner Debonair schloss und sie verstaute. Mit einem letzten Blick ums Cockpit herum platzierte er eine Hand an die Seite seines Helms. »Genos, Chiyo, hört ihr mich?«

			»Klar und deutlich, Freund Kaiden. Ich nehme an, es ist gut gelaufen?«

			Kaiden grinste. »Sehr gut.« 

			»Wie ich sehe, ist das Schiff nun heruntergefahren. Wenn du bereit bist, können wir dich abholen oder du kannst auch dein Jetpack nehmen, wenn es dir lieber ist.« 

			»Obwohl das nach Spaß klingt, mach ich das ein anderes Mal.«

			»Das Schiff fliegt mit den Farben der Dead Space«, erklärte Chiyo. »Ich weiß nicht, ob sie speziell nach uns suchen, aber ich vermute, dass wir das Überraschungsmoment verloren haben.«

			»Ja … was das angeht. Ich habe eine Idee, die ich mit euch beiden besprechen wollte.« Chef tauchte wieder in seinem Visier auf und blinkte grün als Zeichen der Entwarnung. »Warum kommt ihr beide nicht an Bord unseres neuen Schiffes? Das andere wurde langsam etwas stickig.«

		

	
		
			
Kapitel 15

			Ein massiver dunkler Schatten tauchte in der Ferne auf. Es wäre beinahe mit der Tiefe des Weltalls verschmolzen, wenn es nicht von großen Leuchtmitteln entlang seiner Hülle beleuchtet worden wäre. 

			»Ist das die Station?«, fragte Chiyo, als sie den Helm der Dead Space Crew aufsetzte.

			»So wie’s aussieht«, antwortete Kaiden, während er über seine eigene gestohlene Uniform strich und sein Visier schloss. »Wir werden schon mal nicht beschossen, was sowohl nett ist als auch ein Zeichen dafür, dass mein Plan bisher funktioniert. Wir sollten kaum …«

			»Wir werden gerufen«, unterbrach sie ihn.

			Kaiden stieß einen tiefen Seufzer aus. »Es sei denn, sie wollen uns persönlich identifizieren. Was auch möglich ist.«

			»Soll ich die Bildschirmübertragung öffnen?«, fragte Genos.

			Kaiden nickte. »Stell aber sicher, die wiederhergestellten Codes zu senden, damit es authentisch wirkt. Aktiviere Stimmmodulation, Chef«, befahl er, stand dann auf und trat nach vorne.

			Ein Holobildschirm erschien und zeigte einen kahlköpfigen Mann mit angegrautem Bart in einer schwarz-roten Uniform und Mütze. »Was macht ihr so früh wieder hier, BAT-3? Ihr solltet doch immer noch auf Patrouille sein. Was ist mit dem Schiff passiert, das in unser Gebiet eingedrungen ist?«

			»Ist zerstört«, antwortete Kaiden. Seine Stimme klang rauer und flacher, als hätte er die letzten zwei Wochen als Kettenraucher verbracht und sich jede Nacht die Lunge aus dem Leib geschrien. »Konnten auch einige Waren bergen, aber es gab an der Raumschiffnase einige Schäden. Die Notluken wurden aktiviert, aber wir brauchen Reparaturen.«

			»Ich dachte, ihr meintet, das Ding sei ein Haufen Schrott?« Der Pirat lachte. »Trotzdem seid ihr getroffen worden. Wie zum Teufel hat ein Trottel wie du ein Schiff bekommen?«

			»Ihr habt meine Akten. Sieh dir ruhig meine Erfolge an«, erwiderte Kaiden und verschränkte die Arme. »Nörgle so weiter und ich mache dich vielleicht zu einer Fußnote.«

			Der Pirat schnaufte und richtete seinen Blick auf Chiyo. »Kannst du für diesen Kerl bürgen?«

			Sie nickte. »Es gab einige Schwierigkeiten, aber nichts, womit wir nicht fertig werden konnten«, erklärte sie, auch ihre Stimme rau und spröde. »Wir wurden von der Feuerkraft überrascht, aber wie er sagte, wir haben etwas Beute vorzuweisen.«

			Der Mann steckte sich gedankenversunken seinen kleinen Finger ins Ohr. »Gut, ich öffne Hangar achtzehn. Kommt rein und bereitet euch auf einen Bericht vor.«

			»Los jetzt«, befahl Kaiden und warf einen Blick auf Genos, der daraufhin nickte und den Holobildschirm deaktivierte.

			»Macht euch bereit«, sagte Kaiden zu Chiyo. »Ich bin mir nicht sicher, wie lange wir sie so täuschen können. Wenn dieser Typ einer ihrer Besten ist, wäre ich nicht allzu besorgt, aber tun wir so, als ob sie nicht so faul wären und bereiten wir uns aufs Kämpfen vor, wenn es sein muss. Ich kümmere mich um die Nachbesprechung, während du und Genos Notizen macht und Schaltpläne herunterladet oder was auch immer in der Zwischenzeit möglich ist.« Kaiden blickte zum Tsuna. »Wie weit bis zum Hangar?«

			»Normalerweise werden in Stationen wie dieser die Reparaturen auf den unteren Decks durchgeführt. Doch entweder haben sie die Hangars umgestaltet oder sie wissen nicht was sie tun. Der vorgesehene Hangar befindet sich in der Mitte, wo sie normalerweise die Kampfraumschiffe und Schiffe für den Abflug oder die Schlacht bereithalten würden. Ich gebe euch Bescheid, wenn mir etwas verdächtig vorkommt.«

			»Ich weiß das zu schätzen.« Kaiden platzierte seine Sire auf seinem Rücken. »Nicht vergessen, Piraten arbeiten für Anteile, lasst euch also nicht von ihnen einschüchtern, wenn sie nach Waffen fragen.«

			Chiyo nickte. »Verstanden. Was glaubt ihr, wie weit wir kommen können?«

			»Das kommt darauf an, was wir tun müssen.« Er zuckte mit den Schultern. »Da wir keine Bombe haben, wird das wohl bei einem von euch hängen bleiben. Ich vermute, dass es ein wichtiges System gibt, das man deaktivieren kann oder, falls das nicht klappt, können wir Genos ruhig ans Werk lassen und den Kern in die Luft jagen.«

			»Vielleicht sollte ich was Neues ausprobieren?«, schlug Genos vor und schaute von der Steuerung auf. »Ich habe langsam das Gefühl, dass ich vorhersehbar werde.«

			»Normalerweise wäre ich dafür, aber da wir uns gerade in einem wichtigen Test befinden, bald in einer feindlichen Basis und von allen Seiten umzingelt sein werden, sollten wir doch besser bei den Klassikern bleiben«, argumentierte Kaiden. »Soweit ich weiß, sind die Jungs der Dead Space Crew streng genommen Piraten, verhalten sich aber eher wie ein Stamm. Sie begannen als Siedler, die aus dem einen oder anderen Grund irgendwann die Nase voll hatten, wurden dann zu Aasfressern und schließlich zu groß, um bloße Plünderer zu sein. Sie wurden dann als Piraten klassifiziert und der Name kam mit dem neuen Beruf.«

			»Mag sein, aber wir sollten sie keinesfalls unterschätzen. Sie sind berüchtigt für ihre Plünderer-Fähigkeiten und ich bin mir sicher, dass sie reichlich Waffen angehäuft haben«, warnte Chiyo. »Das wird kein Kinderspiel.«

			»Das kann ich mir nicht vorstellen, wenn man bedenkt, was wir bisher erreicht haben«, sagte Kaiden und lachte. »Mittlerweile haben die Mitarbeiter der Akademie Daten über uns, also denke ich mal, dass sie die Schwierigkeit der Mission auf unsere Fähigkeiten zugeschnitten haben.«

			»Das Ziel ist es, die Piratenbasis zu infiltrieren und sie zu zerstören oder lahmzulegen«, warf Genos ein. »Auf den ersten Blick scheint der Großteil der Station eher einer Ruine zu gleichen, aber viele Bereiche sind aktiv. Das heißt, dass das, was auch immer die Überreste der Station mit Strom versorgt, isoliert ist und schneller deaktiviert werden kann, als wenn wir es mit einer voll funktionstüchtigen Basis zu tun hätten.«

			»Und was spricht gegen unseren Erfolg?«, fragte Chiyo.

			»Nach einem rudimentären Blick und einer Schätzung von Viola haben wir es immer noch mit einem Piraten-Bataillon zu tun. Vier- bis achthundert, wahrscheinlich aber eher vierhundert.«

			»Sie waren in der Lage, eine Station mit so wenig Leuten einzunehmen?«, wunderte sich Kaiden.

			Sie schüttelte den Kopf. »Ich bezweifle, dass das alle sind. Außerdem war dieser Ort wahrscheinlich nur eine Wissenschafts- oder kleine Kolonialstation. Es gibt nicht viele Anzeichen für schwere Schlachten. Wahrscheinlich haben sie sie geplündert und dann übernommen.«  

			»Ich schätze, wer die größten Muskeln hat, kann sich eine Station sein Eigen nennen«, schmunzelte Kaiden.

			Genos brachte das Schiff langsam an die Seite der Station. Kaiden trat neben ihn und schaute hinaus. »Die DSC sind nicht so schlimm wie einige der anderen Piraten, von denen ich gehört habe oder sogar einige der Söldnergruppen in der Gegend. Aber sie gleichen das mit Hartnäckigkeit und Skrupellosigkeit aus, vor allem gegenüber dem Militär. Offensichtlich hegen sie aufgrund der vielen Auseinandersetzungen zwischen den beiden einen Groll. Ich vermute aber, dass es am Territorium liegt.«

			»Ich kann ihnen wohl nicht verübeln, dass sie … verärgert waren, wenn man bedenkt, was zu ihrer Entstehung geführt hat. Piraten zu werden scheint jedoch eine ziemlich extreme Reaktion zu sein«, kommentierte der Tsuna. »Ich nehme an, dass eine friedliche Lösung nicht sehr wahrscheinlich klingt?«

			»Das liegt alles sehr weit zurück, Genos. Ich bin mir sicher, dass der Animus sie nicht als Option führen würde, wenn es eine friedliche Lösung gäbe«, argumentierte Kaiden. »Aber hey, wenn alles gut geht, sind wir hier vielleicht in ein paar Stunden fertig.«

			»Dafür haben wir nicht genug Zeit«, gab Chiyo zu. »Nicht vergessen, dass es aufgrund des Zustroms von Studenten ein Zeitlimit gibt. Uns bleiben etwas weniger als zwei Stunden.«

			Er richtete seinen Blick auf Genos, bevor er sich ihr zuwandte. »Gut zu wissen. Ich schätze, wir sind noch nicht auf der Zielgeraden. Dann schauen wir mal, wie weit wir kommen und dass wir zu einem sicheren Speicherpunkt kommen, wenn wir de-synchronisiert werden.«

			»Ich glaube nicht, dass sie uns inmitten eines Feuergefechts rausschmeißen«, meinte Genos. »Je mehr wir kämpfen, desto länger könnten wir heute hier drin verbringen.« Er erstarrte, als ihm klar wurde, was er gerade vorgeschlagen hatte. Als er langsam seinen Kopf zu seiner Kameradin drehte, konnte er ihre Wut sogar hinter ihrem Visier spüren. »Oder es könnte in einer Katastrophe enden, wenn wir einen Alarm auslösen.«  

			»So sehr mir das gefällt, darauf sollten wir erst mal besser nicht setzen«, gab Kaiden zu. »Wir kennen uns da drin nicht aus, aber ich kann euch trotzdem versichern, dass es dort drin nicht gerade weitläufig sein wird. Ohne Feldvorteil können sie uns so lange Infanteristen auf den Hals hetzen, bis wir überrannt werden. Diesmal ist Köpfchen angesagt.« Er verharrte für einen Moment. »Oder zumindest hoffe ich das. Normalerweise passieren schlimme Dinge, wenn wir zu optimistisch werden.«

			Als sie sich dem Hangar näherten, sah sich Chiyo um. »Ich nehme an, du hast eine Erklärung dafür, warum sich weniger Leute an Bord befinden als beim Abflug?«

			Er verschränkte seine Arme. »Natürlich.« Er zeigte mit dem Finger auf das Loch im Cockpit. »Darum hab ich dort ja Blut verteilt. Ich werde einfach behaupten, dass ein paar Kollegen rausgeschleudert wurden. Nicht, dass ich glaube, dass diese Jungs eine ordentliche Portion gesunden Menschenverstand besäßen, aber bei ihrem Ruf sollte man schon meinen, dass hier und da Kollateralschaden vorkommt.«

			»Das wäre noch nicht einmal gelogen.« Genos steuerte das Schiff in den Hangar. »Wir sind dabei anzudocken. Alle bereit?«

			Kaiden schlug motiviert seine Fäuste zusammen. »Aber selbstverständlich.« 

			* * *

			Das Abwurfschiff der Dead Space-Piraten flog bis zur Eingangsschleuse ihrer Festung. Der Anführer, von Kopf bis Fuß mit einer purpurroten, schweren Rüstung und einem runden Helm mit Vollvisier bekleidet, trug eine modifizierte Reaver-Schrotflinte, als er zur Konsole des Schiffes trat und eine Taste drückte. 

			Ein Holobildschirm erschien. Eine Frau mit passivem Blick und rosa-blonden Haaren blickte den Anführer an. »Passwort?«, fragte sie und starrte ihn einen Moment lang an. Ihre Augen weiteten sich, als sie erkannte, mit wem sie sprach. Der Leiter grunzte, als er eine Hand hob und sie auf den Scanner legte.

			»Eigentlich sollte mein Befehl ausreichen, aber ich werde heute mal freundlich sein. Hier ist ›black hole sun‹.«, antwortete er schroff und erntete ein kleines Nicken der Frau auf dem Bildschirm. Zügig hantierte sie am Terminal.

			»Schön, Sie zu sehen, Captain. Was bringt Sie so früh zurück auf die Station?«

			»Beeil dich und öffne die Schleuse. Wir haben ein paar Chemikalien und eine Ladung Sternenstaub aus einer der Marionettenkolonien hier und ich möchte mich mit Walker unterhalten.« Die schroffe Stimme des Hauptmanns wurde von einem knisternden Stimmenverzerrer in seinem Helm begleitet.

			Auf dem Bildschirm nickte die Frau ein letztes Mal, bevor sich der Bildschirm deaktivierte. Die großen Tore des Haupthangars öffneten sich langsam und schoben sich in die sie umgebenden Wände. Der Hauptmann drehte sich zu seiner Crew um und nickte ihnen zu, als das Schiff anzudocken begann, was ihr Stichwort war, sich in Bewegung zu setzen.

			Einer von ihnen nickte. Er drehte sich zu den zwei Dutzend Piraten hinter ihm um und wies sie an loszulegen. Die Piraten wuselten schnell umher und sammelten Ausrüstung und Waren ein, als das Schiff landete und sich die Ausgangstüren öffneten.

			Das Gelände der DSC-Basis bestand aus den Überresten der Wissenschaftsstation Antarktis. Der Hauptmann sah sich um und erinnerte sich an die Übernahme. Ironischerweise war es auch kurzzeitig die Basis einer Kompanie von Söldnern der Roten Sonne gewesen, die sie ziemlich gut instand gehalten hatten. Leider taten sie es ihnen nicht gleich, nachdem sie die Söldner von der Station vertrieben hatten. Die verblassende Wandfarbe und die Tatsache, dass drei Viertel der Station nicht einmal richtig funktionierten, sprachen Bände. Niemand war bisher gekommen, weder die Söldner noch das Weltratmilitär, um ihre Wissenschaftler zu rächen. Der Hauptmann entschied, dass es entweder daran lag, dass sie zu viel Angst vor ihnen hatten oder dass sie wussten, dass von ihren Leuten nicht mehr viel übrig bleiben würde.

			Seine Männer verließen das Schiff mit einer Kolonne aus zwölf schwebenden Lagereinheiten, die alle Chemikalien und Drogen aus ihrem Transport vom nahe gelegenen Koma enthielten, einem Planeten, der nur für die Herstellung von harten Freizeitdrogen fähig zu sein schien. Der WR hielt sie für nutzlos, aber unternehmungslustige Männer wie er fanden viele Verwendungsmöglichkeiten dafür.

			Die Besatzung manövrierte sich ihren Weg durch die Luken und begab sich in das an den Hangar angeschlossene Ladedock, wo die Lieferung untersucht und verarbeitet werden konnte. Sie betraten das Gebäude, das größtenteils leer stand. Ein Techniker saß in der Ecke. Die wenigen Besatzungsmitglieder, die auf der anderen Seite des Raumes einige Gegenstände sortierten, ließen alles stehen und liegen, um bei den neuen Sendungen zu helfen. Mehrere Nutz-Droiden liefen herum und reinigten oder brachten Gegenstände an ihre vorgesehenen Plätze. Diese Roboter humanoider Bauart waren etwa ein Meter achtzig groß, besaßen lange Gliedmaßen, abgerundete Köpfe mit einem einzigen großen, blau leuchtenden Auge und weiße Körper, die von ihrer Arbeit und mangelnder Wartung verschmutzt waren. 

			Einer der Bots näherte sich dem Hauptmann. »Guten Tag, Sir. Kann ich Ihnen irgendwie helfen?«

			Er zog seine Schrotflinte und drückte den Lauf an die Brust des Droiden. »Du kannst den Inhalt dieser Behälter für die Verarbeitung vorbereiten. Bis dahin, geh mir aus den Augen.« Er gab dem Bot mit seinem Gewehr einen leichten Schubser. 

			»Natürlich, Sir, sofort. Entschuldigen Sie, dass ich ihnen zu nahe getreten bin«, bedauerte der Droide und wich augenblicklich zurück. Die Container in der Mitte des Lagers schweben und drehten sich so, dass sie nebeneinander standen. Die Piraten begannen, die Pakete zu sortieren und zu organisieren. Zwei Männer mit dem höchsten Rang neben dem Hauptmann folgten ihm aus dem Lagerhaus in die Mitte der Station.

			»Hey, Mick«, zischte einer der Stations-Piraten und zog damit die Aufmerksamkeit eines Crew-Piraten auf sich. »Was ist mit Captain Swarn passiert?«

			»Was meinst du?«, fragte Mick. »Du weißt, er ist nicht gerade der nette Typ.«

			»Ja, sicher, aber er ist meistens nur trocken oder abfällig. Er kommt heute aber eher so rüber, als sei er verbittert. Normalerweise würde er den Bots einfach befehlen, ihn in Ruhe zu lassen. Es hat keinen Sinn, ihnen die Waffe ins Gesicht zu halten, wenn sie eh nichts fühlen.«

			»Ah, richtig, das meinst du«, seufzte Mick. »Das ist einer der Gründe, warum wir früher zurück sind. Stellte sich heraus, dass einer von Walkers Deals geplatzt ist. Kein großer Streit oder so, aber es war verdammt viel vergeudete Zeit ohne Auszahlung. Der Captain hatte schon eine Weile keine Zeit, Dampf abzulassen, sodass ich vermute, dass die Dinge im Büro ein wenig eskalieren werden, sobald die beiden miteinander sprechen.«

			»Oh, das ist nicht gut.« Das Besatzungsmitglied seufzte. »Wir sollten hoffen, dass nichts anderes schiefgeht. Wenn noch etwas passiert, wird der Captain wahrscheinlich auf einen blutigen Kriegspfad gehen.«

		

	
		
			
Kapitel 16

			Das Trio verließ das Raumschiff und richtete einen vorsichtigen Blick auf eine Gruppe von Piraten. Der Mann, mit dem sie gesprochen hatten, stand zwischen ihnen und schob sich an den anderen vorbei in ihre Richtung. »Sind das etwa alle? Waren nicht etwa zehn von euch an Bord?«

			»Dir auch einen guten Tag«, begrüßte Kaiden. Er präsentierte den gestohlenen ID-Chip und winkte Chiyo und Genos zur Durchführung ihres Plans. »Ich dachte, du meintest, dass jemand anderes für die Befragung zuständig sei?«

			»Hab ich auch«, grunzte der Mann, als er den Chip in sein Tablet steckte. »Aber wir hatten eine plötzliche Planänderung. Captain Swarn ist zur gleichen Zeit wie ihr eingetroffen und alle Stiefellecker sind zum Haupthangar gerannt, um ihn zu treffen.«

			»Du bist kein Fan des Captains?«, fragte er, als er den Chip von dem Mann wieder entgegennahm.

			»Er hat sich seinen Titel verdient und er wird ihn wahrscheinlich bis ans Ende seiner Tage innehalten. Ich bezweifle nicht, dass er Respekt verdient hat, aber ich könnte auf all die Arschkriecher verzichten, die sich ständig bei ihm einschleimen. Es gibt Wichtigeres zu tun, als sein Arschloch zu küssen, bis man sich darin spiegeln kann.« 

			»Das kann ich nachvollziehen.« Kaiden zuckte mit den Schultern und gestikulierte mit dem Daumen nach hinten. »Wie lange noch, bis wir wieder loskönnen?«

			Der Mann warf einen flüchtigen Blick auf das Raumschiff. »Wie hoch ist der Schaden?«

			»Zum einen das offensichtlich arschgroße Loch in der Nase. Außerdem Schäden an den Schilden. Sie laden nicht mehr richtig auf. Die haben eine Art winziger Maschinen benutzt, um sie zu beschädigen.«

			»Wahrscheinlich Sucher, obwohl ich nicht wusste, dass sie die jetzt in Torpedos einsetzen.«

			»Das haben sie nicht. Die haben sie auf uns fallen lassen.«

			Der Mann lachte. »Ernsthaft? Ich bin überrascht, dass sie nicht ihr eigenes Schiff ins Visier genommen haben – obwohl, wenn sie so etwas entwickelt haben, könnten wir ordentlich Knete verdienen, wenn wir so ein Ding für den Schwarzmarkt parat hätten.«

			»Ich glaube, die meisten sind im Kampf verloren gegangen oder wurden zerstört, aber wenn du neugierig bist, schau ruhig nach.« Das Ass schaute zur Seite, um sich zu vergewissern, dass Genos und Chiyo nun umherwanderten. Sie taten so, als würden sie einfach nur Zeit totschlagen, aber er wusste, dass sie beide auf die Situation konzentriert waren.

			»Wo sind die Waren?«, fragte der Mann und lenkte Kaidens Aufmerksamkeit wieder auf sich.

			»Lagerplatz eins. Ich habe alles mitgenommen, was sie an Bord hatten und alles, was wiederverwendet oder verschrottet werden könnte. Ansonsten war das Schiff zu stark beschädigt, sodass wir es zerstört haben.« 

			Seine Aufmerksamkeit richtete sich auf die Gruppe von Piraten hinter dem Mann, die ihn alle zu hinterfragen schienen. Er richtete seine Haltung und schob seine rechte Hand näher an seine Debonair. »Kann ich euch Jungs helfen?«

			Einer der größeren Männer lächelte verschmitzt und ging mit ausgestreckter Hand auf ihn zu. »Deine Waffen – her damit«, forderte er und zwei andere kamen hinter ihm zur Unterstützung herbei.

			»Das könnte euch so passen«, wehrte er sich und seine Hand umfasste nun den Griff seiner Debonair. »Das ist mein Anteil. Ihr nehmt hier gar nichts mit.«

			»Komm schon, Kumpel. Stellst du dich jetzt wirklich so an?«, fragte der große Mann. »Du hast den Großteil deiner Crew verloren. Das ist deine wievielte – zwanzigste Patrouille als Anführer, oder?« Er stieß Kaidens Brustplatte an. »Bei euch BAT-Typen geht es nur darum, ins All zu fliegen und den großen Fang zu machen. Davon wird es in Zukunft noch mehr geben. Einige dieser Jungs waren meine Freunde, also finde ich, dass ich eine kleine Wiedergutmachung verdiene.«

			»Ach wirklich? Wie hießen sie denn?«, fragte er.

			Der Mann ballte eine Faust und hielt sie vor Kaidens Visier. »Es gab eine Menge Spitznamen. Meine Lieblingsnamen waren ›Fick‹ und ›Dich‹.«

			»Du musst an deiner Aussprache arbeiten, Dumpfbacke«, murmelte er, als er seine Debonair zog und bereithielt.

			»Hört auf zu streiten, Jungs!«, forderte der erste Mann. Er hatte anscheinend mehr Einfluss, als Kaiden angenommen hatte, da der große Pirat und seine Kollegen zurückwichen. »Und du, Doma.« Es dauerte einen Moment, bis das Ass merkte, dass er gemeint war.

			»Was jetzt noch?«, fragte er und spielte Erschöpfung vor.

			»Ich beantworte deine Frage, also zeig gefälligst ein wenig Dankbarkeit, Drecksack«, warnte er. »Die Reparaturen werden zwischen sechzehn und fünfundzwanzig Stunden dauern, es sei denn, die Schilde sind wirklich tot. Sobald das Ding fertig ist, werden du und was von deiner Crew übrig ist wieder auf Patrouille gehen – mit einer Extraschicht.«

			»Okay, okay«, sagte er abwinkend, erpicht darauf, endlich das Gespräch zu beenden, damit sie mit ihrer Mission fortfahren konnten. »Sonst noch was?«

			»Nur, dass ich meinen Anteil nehme, wenn noch ein Sucher auf dem Schiff sein sollte.«

			»Geht in Ordnung.« Er nickte und ging auf Chiyo und Genos zu. »Lass mich wissen, wenn es repariert ist.«

			»In Ordnung.« Der ältere Pirat schaute in die Gruppe. »Der Rest von euch geht da rein und prügelt sich um die Reste. Bewegt euch!«

			* * *

			Wasser, Öl und andere Flüssigkeiten, die sie nicht identifizieren konnten, tropften von den Gittern über dem Kanal. Wütende Rufe und das Zischen überhitzter Elektronik von oben waren gedämpft, aber noch hörbar. Das Trio wanderte langsam durch den engen Korridor und presste sich an die Seite, während sie versuchten, nicht in die Pfützen zu treten und ihren Lärm auf ein Minimum zu beschränken.

			An der Oberfläche wurden mehrere Schüsse abgefeuert, gefolgt von Gelächter und Knurren, die auf Freude an der Gewalt hinzudeuten schienen. Vor der Gruppe tröpfelte ein winziger Blutstrom durch ein kleines Loch in der linken Wand. Genos, der den Tröpfchen am nächsten war, wich einige Zentimeter zur Seite.

			»Hey, Chiyo, nur aus Neugierde: warum hast du das gruseligste Reiseziel für uns ausgewählt?«, zischte Kaiden. Seine Verärgerung über Funk war offensichtlich.

			»Weil ich keine vollständige Karte der Station habe«, erklärte sie. »Mit dem, was mir vorliegt, ist dies nicht nur der Weg, der zur Zentralkammer führt, sondern auch der sicherste..«

			»Na ja, wenigstens hast du dir einen Kopf darüber gemacht«, murmelte er. »Es ist die Tür da vorne, richtig?«

			»Ja, die sollte zur Westkammer führen und von dort sollten wir einen direkten Weg ins Zentrum haben.«

			Genos näherte sich mit seiner nach unten gerichteten Waffe und drehte am Türgriff, während seine Teamkollegen ihre Waffen bereithielten. Hinter der Tür befand sich nichts als ein langer, dunkler Gang.

			»Mir fällt jetzt erst auf, dass diese DSC-Ausrüstung keine Nachtsicht hat«, seufzte Kaiden und klopfte an seinen Helm herum, bevor er einen Knopf drückte und ein kleines Licht aufblitzte. »Na ja, besser als nichts. Also, wer will zuerst ins tiefe, dunkle Loch?«, fragte er. Chiyo stellte sich neben ihn und öffnete einen Mini-Holobildschirm. »Mein Zugang ist extrem eingeschränkt. Sieht nicht so aus, als würden sie ein basisweites System nutzen, sondern eher von einem zentralen Ort aus Befehle erteilen. Es ist veraltet, aber ironischerweise wirksamer als die meisten Sicherheitssysteme. Davon abgesehen …« Sie drückte ein paar Knöpfe und kleine Lichtpunkte erhellten den Flur. »Gibt es ein paar Dinge, die ich tun kann, um unser Leben ein wenig zu erleichtern.«

			Die Gruppe bahnte sich ihren Weg durch den nun beleuchteten Gang, das bernsteinfarbene Licht der Leuchtstreifen als einzige Orientierungshilfe. Sie erreichten eine Weggabelung. Ein Weg ging direkt voraus, während der andere nach links führte. Chiyo stoppte sie, zeigte auf den linken Korridor und winkte ihnen zu folgen.

			»Hast du eine Karte?«, flüsterte Kaiden über Funk.

			»Nein, keine vollständige. Ich kartografiere beim Gehen. Wenn wir eine Konsole finden würden, könnte ich mir ein klareres Bild machen, aber im Moment nutzt Kaitō die Informationen die wir haben und füllt den Rest mit Topografie aus, um einen Pfad zu erstellen.«

			»Das ist nützlich«, kommentierte Genos. »Was genau schlägst du vor, was wir tun sollen, wenn wir an unserem Ziel angekommen sind, Chiyo?«

			»Im Moment sind die einzigen Ziele ›die Station zerstören‹ und ›nicht sterben‹. Es sollte ein wichtiges Gerät geben, das wir nutzen können. Ich hoffe, es ist das Kommandosystem, denn ich wäre in der Lage, bei Bedarf einen Zerstörungsbefehl oder eine Deaktivierungssequenz auszulösen. Wenn wir Genos’ traditionellen Weg einschlagen müssen, sind wir gezwungen eine Kernschmelze auslösen und dann zu den Hangars rennen, bevor wir ebenfalls von der Explosion verschlungen werden.« Sie gingen weiter und Kaiden blieb wachsam, sein aufmerksamer Blick auf der Suche nach Feinden, Kameras, Geschütztürmen oder allem, was eine potenzielle Gefahr darstellen könnte. Bislang waren sie auf nichts Besorgniserregendes gestoßen. Der Korridor schien nichts außer den sich kreuzenden Gängen und den schwachen Lichtern der Glühstreifen zu präsentieren.

			»Das gefällt mir nicht. Ich weiß, das klingt nach Klischee, aber es ist viel zu ruhig«, grunzte Chef. Sein Auge schweifte in Kaidens Blickfeld umher, als ob er die Umgebung scannte.

			»Das hier sieht nicht nach einem Bereich aus, den sie häufig nutzen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass es hier unten viele Wachen gibt«, argumentierte Kaiden.

			»Sehe ich auch so, obwohl ich zugeben muss, dass ich gerne ein Lebenszeichen hier unten sehen würde«, kommentierte Genos und schnaubte. »Es hat etwas ziemlich Beunruhigendes, in einem so dunklen, leeren Raum herumzustolpern.«

			Chiyo hob eine Hand und rieb sich ihren Arm, als wolle sie Gänsehaut vertreiben. »Es ist unheimlich, das gebe ich zu, aber es ist besser als Laserfeuer und Kugeln, die von allen Seiten auf einen einprasseln.«

			»Das ist doch zu unserem gewohnten Element geworden«, scherzte der Tsuna.

			Sie kamen zu einer weiteren Weggabelung. Die Infiltratorin ging direkt voraus, sodass die anderen ihr folgten. »Je weniger Chaos wir anrichten, desto schneller können wir fertig werden und desto höher die Punktzahl. Wie Kaiden schon sagte, ist es am besten, so lange wie möglich taktisch vorzugehen, vor allem da unsere Zeit langsam knapp wird.«

			»Wo wir schon beim Thema sind, was passiert, wenn uns die Zeit ausgeht?«, fragte Kaiden.

			»Was meinst du damit? Das erklärt sich doch von selbst«, meinte Genos.

			»Man wird sofort rausgeschmissen? Beginnen wir im gleichen Gebiet oder im genau gleichen Moment, wenn wir wieder anfangen?«

			»Tatsächlich genau im selben Moment«, bestätigte der Tsuna. »Man hat sogar die gleichen Beschwerden, wie Julius gestern schon mit Otto angedeutet hat.«

			»Das ist ein potenziell kostspieliger Fehler«, schmunzelte Kaiden. »Ich werde mein Bestes geben, um kein Körperteil zu verlieren, bevor wir gehen.«

			Chiyo hob eine Hand und ein Schweigen fiel über die Gruppe. Sie zeigte nach oben zu den Laufstegen. Mehrere Droiden mit zerklüfteten Körpern und großen runden Köpfen, die ihre Umgebung beleuchteten, schritten voran.

			»Oh, nun, das ist mal was anderes. Ich glaube nicht, dass ich mit denen schon einmal zu tun gehabt habe«, gab Genos zu. »Eine Premiere.«

			»Das sind Wach-Bots«, erklärte Chef. »Sie sind keine tödliche Bedrohung, aber sie machen einen Höllenlärm, wenn man entdeckt wird. Ich nehme an, es gibt hier etwas, was sich zu schützen lohnt.«

			»Können wir sie aus der Ferne erledigen?«, fragte Kaiden, sein Gewehr hochhaltend.

			»Nur wenn du den Rest alarmieren willst. Sie haben auch gute Audiosensoren, sodass man um sie herum definitiv keine große Explosion auslösen möchte.«

			Kaiden schnaubte. »Ach, was bist du wieder hilfreich.« 

			»Wie ich schon sagte, sind sie normalerweise nicht sehr gut bewaffnet, aber es wird wahrscheinlich den ganzen Ort hier aufrütteln«, warnte die EI. »Ich bin mir nicht sicher, ob man an allen ungesehen vorbeikommt und es braucht nur einen.«

			Er seufzte und tauschte Blicke mit seinen Gefährten aus. »Okay, wir haben noch einen Weg vor uns, bevor wir direkt unter ihnen sind und vielleicht gibt es noch einen dieser Gänge, der uns um sie herumführt. Lasst uns in Bewegung bleib… Genos, Chiyo, macht euch bereit.«

			»Was ist los?«, fragte der Tsuna, als er seine Waffe zog und das vor ihm liegende Gebiet absuchte.

			»Seht ihr die Schatten an der Wand da hinten? Etwas wartet auf uns oder kommt auf uns zu.«

			»Sollen wir zugreifen oder warten?«, fragte Genos, wobei seine fröhliche Haltung schnell an Ernsthaftigkeit annahm – eine Gewohnheit, die ihm während seines Trainings eingepflanzt worden war.

			»Wir laufen. Wir können eine längere Strecke zurücklegen, solange wir nicht unter Beschuss sind. Auf diesem Weg kommen wir so nah an die Zentralkammer wie wir können. Wenn wir den Rest des Weges dorthin kämpfen müssen, dann soll es so sein, aber es ist besser, unsere Chancen so weit wie möglich zu erhöhen.«

			Genos nickte. »In Ordnung, ich übernehme die Spitze. Chiyo, gib mir die Richtung über Funk durch.«

			»Verstanden.« Sie nickte und hob ihre Maschinenpistole an.

			Kaiden folgte leise hinter ihm und versuchte zu erkennen, was vor ihm lag. Sie hielten an der nächsten Ecke inne und lugten um sie herum. Eine Gruppe von Verwüstungs-Droiden – nicht gerade in der besten Verfassung – marschierte nur wenige Meter von ihnen entfernt den unteren Weg entlang.

			»Wenn wir hier bleiben, haben wir keine andere Wahl, als anzugreifen«, erklärte Chiyo. »Was sollen wir tun?«

			»Haben wir eine andere Option? Ich habe kein Problem mit einem Kampf, wenn man bedenkt, wie weit wir bereits gekommen sind, aber jeder Schuss hier unten wird diese Wach-Bots auf jeden Fall alarmieren und dann wird jeder Pirat wissen, dass wir hier sind.«

			»Ein paar hundert Meter weiter hinten habe ich eine Luke entdeckt«, erwähnte Genos. »Wir könnten herausfinden, ob sie zu einem anderen Ort führt und von dort aus weitergehen.«

			»Besser, das zu versuchen, als den ganzen Weg zurückzulaufen und von vorne zu beginnen.« Kaiden legte eine Hand auf die Schulter des Tsuna. »Zeig uns den Weg, Genos.«

			Sie rannten den Gang hinunter, wobei sich der Mechaniker viel schneller bewegte, als man es von jemandem erwarten würde, der die meiste Zeit damit verbrachte zu fliegen, anstatt zu kämpfen. Das metallische Klacken und die sich bewegenden Silhouetten der Verwüstungs-Droiden verblassten hinter ihnen. Zumindest mussten sie sich vorerst keine Sorgen um Verfolger machen. Sie bogen in einen weiteren Gang ein, der vom herannahenden Feind wegführte. Genos deutete auf eine kleine Luke an der Wand.

			»Darf ich?« Das Ass näherte sich der Luke, verdrehte das Ventil und grunzte, als er es mit Mühe öffnete. Ein Wasserstrom ertönte aus dem Inneren. »Da geht’s tief runter«, teilte er mit. »Ich kann nicht sagen, ob es eine Rutsche oder ein Rohr oder buchstäblich nur ein Loch ist.«

			»Die Dämpfer in unseren Rüstungen sollten ausreichen, um den Sturz abzudämpfen, solange er nicht mehr als dreißig Meter beträgt«, riet Chiyo.

			»Wollt ihr es riskieren?«, fragte er mit einem Blick auf seine Teamkollegen. »Die anderen Optionen scheinen im Moment: Umkehren und versuchen, einen anderen Weg zu finden oder die Droiden hier unten erledigen und damit mit ziemlicher Sicherheit einige oder alle der Piraten alarmieren.«

			»Das scheint zu einem Wasserweg oder Abwassersystem zu führen«, bemerkte Genos. »Ich glaube nicht, dass es da drinnen etwas gibt, das Anlass zu großer Sorge gibt.«

			»Ich werde auf jeden Fall nach einer Überwachung Ausschau halten«, versprach Chiyo.

			Kaiden warf seinen Teamkollegen noch einmal einen Blick zu und beide nickten. Er platzierte sein Gewehr auf seinem Rücken und spähte in die Luke. Das Rauschen des Wassers konkurrierte nun mit schweren Marschschritten hinter ihnen. Die Verwüstungs-Droiden waren ihnen offensichtlich gefolgt, aber ob unwissentlich oder weil sie wussten, dass es Eindringlinge gab, konnte zu diesem Zeitpunkt niemand ahnen.

			»Klingt so, als kämen die Droiden hierher«, warnte Chiyo.

			Scheiß drauf. Er sprang in die Luke und ließ sich vom Wasser tragen, während seine Begleiter ihm folgten und sie rutschten und schlitterten dabei immer tiefer in die Station hinein.

		

	
		
			
Kapitel 17

			Beim Verlassen der Fahrrinne kletterte Genos aus einer Brühe aus Wasser und Matsch, wobei seine Sicht durch das Visier verschwommen war und seine verdreckte Panzerung schwer an ihm haftete. Vor Ekel verzog er sein Gesicht und versuchte sich daran zu erinnern, dass er sich im Animus befand. Was für eine Schande dieser Dreck war. Für einen Moment sehnte er sich nach dem Wasser seiner Heimat.

			»Alles okay bei dir, Genos?«, fragte Chiyo und half ihm aus der Brühe.

			»Ja. Gebt mir einen Moment der Orientierung.« Er versuchte, zumindest ein wenig Matsch abzurubbeln. »Wo sind wir?«

			»In einer Art Einrichtung. Die meisten Lampen sind kaputt und überall gibt es Lecks. Ich nehme an, dass der Ort hier Tests oder der Überwachung der Stationssysteme diente, aber das ist nur eine Vermutung.«

			»Wo ist Kaiden?«, fragte er.

			»Genau hier«, meldete sich Kaiden grunzend und näherte sich ihnen. Dabei fuhr ihm ein offensichtlicher Schauer über den Rücken. »Dieser Ort ist ekelhaft. Ist das die Müllhalde?«

			»Ist dir bei der Fahrt schlecht geworden, Freund Kaiden?«

			Kaiden sah sich um. Sie befanden sich in einer Art Kammer. Die Wände waren in einem verblassten Rot, das sich über Hunderte von Metern erstreckte. Überall waren Gänge, die sich in fast jede Richtung erstreckten. »Ich glaube, ich hätte es vorgezogen, mich durch die Station zu kämpfen. Sieht aus wie eine Leichendeponie.« Er wagte einen Geruchstest und würgte. »So riecht es hier auch.«

			Genos nickte. »Das ist sicherlich ein Tapetenwechsel.«

			»Ich bin mir nicht sicher, ob unsere Situation jetzt besser oder schlechter ist«, sinnierte Chiyo. »Was schätzt ihr, wie groß dieser Ort ist?«

			»Chef, bitte einmal scannen«, befahl Kaiden.

			»Wonach soll ich Ausschau halten?«

			Kaiden rümpfte die Nase. »Nach allem außer Schmutz und verwesten Körperteilen. Am besten nach einem Ausgang.«

			»Scanne … Erledigt. Es gibt zwei Möglichkeiten, aber eine scheint durch Trümmer versperrt zu sein, bei der anderen müsst ihr euch den Weg freikämpfen.«

			»Es ist besser, dorthin zu gehen, als zu versuchen, die Trümmer zu beseitigen«, schlug Chiyo vor.

			Kaiden nickte. »Sehe ich auch so. Ich schätze, wir wählen diese Option aus und sehen, wohin sie uns führt. Danach werden wir – Hört ihr das auch?«

			Das Trio erstarrte, als ein Schrei die Luft zerriss. Kaiden fing etwas im Augenwinkel auf. Er zielte schnell in die Luft und schoss. Er landete einen Treffer und das Ziel plumpste zu Boden.

			Die drei eilten zur Absturzstelle und entdeckten ein kleines Wesen, das einem winzigen Pterodaktylus ähnelte, mit rosafarbenen Augen. Sein Fleisch schien noch nicht vollständig mit Schuppen bedeckt zu sein.

			»Es ist eine Art … Baby-Mutant.« Genos hob den Kadaver auf und studierte ihn. »Könnte das ein Teufelsvogel sein?«

			»Oh, verdammt.« Kaiden seufzte. »Wie können hier unten Teufelsvögel existieren? Auf einer verdammten Raumstation.«

			»Das war mal eine Wissenschaftsstation. Vielleicht gab es hier Studien unter anderem über Mutanten. Als die Wissenschaftler vertrieben wurden, sind ihre Versuchstiere wohl ausgebrochen.« Chiyo blickte ihre Teamkollegen an, als ein kleines schnappendes Geräusch im großen Raum widerhallte.

			»Wir sind in einem Jagdrevier«, fluchte Kaiden und machte seine Waffe bereit.

			Genos zog sein neues Gewehr und aktivierte es. »Wir müssen ganz schnell hier weg.«

			* * *

			»Was willst du, Swarn?«, fragte Walker zischend und versuchte, den anderen Mann mit seinen Augen einzuschüchtern, während seine Leibwächter durch den Raum schritten.

			»Ich möchte wissen, wann ich bezahlt werde«, antwortete der Hauptmann. Er war mit offener Verachtung und ungeduldigem Knurren in den Raum des DSC-Führers gestürmt. »Meine Männer und ich haben deine kleinen Betrugsmaschen monatelang abgezogen und jetzt wurden wir von einem deiner Kunden aufs Kreuz gelegt.«

			»Ich würde das kaum Betrug nennen«, antwortete Walker knurrend. »Sie haben uns eine Menge Geld eingebracht, aber wir sind nun mal Piraten. Du kannst nicht jedes Mal einen herzlichen Empfang erwarten.«

			»Ich habe dir die Operationen überlassen, weil ich Ergebnisse erwartet habe«, schoss Swarn zurück und schlug mit den Händen auf den Tisch.

			»Und ich habe die Position behalten, weil ich sie erbringe. Ich habe sogar Zeit für mögliche Pannen wie diese eingerechnet«, erwiderte er und wischte sich weiße Locken aus seinem Gesicht. »Wenn du so knapp bei Kasse bist oder so sehr auf Blutvergießen aus bist, könnte ich …« 

			Das Gespräch wurde jäh durch ein kleines Licht unterbrochen, das auf Walkers Schreibtisch aufblinkte.

			»Was hat das zu bedeuten, Walker?«

			»Das stammt von einem Peilsender, den wir in einem der Mutanten unten implantiert haben«, murmelte Walker und starrte auf den Bildschirm. »Normalerweise würde er einfach aufhören, sich zu bewegen, was auf den Tod der Kreatur hindeuten würde. Aber dieser hier wurde ausgelöscht. Sieht aus, als wäre die Bestie durch einen Energieschuss oder zumindest durch absichtliches Feuer getötet worden.«

			* * *

			Als das Team durch die Kammer eilte, hallte ein scharfes Summen aus der labyrinthartigen Umgebung wider. Kaiden drehte sich instinktiv um und schnaubte, als zwei Glibberkugeln auf sie zugeschossen kamen. »Runter!«, rief er und feuerte auf die Kugeln. Eine davon traf er, woraufhin diese explodierte und die zweite mit sich riss. Die Flüssigkeit im Inneren spritzte umher und fraß sich durch alles, was sie berührte. Genos sprang auf Chiyo zu und schubste sie aus einem gefährlichen Schwall.

			»Chef, scanne nach Feinden«, befahl das Ass, den Gewehrkolben gegen seine Schulter gedrückt, während sein Blick das Gebiet überflog.

			»Nicht nötig. Über dir – auf neun Uhr«, warnte die EI.

			Kaidens Augen weiteten sich, als er eine gefleckte braune Kreatur entdeckte, die einem Bayou-Stalker ähnelte und die ihn mit großen, kränklich-grünen Augen anstarrte. Sie war kleiner als die Stalker, denen er vor dem Deathmatch begegnet war, aber sie war mindestens zwei Meter groß, mit breiten Schultern und langen, muskulösen Armen und Beinen. Der Körper war zum Großteil mit Schuppen bedeckt und trug als weiteres Merkmal verhärtetes Fleisch am Hals und am Unterbauch. Mehrere große, tiefe Narben zeichneten sich an ihren Armen ab und Einkerbungen in ihren Klauen ließen sie aussehen, als hätten sie gezackte Ränder.

			Das Monster brüllte sie an und sprang von dem Metallhaufen, auf dem es gestanden hatte. Das Ass wich zurück, bevor es auf ihm landen konnte, aber die Krallen rissen sich dennoch durch seinen Mantel und seine Rüstung. Er klettere auf die Beine und feuerte mehrere schnelle Schüsse ab. Die Haut des Monsters knisterte und schien einen Moment lang zu glühen und zu brennen. Allerdings zischte es einfach kurz darauf und ging in den Angriff über. Kaiden, der inzwischen an diesen Tanz gewöhnt war, wich dem Abwärtsschlag des Stalkers aus und schaltete auf ballistische Geschosse um. Er feuerte zwei Schüsse in die Brust ab, die das Reptilien-Alien zurückwarfen und es wütend aufschreien ließen. Er schmunzelte.

			»Kaiden, da sind noch zwei weitere!«, warnte Chiyo. Er warf einen Blick über seine Schulter, als zwei weitere Stalker auf allen Vieren auf sie zugekrochen kamen. Der eine war schwarz mit einer weißen Brust und der andere in einem trüben Rot; Farben, die er noch nie zuvor gesehen hatte. Er feuerte ein paar teilgeladene Schüsse ab, doch die Bestien tänzelten um sie herum. Die Gruppe musste fliehen. Kaiden wusste, dass sie in einem so engen Raum im Nachteil waren.

			»Weg hier!«, schrie Kaiden, als ein weiterer Stalker neben seinen Artgenossen auftauchte. Kaiden feuerte ein paar Schüsse auf den Boden um sie herum ab, was sie dazu veranlasste, zurückzuweichen. Doch wichtiger war, dass es Wasser, Staub und Metall aufwirbelte, um somit eine provisorische Abschirmung zu schaffen. Er entnahm eine thermische Granate und warf sie ihnen vor die Füße, sprintete dann davon, während sich die Stalker erholten. Die Granate detonierte, schleuderte überall Trümmer durch den Raum und die Bestien schrien. 

			Chiyo und Genos waren näher an der Tür. Er lief so schnell er konnte, schwang sein Gewehr auf den Rücken und zog seine Debonair.

			Etwas erwischte seinen Fuß und schleuderte ihn zur Seite. Der schwarze Stalker hatte seinen Schwanz um seinen Knöchel gewickelt. 

			»Kaiden!«, rief Chiyo angsterfüllt. Genos feuerte mit seiner Kanone auf die Kreatur, während Chiyo die Salve mit ihrer Maschinenpistole verstärkte. Das Monster zischte und bespuckte sie mit Säureklumpen, woraufhin das Duo gezwungen war, in Deckung zu gehen, als der Bereich um sie herum zu schmelzen begann.

			Kaiden hievte sich auf die Beine, lief auf den Stalker zu und sprang auf dessen Kopf, als dieser wild umher schlug. Er hob seine Debonair an, zielte auf das Auge des Monsters und landete einen direkten Treffer. Als es vor Schmerz aufschrie, zog er eine zweite thermische Granate hervor und stieß sie dem Mutanten in sein Maul. Die Druckwelle breitete sich hinter ihm aus, nachdem er abgesprungen war und flüchtete. Die Kraft schleuderte ihn beinahe zur Seite, wobei die Eingeweide des Ungeheuers auf ihn herabregneten. Er sprintete weiter und überprüfte dabei seine Rüstung auf mögliche Schäden.

			Der andere Stalker landete vor ihm und blockierte seinen Fluchtweg. Er starrte ihn unnachgiebig an und sein Maul zuckte, als er seine Klauen entblößte. 

			Das Ass wich zurück und zog seine Sire. Noch, bevor das Tier zuschlagen konnte, wurde es von hinten angegriffen. Genos klammerte sich verzweifelt an der Bestie fest.

			»Jetzt ist nicht der beste Zeitpunkt, um mir Punkte zu klauen, Genos!«, sagte Kaiden, als er versuchte, auf den Mutanten zu zielen.

			»Ich improvisiere!«, rief der Tsuna und kämpfte damit, nicht vom Stalker abgeschüttelt zu werden. »Der Unterbauch! Schieß!«

			»Alles klar! Halte durch!« Kaiden fiel auf ein Knie und ließ sich Zeit beim Zielen, bevor er den Abzug drückte und einen Schuss auflud. Die Bestie hatte schließlich eine Kralle in Genos versenkt und den Tsuna von sich gerissen. 

			»Hab ich dich!«, rief das Ass, als er den Bolzen fliegen ließ. Er bohrte sich aggressiv durch die Brust der Kreatur, bevor sie explodierte, wobei alles um sie herum zurückgeschleudert wurde.

			Genos und Kaiden landeten hart auf dem Boden und blickten zur auf dem Rücken liegenden Bestie. Eine Klaue streckte sich langsam zitternd aus, bevor sie schlaff zu Boden ging und sich schließlich nicht mehr rührte. Als Kaiden genauer hinsah, konnte er glatt durch das Tier hindurchsehen. »Ich glaube nicht, dass der uns noch Schwierigkeiten machen wird.«

			In der Ferne waren Stampfen, Dröhnen, Knurren und Schreie zu hören.

			»Da kommen noch mehr«, murmelte Genos. Er versuchte angestrengt, Ruhe zu bewahren, doch Panik hatte sich in seine Stimme eingeschlichen.

			»Chiyo?«, rief Kaiden in den Raum. Er schaute sich um und entdeckte die Infiltratorin schließlich, die sich an der Tür zu schaffen machte.

			»Ich hab’s gleich«, antwortete sie und drückte Knöpfe am Terminal. »Aber ich brauche eure Hilfe. Ich kann die Tür aufschließen, aber ihr müsst sie gewaltsam öffnen!«

			Ihre Teamkameraden tauschten Blicke aus, nickten und machten sich ans Werk. Beide griffen in die mittlere Türspalte und warteten auf ihr Signal. Dann nickte sie. Sie zog ihre Waffe, als Genos und Kaiden zu ziehen begannen und eine kleine Lücke schufen, die sich langsam vergrößerte.

			Die Geräusche wurden immer lauter.

			»Rein da, ihr beiden!«, befahl Kaiden und zog weiter.

			»Chiyo, du zuerst«, meinte Genos und sie zwängte sich durch den schmalen Spalt, hielt dabei ihre Waffe bereit. Der Tsuna warf Kaiden einen Blick zu, der nickte, woraufhin der Mechaniker die Tür losließ und ebenfalls seine Waffe bereithielt. Er drehte sich zum Bereich vor ihnen und seine Augen weiteten sich angesichts der Zahl der Mutanten, die auf sie zu rasten. 

			Die Stalker spuckten Säure nach dem Trio, als Genos durch die Tür lief. Kaiden zog seine Debonair und feuerte auf die ätzenden Kugeln, landete jedoch keinen Treffer. Er wich so gut es ging aus, als er hinter seinen Gefährten her taumelte, die sich sofort aufmachten, die Türen wieder zu schließen. 

			Das Ass ließ seine Pistole fallen und schnappte sich seine Sire, um sie zu decken. Die Glibberkugeln schlugen gegen die sich schließenden Türen und spritzten die Flüssigkeit durch den Spalt. Kaiden sprang zurück, um dem ätzenden Speichel zu entgehen. 

			Chiyo und Genos schafften es endlich die Türen zu schließen..

			Kaiden konnte nicht umhin zu lachen, als ihm klar wurde, dass sie den plötzlichen Angriff überlebt hatten. Er grinste seine Teamkameraden an. »Noch jemand am Arsch?«, fragte er.

			Beide schüttelten den Kopf und Chiyo erklärte: »Das wird sie nicht lange aufhalten.« Genos ging zur Tür.

			»Vielleicht nicht«, sinnierte er und betätigte den Zeigefinger seines Handschuhs. Eine kleine Flamme schoss hervor und er zog sie von unten nach oben entlang der Türspalte.

			»Besser, denke ich«, sagte er und prüfte sein Handwerk.

			Eine Antwort in Form von dumpfen Schlägen folgte prompt.

			»Bist du dir da sicher?«, fragte Kaiden.

			»Ja. Na ja, so gut wie«, gab Genos zu, als er seine Kanone wegsteckte. »Es reicht, um sie eine Zeitlang aufzuhalten, aber ich empfehle trotzdem, dass wir uns beeilen.«

			»Diesem Befehl hab ich nichts entgegenzusetzen!«, sagte Kaiden und die drei rannten den schummrigen Gang hinunter und tiefer in die Station hinein.

		

	
		
			
Kapitel 18

			Gin kroch vorsichtig über die Laufstege oberhalb von Labor sechs – oder war es sieben? Wahrscheinlich musste er diese Dinge besser im Auge behalten, schließlich sah es ihm nicht ähnlich, so nachlässig zu sein. Ansonsten wäre er schon längst daran gestorben. Vielleicht war es aber auch einfach nur seine Aufregung. Ein Krachen riss ihn aus seinen Gedanken. War er es selbst gewesen? Hatte er einen falschen Schritt gemacht? Sein Blick fiel auf einen Lakaien, der Ladungskisten auf ein hohes Regal hatte fallen lassen. Die nichts ahnende Drohne würde ihn mit seiner Tarnung nicht sehen können, alles okay. Er tippte mit dem Fuß und hörte dabei ein leises metallisches Klimpern. Normalerweise war er immer extrem leise, vielleicht sollte er seine Ausrüstung abwägen, um sein Gewicht zu erleichtern. Na ja, darum konnte er sich auch später kümmern. Er würde all sein Spielzeug für die kommende Waffe brauchen.

			Er beobachtete, wie die Techniker, Ingenieure, Wächter und Designer auf dem Gelände des Labors umherspazierten und sich gegenseitig über ihre Ergebnisse, neuesten Projekte und Theorien austauschten – und das voller Elan.

			Sein Fokus richtete sich auf die Vierergruppe, die zunächst seine Aufmerksamkeit erregt hatte, als er sich eingeschlichen hatte und insbesondere auf eine blonde Frau, die unter ihnen einen besonderen Platz einzunehmen schien. Er konnte eine gewisse Ähnlichkeit unter diesen Wissenschaftlern spüren. Eine Ähnlichkeit wie die, wenn er und Magellan im selben Raum waren. Es trug einen Unterton von kaum eingeschränkter Feindseligkeit und Belustigung mit sich, von Aufregung und Hass. Irgendwie wusste er, dass sie zwar miteinander scherzten und sich amüsierten, aber alle einen Groll aufeinander hegten.

			Es ist süß, dass sie denken, sie könnten es verbergen. Unwahrscheinlich, dass es niemandem in der Gruppe auffiel. Er war da keine Ausnahme und das, obwohl er zu weit entfernt war, um sie akustisch verstehen zu können. Für einen kurzen Moment fragte er sich, warum er sich überhaupt die Zeit nahm, diese Leute zu beobachten, wenn sie sowieso nicht mehr lange leben würden. Na ja, die meisten von ihnen jedenfalls. Er musste zugeben, dass er sich trotz der Wut, die ihn auf dem Weg zum Labor befallen hatte, ziemlich schnell wieder beruhigt hatte.

			Was nicht heißen sollte, dass er diesen Ort nicht in so viel Blut wie möglich tränken würde. Das war nötig, um Zubanz einen letzten Denkzettel zu hinterlassen und zu betonen, wer Gin wirklich war. Die Augen des Vorsitzenden glänzten jedes Mal, wenn er Gin kleinredete. Er schien immer so stolz darauf zu sein, ihn gefunden zu haben und wie ein Spielzeug zu behandeln.

			Deshalb musste er jedes andere von Zubanz’ Spielzeugen kaputtmachen, nicht unbedingt, weil er wütend war, sondern weil er potenziellen künftigen Klienten ein Beispiel geben musste.

			Nein, das stimmte auch nicht. Wahrscheinlich würde er in naher Zukunft keine neuen Klienten haben. Neuigkeiten verbreiteten sich ziemlich schnell auf diesem Planeten. 

			Gin schüttelte die Gedanken aus seinem Kopf und studierte noch einmal die scheinbar kameradschaftliche Truppe unter ihm. Bis zu einem gewissen Grad erinnerten sie ihn an Momente aus seinem früheren Leben – so wie diese Bastarde bei den Star Killern. Der generische Name für eine Söldnerfirma hätte eine ausreichende Warnung sein sollen, aber die Rote Sonne entsprach nicht seinen Vorstellungen und die Omega-Horde war gar nicht erst interessiert – was ironisch war, wenn man bedachte, dass sie der Grund für den Untergang seiner alten Truppe gewesen war. Nein, es war nicht fair, ihnen die ganze Schuld zuzuschieben. Die Schwäche der SK – diese erbärmliche, ärgerliche Schwäche – lag ihnen allen im Blut. Deshalb musste er sie aus ihnen herausholen, auch aus denen, die nicht da gewesen waren. Es war offensichtlich angeboren, vielleicht lag es aber auch an ihrem Wasservorrat. 

			Die Mitarbeiter schienen ihre Runde fortzusetzen. Es schien, als ob alle Personen dort in einer Art Versammlung waren. Er konnte mit Sicherheit sagen, dass im Moment nicht viel gearbeitet wurde, aber das kam ihm gerade recht.

			Er aktivierte seine Tarntechnologie, sprang vom Sims auf einen Kistenstapel, kletterte dann flink hinunter und sprintete zu einem baumelnden Kran in der Mitte des Raumes. Es war ihm ein Leichtes, hinaufzuklettern und mit dem linken Fuß auf der Spitze des Hakens zu balancieren. Dann blickte er nach unten. Wachen liefen unter ihm und die Kameras waren buchstäblich auf ihn gerichtet. Die fröhlichen kleinen Arbeiter redeten und tranken weiter. Das fand er immer herrlich – sich die Zeit zu nehmen, um sich an der Ironie des Ganzen zu ergötzen. Menschen, auch er selbst, wollten ihr Leben immer so leben, als hätten sie die vollständige Kontrolle; mit dem Glauben, dass nichts ohne ihre Zustimmung geschieht.
Eine törichte Vorstellung, es sei denn, es gäbe eine Menge Menschen, die fest entschlossen waren, krank zu werden, pleite zu gehen oder sich in irgendeiner Weise ins Unglück zu stürzen. Das Beste, was man tun konnte, war zu trainieren und sich auf Dinge gefasst zu machen, die vor einem lagen. Dann musste man aber auch den Mut besitzen, ihnen zu trotzen. Einige Menschen, er selbst eingeschlossen, waren einfach besser darin als andere. Da stand er, inmitten eines überfüllten Raumes und blieb doch unbemerkt.

			Ein einsamer Mann in einem schwarzen Mantel saß in einer Ecke und konzentrierte sich auf ein Tablet. Gin verspürte einen merkwürdigen Drang, sich ihm zu nähern, um zu sehen, was er da las und was er für ein Mensch war.

			Vielleicht war er einer der Kaputten? Er spürte, wie Melancholie in ihm aufstieg – eine Person weniger, mit der er spielen konnte – doch seine Apathie verflüchtigte sich schnell und Gleichgültigkeit schlich sich stattdessen ein. Es machte ihm keinen Spaß, mit kaputtem Spielzeug zu spielen und so ernüchternd es auch war, wenn etwas so Hochkarätiges auseinanderfiel, bedeutete es doch, dass er sich auf das Eigentliche konzentrieren konnte.

			Er sprang leise vom Kran, landete auf der Spitze des anscheinend überflüssigen, pyramidenförmigen Abbilds einer Maschine und drückte sich von dieser ab, um einige Meter weiter auf einem Balken zu landen. So konnte er wieder an die Decke springen und sich seinen Weg durch Stangen und Balken auf die andere Seite des Labors und der Privatbüros bahnen.

			Gin schmunzelte und fragte sich, warum sie ein Gerät von solchem Potenzial in einer Schublade versteckten. Er hatte zunächst nicht geglaubt, dass so etwas existierte, als er zum ersten Mal davon gehört hatte und bis zu einem gewissen Grad hatte er recht behalten. Es hatte nie einen effektiven Test durchlaufen, doch selbst als sogenannter defekter Gegenstand waren die Möglichkeiten verblüffend. Viele Wissenschaftler und Techniker hatten versucht das Gerät voll auszureizen und viele große Köpfe hatten ihr gesamtes Wissen erfolglos darauf angewendet.

			Jetzt war er an der Reihe.

			Drei Laboranten liefen unter ihm hinweg und der Killer stand instinktiv so bewegungslos da wie möglich. Ohne die richtige Ausrüstung sollten sie ihn nicht sehen können, aber sie waren angeblich erfahrene Wissenschaftler. Deshalb würde er zum Beispiel nie zu lange auf einem Kran bleiben. Ein Quietschen eines einsamen Hakens, der in einem windstillen Raum schwang, würde ziemlich verdächtig wirken und vielleicht war sogar jemand abergläubisch. Jedenfalls sah derjenige mit den gewellten roten Haaren so aus, als ob er Ärger wollte und es wäre für ihn ziemlich peinlich, jetzt wegen seiner eigenen Fehler entdeckt zu werden.

			Gin wartete darauf, bis die Männer außer Reichweite waren und durchquerte schließlich die gesamte Länge des Labors. Er beobachtete die überraschend einfältige Gruppe von Genies und gönnte sich einen weiteren Moment. Sein Blick verlagerte sich auf seine transparente Hand. Sie war fast völlig klar. Lediglich ein leichter Schleier war sichtbar. Mit einer langen Energiespeisung, keinem merklichen Abfall bei der Bewegung und keinen erheblichen Emissionen war dieser Generator fantastisch. Als er in der Kioto-Station davon gehört hatte, wusste er, dass er ihn haben musste. Es war gar nicht so schwierig, einen experimentellen Prototypen zu bekommen, wie man vielleicht vermuten würde, zumindest nicht dort. Eine Station, die sich auf die wissenschaftliche Forschung konzentrierte, durchleuchtete sämtliche Angestellten und Passagiere an Bord. Er hatte sich mithilfe eines in Not geratenen Kleinraumschiffs Zugang verschafft – eine Not, die er selbst verursacht hatte. Der Plan war einfach, die Bestände wieder aufzufüllen, sobald man ihm Zugang gewährte, aber er hatte damals einen noch wertvolleren Fang gemacht. Im großen Nichts funktionierten die Dinge manchmal so wunderbar reibungslos.

			 Gin senkte seine Hand und klopfte mit dem Finger auf Macha. Was wollte er hier noch mal?

			Ach ja, das BREW-Gerät. Er war sehr nah dran und sobald er es in den Händen hatte, konnte er mit dem zweiten Teil seiner Nacht beginnen. Als er sich darauf vorbereitete, sich in den Flügel mit den Privatbüros zu begeben, ließ er den Bildschirm auf seinem Visier wechseln. Es zeigte Energieströme des Ortes an, kleine Kugeln der Ausrüstung der Wachen und alle Personen im Umfeld.

			Er startete Vincis Programm. Obwohl er seinen Amoklauf jetzt noch nicht beginnen wollte, würde ein wenig Panik nicht schaden. Er überlegte noch einmal angestrengt. Sie könnten es als einen möglichen Angriff wahrnehmen – und das würden sie auch. Allerdings würden sie ebenso seinen Abend ruinieren, wenn sie sich für eine Evakuierung entscheiden würden. Andererseits kam es in Firmenlabors wie diesem mit Sicherheit zu Fehlfunktionen und zwar öfter, als sie in ihren Berichten angeben würden. Er konnte seinen Spaß haben, aber er musste es so aussehen lassen, als sei ein Generator ausgefallen.

			Und mit seinem neuen Spielzeug wäre das auch kein Problem.

			Gin beobachtete, wie sich die Wellen und Lichtstrahlen in seinem Visier schwarz färbten. Er verfolgte die Energiespuren, bis sie sich alle um ihr Hauptziel herum vereinigten. Mit einem Fingerschnipsen schnitt er die Energie in der halben Einrichtung ab.

			Jemand schrie und die Leute wuselten aufgeregt umher. Sie versuchten, eine Tür direkt unter ihm aufzubrechen. Der Sicherheitsmann drängte seine vier Kollegen hindurch und wandte sich den Wissenschaftlern in der Mitte des Labors zu. Der Killer musste warteten, bis sich die Tür geschlossen hatte, bevor er ihnen hinterher eilen konnte.

			Er schnippte und aus seinen bionischen Fingerspitzen traten kleine Stacheln hervor. Mit ihnen klammerte er sich an der Wand fest und leise, aber dennoch verhältnismäßig schnell machte er sich auf den Weg nach unten und in den Flur. Dort angekommen, kletterte er noch einmal die Wand hinauf, heftete sich an die Decke und krabbelte weiter. Zwei Männer starrten auf eine entfernte Box und versuchten den Strom wiederherzustellen oder herauszufinden warum er ausgefallen war.

			Der Mörder fand ein nettes Plätzchen direkt über ihnen und beobachtete sie. Es wäre kein Problem gewesen, sie jetzt zu erledigen. Niemand sonst war in der Nähe und es würde ihm ein kurzes Unterhaltungsintermezzo bieten. Sein Finger glitt über Macha, aber er beruhigte sich mit der Erinnerung daran, dass sie nicht seine normalen Ziele waren. Es waren einfach die unglücklichen Schafe, die geopfert werden mussten, weil der Wolf ein tollwütiger, knurrender Idiot war. 

			Gin krabbelte weiter zum Büro des leitenden Wissenschaftlers. Er fand es schließlich am Ende des Korridors vor, weit entfernt von den anderen Büros. Nachdem er sich mit einem flüchtigen Blick vergewissert hatte, dass er immer noch allein war, ließ er sich von der Decke fallen, hockte sich hin und machte sich auf den Weg zur Tür. Er hielt Ausschau nach Fallen oder Geräten, von denen er sich fast sicher war, dass sie den Eingang überwachten. Selbst bei Stromausfall hätte der leitende Techniker sicherlich noch ein paar wirksame Spielzeuge. Er untersuchte die Wand und den Eingang, aber es gab keine Geräte, zumindest soweit er es erkennen konnte. Anscheinend war es tatsächlich so, was wirklich enttäuschend war. 

			Langsam drückte er die Tür auf und trat hinein. Für das Büro eines leitenden Wissenschaftlers wirkte es eher spärlich und eintönig, mit nur einem Schreibtisch, einem Stuhl, einem Monitor und zwei willkürlich auf dem Schreibtisch verstreuten Tablets. Er suchte den Raum nach dem BREW ab, konnte aber nichts finden. Er hatte jedoch auch nicht damit gerechnet, dass es sich in Sichtweite befinden würde. Nachdem er den Schreibtisch und dessen Schubladen durchsucht hatte, richtete er seine Aufmerksamkeit auf die Wände. Als er sich einer näherte, zeigte ein seltsamer dunkler Fleck einen schwachen Lichtblitz auf seinem Bildschirm an.

			Der Killer klopfte ein paar Mal an die Wand und grinste über das unerwartete Klappern. Er drückte seine Finger dagegen und stieß auf eine Metalloberfläche. Mit seiner Klinge schnitt er zügig durch das dünne Material und enthüllte hinter der Leinwandtapete einen Tresor. Der Mann hatte sich nicht einmal die Mühe gemacht, ein Gemälde davor zu hängen. Wie langweilig. Er rückte ein wenig näher und drückte eine Hand an die Kammer, um das Material zu lesen. Dann nickte er. Eine Plasmaklinge würde ausreichen. Geschickt legte er einen Schalter an seiner Allzweck-Klinge um, um die Fräse gegen die erforderliche Klinge auszutauschen. Als er sie zog und aktivierte, erglühte die Klinge in einem weichen, roten Licht. 

			Er grub sie in die Wand und formte ein kleines, kreisförmiges Loch. Dann schaltete er sie ab und griff mit seiner freien Hand in die Kammer, um seinen Preis hervorzuholen. Es sah aus wie ein simples zylindrisches Speichermedium, nicht viel breiter als seine Hand, aber er wusste, wozu das Gerät fähig war. Er fragte sich, ob er Vinci noch einmal aufsuchen und es von ihm untersuchen lassen sollte. Der Mann wäre ihm sicher sehr dankbar.

			Aber das war etwas, worüber man später nachdenken sollte. Zunächst musste er jemand anderen einen Besuch abstatten. 

			Als er nach dem Gerät griff, bemerkte er, dass es an einem Draht befestigt war. Gin betrachtete es einen Moment lang. Ein amüsiertes Lächeln bildete sich auf seinem Gesicht. Es handelte sich um ein einfaches kleines Alarmsystem – wenn der Draht riss, löste es einen stillen Alarm aus. Wie drollig. Er fragte sich, ob es noch funktionsfähig war. Etwas so Kleines könnte dem Programm entgangen sein.

			Gin riss das BREW-Gerät vom Draht und warf einen letzten Blick darauf, bevor er es ins Fach an seinem linken Bein schob. 

			Ein Piepen an seinem Handgelenk warnte ihn, dass sein Generator bald aufgeladen werden musste. Dann war es eben so. Er wollte sich sowieso sportlich auslasten, also entschied er, seine Tarnung zu deaktivieren und zum Eingang des Raumes zurückzugehen. Da sein Hauptziel erfüllt war, fragte er sich, wie er den zweiten Teil seiner Nacht beginnen sollte. Sollte er laut und stürmisch sein? Er wollte hiermit eine Botschaft hinterlassen, also vielleicht etwas Subtileres –mehr wie ein Attentäter, da das halbe Labor ohnehin bereits dunkel war. Nein. Genug mit der Heimlichkeit, er wollte Abwechslung. Sein Blick schweifte zurück auf den Draht und er fragte sich, ob der stille Alarm tatsächlich ausgelöst worden war. Wenn ja, hatte er nichts bemerkt, aber es wäre eine schöne Überraschung. In diesem Fall könnte er ein wenig von beiden Optionen genießen.

			Der Killer schloss die Tür und zog sich in die Dunkelheit zurück, ausgerüstet mit Macha und seiner Allzweck-Klinge. Die Stille und Dunkelheit dehnte sich auf Minuten aus und er begann, sich ziemlich albern zu fühlen. Er fragte sich, ob sie überhaupt kommen würden. Hatte er sich etwa zu irreführend angestellt? Vielleicht hätte er besser ein paar Leichen hinterlassen sollen.

			Er hatte seine Mahnwache so gut wie aufgegeben, als das Schweigen gebrochen wurde, wenn auch nur geringfügig. Einem Quietschen folgte das Stampfen von Stiefeln auf Metall aus dem unteren Stockwerk. Sie schienen sich umzusehen. Gin lächelte. Sie waren auf dem Weg hierher und zwar schnell, mit viel Enthusiasmus, um ihr heiliges Gerät zu sichern. Er bereitete sowohl Macha als auch seine Allzweck-Klinge vor und wartete darauf, dass sie durch die Tür kommen würden. 

			Was für eine wunderbare Nacht.

		

	
		
			
Kapitel 19

			Das Trio durchkämmte weiter den Gang und Kaiden und Genos rissen alle kaputten Türen auf, die ihren Weg versperrten. Soweit sie jedoch feststellen konnten, waren sie lediglich in einem anderen Teil des Abwassersystems gelandet. Alle stöhnten fast im Chor. 

			»Bei unserer nächsten Mission lautet mein Befehl, dass wir einfach durch die Mitte preschen«, meinte Kaiden, seufzte und übernahm die Führung. »Hat bei mir beim Abteilungstest auch funktioniert.«

			»Stimmt, aber darf ich darauf hinweisen, dass wir während des Tests mehrere Leben zu Verfügung hatten?«, erinnerte ihn Genos.

			»Und laut deinen Berichten hattest du nur noch eins übrig«, fügte Chiyo hinzu.

			»Ich habe auch einen riesigen Kriegsroboter zur Strecke gebracht«, murmelte das Ass. »Eine Wahnsinnsleistung für ein Leben.«

			»Wir sind im zweiten Jahr«, sagte Genos vorsichtig. »Vielleicht sollten wir Vorsätze fassen?«

			»Das macht man eher zu Silvester, Genos«, erklärte Kaiden. »Und es sind auch nicht gerade feste Regeln. Ich habe meine bereits gebrochen.«

			»Was war es denn?«, fragte die Infiltratorin.

			»Ich erinnere mich nicht mehr ganz genau, aber ich meine, es war, die Krankenstation wegen Wulfson nicht mehr so oft in Anspruch zu nehmen. Das ging aber noch vor Beginn des Semesters schief.« Er hielt eine Hand hoch, als sie sich einer Ecke näherten und ging voran, um sich umzusehen. Als er sich vergewissert hatte, dass die Luft rein war, winkte er seine Kollegen herbei.

			Genos tippte sich am Hals. »Nun, wie dem auch sei, ich wollte vorschlagen, dass du dich vielleicht weniger aufs Sterben konzentrieren solltest? Wir trainieren für zukünftige Konflikte und da gibt es keine Taste, mit der man eine Wiederholung starten kann.«

			Kaiden lachte. »Jedenfalls noch nicht und wenn so etwas erst einmal entwickelt wird, kannst du sicher gehen, dass man dafür eine Niere verkaufen muss.«

			Die beiden Menschen betrachteten den Tsuna, wobei keiner von beiden erwartete, dass er die Metapher verstehen würde. Genos blickte seinen Freunden abwechselnd entgegen. »Das bedeutet, dass es eine Menge Credits kosten wird, richtig?«

			Das Ass nickte. »Stimmt, du lernst dazu. Ah, verdammt noch mal.« 

			Die Gruppe näherte sich einer Kammer, die durch ein großes Gitter abgeriegelt und verbarrikadiert war. Kaiden klopfte an die Außenseite. »Ich kann uns da wahrscheinlich hindurch sprengen, aber es würde einen höllischen Lärm veranstalten. Ohne meinen frisierten Helm habe ich keine Ahnung, was dahinter liegt. Obwohl, wenn man unser kleines Gerangel von vorhin bedenkt, ist Heimlichtuerei vielleicht eh keine Option mehr.«

			»Sieht nicht so aus, als würden sie uns verfolgen, weder Mutanten noch Piraten«, kommentierte Genos.

			Chiyo öffnete einen Holobildschirm. »Ich kann es nicht mit Sicherheit sagen, aber es scheint kein Alarm ausgelöst worden zu sein, zumindest nicht in den Systemen. Das Beste, worauf wir hoffen können, ist, dass sie es den Mutanten zuschieben. Wenn wir bisher noch nicht entdeckt worden sind, sollten wir das weiterhin zu unserem Vorteil nutzen, bis wir wissen, wo genau wir sind.«

			Das Ass lehnte seine Waffe an seine Schulter und untersuchte das Gitter auf mögliche Schwächen, bevor er mit den Schultern zuckte und sich den anderen zuwandte. »Es gibt noch einen anderen Weg dahinten. Mal sehen, ob er irgendwo anders hinführt oder zumindest zu einer Art Luke oder einem Ausgang. Andernfalls werden wir wahrscheinlich laut werden müssen.«

			Sie schloss ihren Bildschirm und nickte. »Stimmt wohl. Wir verschwenden Zeit und wenn wir zurückgehen müssten, würde das bedeuten, dass wir riskieren, in diesem labyrinthartigen Bereich noch verbleibende Mutanten bekämpfen zu müssen.«

			Kaiden nickte und machte sich auf in die Richtung, aus der sie gekommen waren, während die anderen dicht dahinter folgten. Genos klopfte erneut auf den Rand seines Helms. »Chiyo, du hast vorhin erwähnt, dass ein Großteil dieser Station nicht in Gebrauch ist. Sollten wir besorgt sein, dass wir in einem Abschnitt ohne Lebenserhaltung landen könnten?«

			Sie schüttelte den Kopf. »Nein, die Hauptsysteme solcher Kolonien sind so programmiert, dass sie alle Sektionen der Station mit der für den Betrieb notwendigen Mindestenergie und Beleuchtung versorgen, wobei für den Fall eines Stromausfalls Ersatzsysteme vorhanden sind. Das einzige, was Anlass zur Sorge gäbe, wäre, wenn ein Teil der Station erheblich beschädigt wäre.«

			»Hey, wir haben es hier immerhin mit Piraten zu tun«, warf Kaiden ein. »Vielleicht ist ihnen langweilig geworden oder sie waren betrunken genug, um aus Spaß ein paar unnötige Bereiche in die Luft zu jagen.«

			»Trotz ihres Rufs gibt es einen gewissen Anschein von Hierarchie in den Piratengruppen«, argumentierte die Infiltratorin. »Sonst würde sich niemand wirklich vor ihnen fürchten und sie wären einfach ein Problem, das sich schließlich von selbst erledigen würde. Außerdem ist das nichts, worüber wir uns Sorgen machen müssten. Wenn so etwas passiert oder es massiv beschädigte Abschnitte des Schiffes gibt, werden diese abgeschottet.«

			»Wir werden hier nicht blind durch die Gegend irren«, versprach das Ass und fügte beiläufig hinzu: »Habe ich euch jemals gesagt, dass ich in einer Piratengruppe hätte landen können?«

			Genos zog ein überraschtes Gesicht. »Wirklich? Wie kam es dazu?« 

			»Nun, als ich ungefähr sechzehn war, habe ich einen Ausflug nach Baton Rouge unternommen und …« Er blieb abrupt stehen, schüttelte den Kopf und seufzte. »Noch eine Sackgasse, Leute.«

			Die anderen traten neben ihn und starrten mürrisch auf das Hindernis – diesmal war es kein Gitter, das ihnen den Weg versperrte, sondern eine Metallwand. Sie sahen einander an und richteten ihre Aufmerksamkeit auf die Mauern um sie herum, in der Hoffnung, dass sie etwas finden würden, was sie vielleicht übersehen hatten.

			Genos’ Augen hellten auf. »Was ist mit dieser Luke?«

			Er eilte zu einem runden Ventil und umfasste es. Mit einem Stöhnen zwang er es in Bewegung und drehte es einige Male, bevor sich die Luke öffnete und ein dunkler Tunnel sichtbar wurde. Kaiden aktivierte das Licht an seinem Helm und der Strahl wurde vor ihm reflektiert. »Ist das Wasser?«

			»Es muss eine Art Tobel sein. Ihr wisst schon, diese schmalen Schluchten«, vermutete Chiyo, als sie sich an die Luke drängte, um in das Halbdunkel zu blicken. »Es besteht die Möglichkeit, dass es irgendwo in der Gegend einen Wartungseingang oder -tunnel gibt, aber der könnte sonst wo sein.«

			Kaiden tastete seine Brust hinunter. »Diese Rüstung ist nicht sehr fortgeschritten. Sie hat nichts, was beim Schwimmen hilft.«

			»Aber das könnte möglicherweise genau zu unserem Ziel führen. Ein Tobel in einer solchen Station hat viele Verwendungsmöglichkeiten; eine davon ist, als Flüssigkeitskühlung für die Stromquelle zu dienen. Es könnte einen Pfad geben, der zum Kern führt oder zumindest eine physische Karte, mit der wir den Ort finden können, den die Wartungsmannschaft benutzen würde.«

			»Das wäre großartig«, sagte das Ass, aber er sah immer noch zweifelnd aus, als er den Tunnel hinunterblickte. »Aber wenn die Möglichkeit besteht, dass wir scheitern, dann sterbe ich lieber in einem Feuergefecht als durch Ertrinken.«

			»Bist du kein guter Schwimmer, Kaiden?«, neckte Chiyo.

			»Ich trage fast fünfzig Kilo an Ausrüstung und Waffen. Jeder in dieser Art von Ausrüstung wäre kein guter Schwimmer, es sei denn, man wäre mit einem Delfin verschmolzen oder …« Sein Gedankengang endete abrupt und sowohl er als auch Chiyo drehten ihre Köpfe langsam Richtung Genos.

			Der Tsuna erwiderte fragend ihre Blicke. »Ich wollte einen Vorschlag machen, aber anscheinend seid ihr beide inzwischen zu dem gleichen Schluss gekommen.«

			Das Duo nickte.

			* * *

			Swarn lief nervös im Kreis, als Walker und einige seiner Männer die Sicherheitsaufzeichnungen studierten. »Bist du dir sicher, dass du keine Männer in das Gebiet geschickt hast, Swarn?«

			»Du sollst doch das Schlauhirn sein. Ich schätze, das sagt nichts über Weisheit aus«, grunzte er. »Ich bin gerade erst zurückgekommen. So schnell gebe ich keine Befehle aus.«

			»Ich bin nur gründlich«, murmelte Walker im Gegenzug. »Das alles wäre wesentlich einfacher, wenn du einen Teil der Einkünfte aus der Kriegskasse für die Aktualisierung der inneren Sicherheitssysteme verwenden würdest.«

			»Ich bin mir nicht sicher, ob es dir aufgefallen ist, aber die meisten Ratten, mit denen wir es zu tun haben, schaffen es nicht an Bord«, knurrte der Hauptmann. »Ich frage mich langsam, ob du das nur als Ausrede nutzt, um unser Gespräch über deine idiotische …«

			»Hier ist etwas, Sir.« Einer der Männer zeigte auf einen Bildschirm.

			»Was denn?«, fragte Walker und beugte sich vor, um sich auf die Anzeige zu konzentrieren.

			»Das sind welche von uns. Die Kameras haben sie dabei erwischt, wie sie sich in Abschnitt E – dem Bereich mit all den Wach-Bots – umsahen, aber eine andere Kamera hat sie ein paar Minuten später in den Wartungstunnels aufgenommen. Sieht aus, als wären sie mit den Stalkern dort unten aneinander geraten.«

			»Was zum Teufel machen die da unten? Wir haben doch jedem verboten, in diese Höllenlöcher zu gehen«, meinte Swarn verärgert. »Wie zur Hölle haben diese Dinger so lange überlebt? Sind diese Narren schon Hackfleisch?«

			»Keine Ahnung, Sir«, sagte der Mann entschuldigend, »die meisten Kameras da unten sind beschädigt oder nicht mehr angeschlossen. Vielleicht sollten wir sie anfunken?«

			»Identifikation?«, fragte Walker.

			»Äh … das sind Doma, Skan und Devi, Sir.« 

			Walker richtete sich nachdenklich auf. »Sind das nicht Mitglieder von BAT-3?«

			»BAT-3 kam vor etwa einer Stunde zur Reparatur«, teilte ihm eine andere Wache mit.

			Der Leiter klopfte auf seinen Ohrstöpsel, um eine Verbindung mit der Gruppe herzustellen. »Sie antworten nicht«, sagte er, nahm ein Tablet von einem Tisch und blätterte darin. »Sie tauchen auch nicht auf dem Tablet auf. Offensichtlich blockieren sie ihre Signale.«

			»Spione?«, fragte Swarn.

			»Entweder das oder sie versuchen, eine Meuterei mit drei Männern durchzuziehen«, erwiderte Walker.

			»Vielleicht haben sie sich betrunken und gehen spazieren?«, schlug der Mann an der Konsole vor, was ihm finstere Blicke von beiden Vorgesetzten einbrachte. Verlegen richtete er seine Aufmerksamkeit zurück auf seinen Bildschirm.

			»Ihr zwei!«, rief Swarn aus und zwei Wachen in der Ecke hoben aufmerksam ihre Köpfe. »Stellt eine Gruppe zusammen und bewegt eure Ärsche da runter. Das sind entweder Spione oder drei Idioten, die beschlossen haben, dass meine Worte keine Bedeutung haben. So oder so, sie verdienen den Tod. Verstanden?!«

			Beide nickten und rannten aus dem Raum. Der Hauptmann ging auf die Wache an der Konsole zu. »Und du findest raus, wer sie in die Station gelassen hat und bringst ihn zu mir – und zwar sofort.« 

			»Ja, Sir!«, sagte er und eilte aus dem Büro in Richtung der Hangars.

			Walker blickte zu Swarn und runzelte die Stirn. »Es gibt keinen Grund, für diese Kleinigkeit gleich Köpfe rollen zu lassen.«

			Der Hauptmann ging an ihm vorbei zum Schreibtisch und öffnete eine der Schubladen. »Das ist nicht wie dein Angestelltenjob vor deinem Piratenleben hier, Walker.« Er zog eine Pistole. Die Waffe hatte einen langen Lauf und war dunkelschwarz. Sie war übersät mit Kerben und auf der Unterseite leuchtete nun ein rotes Licht. »Du musst dir deinen Rang mit Charakterstärke sichern. Wenn ich etwas sage, wird es erledigt.« Er hob die Pistole seitlich an sein Gesicht und richtete sie an die Decke. »Und was ich im Moment will, sind rollende Köpfe.«

			* * *

			Genos entfernte sein letztes Rüstungsteil und stand dann vor Chiyo und Kaiden in nichts als Unterwäsche und seinem Handschuh. »Es ist eigentlich eine Erleichterung, diese Rüstung abzulegen. Ich weiß jetzt auf jeden Fall die Anzüge der Akademie zu schätzen.«

			»Wenn du nicht gerade einen Job beim Militär oder bei einem großen Unternehmen an Land ziehst, könnten die Piratenklamotten näher an dem liegen, was dich nach dem Abschluss erwartet«, warnte Kaiden ihn.

			»Bist du dir sicher, dass du das tun willst, Genos?«, fragte die Infiltratorin besorgt. »Hoffentlich gibt es da unten nichts Gefährliches, aber falls du überrumpelt wirst …«

			»Es wird nichts passieren, Freundin Chiyo. Mach dir keine Sorgen. Ich werde nur ein paar Minuten weg sein.« Er drehte sich um und schaute in den Tunnel. »Das ist sowieso mehr wie mein heimatliches Element.«

			»Näher geht’s wohl nicht außerhalb eurer Spezial-Betten«, stimmte Kaiden zu. »Aber vergiss nicht: schau dich nur für ein oder zwei Kilometer um. Ich weiß nicht, wie weitläufig es da drin ist, aber es hat keinen Sinn, sich dort unten zu verirren.«

			»Ich beeile mich.« 

			Chiyo übergab ihm das Gerät, das sie Kaiden auf dem Schiff gegeben hatte. »Wenn es dort ein Entwässerungsventil oder -system gibt, das uns von Nutzen sein könnte, wird Kaitō schneller hineinkommen als Viola. Er wird auch als Funkgerät fungieren, da du keinen Helm hast.«

			»Vielen Dank, Chiyo. Aber bist du dir sicher, dass das im Wasser kein Problem sein wird?«

			»Es wird schon gehen, auch wenn es etwas empfindlich ist, also sei einfach vorsichtig damit.«

			»Sollte kein Problem sein.« Der Tsuna schob das Gerät unter seinen Kragen am Hals. »Es wird nicht lange dauern.« Er griff an die Oberseite der Luke, drückte sich damit in den Tunnel hinunter und rutschte ins Wasser. Innerhalb von Sekunden war er unter der Oberfläche verschwunden.

			»Hoffentlich hat er nicht zu viel Spaß«, scherzte Kaiden. »Ich habe kein Kartenspiel mitgebracht.« Seine Begleiterin sah jedoch ernst aus, die Arme verschränkt, während sie in den Tunnel hinab starrte. Sie schien ihn nicht einmal vernommen zu haben. »Hast du was auf dem Herzen?«

			»Nichts Konkretes«, sagte sie kopfschüttelnd. »Ich mache mir nur Sorgen, das ist alles. Es gefällt mir nicht, dass er keine Rückendeckung hat, falls was passieren sollte.«

			»Hast du mal einen Tsuna schwimmen gesehen? Gehen ab wie Raketen.« Kaiden lehnte sich an die Wand. »Außerdem, wenn diese Schlucht Wasser für die Station führen soll, ist sie wie ein riesiger Pool, oder? Was sollte da unten schon großartig sein?«

			Das Wasser war trüb, selbst für Genos’ Augen und entlang der Wände waren Glühstreifen angebracht, die jedoch wenig Licht spendeten. Er beschloss, eine Weile zu schwimmen, bevor er auftauchte, um sich nach etwas Brauchbarem umzusehen. Entlang der Wände waren Pfeile auszumachen. Einer war als Zentral-Station gekennzeichnet und er beschloss, dass dies der beste Ort für eine Erkundung war. 

			Er schwamm ohne Mühe durch den Tobel auf der Suche nach seinem Ziel und erreichte schließlich etwas, das eine Art zentrale Kammer zu sein schien. Als er die Wasseroberfläche durchbrach, untersuchte er zügig seine Umgebung und bemerkte eine Konsole auf einem Laufsteg. Er brachte Chiyos Gerät hervor, schaute es an und zuckte mit den Schultern. »Kaitō?«

			»Ja, Herr Genos?«, antwortete die Fuchs-EI, die auf einem kleinen Holobildschirm erschien, der aus der Seite des Gerätes strahlte.

			»Da oben steht eine Konsole. Kannst du dich darum kümmern, während ich nach einer Leiter suche?«

			»Ich bin in Reichweite, aber dieses Gerät ist für eine physische Verbindung gedacht, daher ist die Reichweite eher begrenzt. Wenn du dein Bestes tun könntest, um in diesem Bereich zu bleiben, wäre das sehr hilfreich.«

			Er nickte. »Natürlich. Das sollte hoffentlich nicht zu lange dauern.«

			»Ausgezeichnet, ich möchte um mein Suchziel bitten.«

			»Schau nach, ob es einen Weg gibt, das Wasser ablaufen zu lassen. Wenn nicht, dann schaue bitte nach einer vernünftigen Stationskarte oder irgendwas in der Richtung.« 

			»Verstanden. Beginne Suche.« Der Bildschirm verschwand und Genos sah ein kleines blaues Licht auf der anderen Seite des Gerätes aufleuchten. Er legte es beiseite und suchte nach einer Leiter an der Wand. Da er nichts vorfand, schaute er direkt am Laufsteg nach einer Leiter oder einem Seil, entdeckte dann etwas ganz links und schwamm darauf zu. Es war in der Tat eine Leiter, aber sie war außerhalb seiner Reichweite. Er fragte sich, ob der Tobel tief genug war, damit er Tempo aufnehmen und hinaufspringen konnte.

			Der Tsuna tauchte ab und schwamm auf den Grund. Sobald er ihn erreicht hatte, drehte er sich um und bereitete sich auf den Aufstieg vor. Als er seine Füße auf den Boden setzte, wurde er von einem Geräusch weiter unten im Tobel aufgehalten. Er blickte auf, aber das dunkle Wasser bot ihm keine Sichtweite. Angespannt und erwartungsvoll fuhr er mit seiner Erkundung fort, bis er bemerkte, dass die Leuchtstreifen auf der linken Seite nun flackerten. Nein, nicht flackerten. Etwas schwamm an ihnen vorbei.

			Ein Schauer durchzog ihn bei der Erkenntnis, dass er nicht allein war. Plötzlich drehte sich die Figur vor einem der Lichtstreifen um und offenbarte eine große Silhouette mit ausgestreckten Armen und einem runden Kopf mit vier leuchtend orangefarbenen Augen, die ihn direkt anstarrten.

		

	
		
			
Kapitel 20

			Jetzt sind es schon zehn Minuten. Hat Genos sich gemeldet?«, fragte Kaiden Chiyo, die über einen Holobildschirm gebeugt war.

			»Nein und ich weiß auch nicht, warum. Er scheint allerdings etwas gefunden zu haben. Ich bin mit Kaitō verlinkt und er arbeitet daran, auf die Kluft-Steuerung zuzugreifen, aber Genos reagiert nicht.«

			»Vielleicht ist das Teil nicht so wasserdicht, wie du dachtest.« Das Ass stieß sich von der Wand ab und beugte sich neben Chiyo über den Bildschirm, dessen Inhalt seiner Meinung nach genauso gut in Hieroglyphen hätte geschrieben sein können.

			»Wenn das der Fall wäre, wäre Kaitō aus dem System geschmissen worden«, erklärte sie. »Genos lässt ihn per Fernzugriff arbeiten, was die lange Wartezeit erklärt. Es handelt sich nicht gerade um ein kompliziertes Verteidigungsprogramm, aber ohne eine direkte Verbindung muss Kaitō viel langsamer arbeiten.«

			»Es wird einen Grund geben, warum er keinen direkten Anschluss bekommen konnte«, meinte er und versuchte, hoffnungsvoll zu klingen. »Wie du schon meintest, ist deine EI erstklassig. Ich bin mir sicher, dass sie auch neben ihrem Zugriff mit uns kommunizieren kann.«

			Sie starrte ihn einen Moment lang an, schüttelte dann den Kopf und konzentrierte sich wieder auf den Bildschirm. »Nicht witzig.«

			»Ach, Langeweile. Mein Fehler«, sagte Kaiden mit einem Schulterzucken und einem Hauch von Entschuldigung. »Ich bin mir sicher, dass er uns Bescheid sagen würde, wenn etwas nicht stimmen sollte. Es ist ja nicht so …«

			»Kaiden, Chiyo, hört ihr mich?«, fragte Genos, seine Stimme tief und verzerrt.«

			»Was ist denn mit seiner Stimme los?«, fragte das Ass und schaute hoffnungsvoll auf den Bildschirm, obwohl er immer noch nichts von ihm ablesen konnte.

			»Er spricht in Tsuna-Lautsprache. Er wird dabei von Kaitō übersetzt, also muss er unter Wasser sein«, informierte Chiyo ihn. »Wir hören dich, Genos. Was ist los?«

			»Da ist ein Wesen vor mir – na ja, über mir – und es starrt mich an und bewegt sich nicht. Ich weiß nicht was es ist«, erklärte er. Seine Worte trugen Besorgnis in sich, auch wenn die Übersetzung ziemlich monoton klang.

			Die Herzfrequenzen seiner Teamkollegen beschleunigten sich. »Raus da!«, befahl Kaiden.

			»Wie lange noch, bis die Konsole gehackt ist, Chiyo?«, fragte Genos.

			»Genos, das kriegen wir auch anders hin. Du musst nicht …«

			»Wie lange?«

			Sie stockte, studierte die Informationen. »Ungefähr vier Minuten und elf Sekunden.«

			»Dann werde ich hier ausharren. Wir sind zu weit gekommen, um jetzt umzukehren.«

			Kaiden ballte eine Faust. »Genos, es gibt noch andere Möglichkeiten. Sie haben uns noch nicht entdeckt!«

			Wie aufs Stichwort hallte lautes Plätschern und dumpfe Schritte aus Richtung der Abwasserkanäle wider. Das Duo tauschte ängstliche Blicke aus. »Da habe ich dich wohl falsch informiert, mein Lieber.«

			»Sie haben euch gefunden?«, fragte der Tsuna.

			»Jemand oder etwas ist auf dem Weg hierher«, bestätigte Chiyo, als sie ihre Waffe zog.

			»Dann scheinen wir alle in Schwierigkeiten zu stecken.« Er verstummte für einen Moment. »Ich melde mich wieder, wenn ich die Kluft trockengelegt habe. Wenn ihr nicht gerade alle erschießen könnt, wird das unser einziger Fluchtweg sein.«

			»Das werde ich auf jeden Fall versuchen«, antwortete Kaiden grimmig und schulterte sein Gewehr.

			»Ich werde dasselbe tun. Bleibt gesund.«

			»Das mag im Moment etwas schwierig sein, aber ich kann dir versprechen, dass ich ein paar für dich erledigen werde. Aber bleib diesmal am Leben. Selbstmord in Prüfungen sollte nicht zur Tradition werden.«

			»Das kann ich nicht versprechen«, sagte der Tsuna, bevor er sich abmeldete.

			»Was glaubst du, wie viele es sind?«, fragte Chiyo. Sie rückte näher an die gegenüberliegende Wand heran, als Schatten vor den Piraten auftauchten, die bald um die Ecke biegen würden.

			Kaiden hob seine Waffe, lud einen Schuss auf und feuerte, sobald die ersten Feinde in Sicht kamen. Der Schuss kollidierte und schleuderte die erste Gruppe von Piraten zurück.

			»Jetzt ein paar weniger.«

			* * *

			Genos trieb langsam den Grund der Kluft entlang. Die Augen der Kreatur hafteten noch immer an ihm und er konnte nicht genau sagen, ob das Ding nur neugierig war oder auf potenzielle Beute aus. 

			Sein Blick war noch immer auf den möglichen Feind gerichtet, als ihn etwas am Fuß berührte. Abgelenkt blickte er nach unten und fand eine Art Luke vor. Sie war in den Boden eingelassen und hatte oben einen kreisförmigen Aufsatz. Als er noch einmal nach oben blickte, war er schockiert, dass die Kreatur nun plötzlich nur noch wenige Meter von ihm entfernt schwebte. Sie machte keine aggressiven Bewegungen und starrte ihn noch immer lediglich an, doch Genos war überrascht, wie schnell und lautlos sie sich im Wasser bewegte. Zwar war er in seiner Zeit auf der Erde noch nicht vielen großen Wasserkreaturen begegnet, aber so etwas hatte er definitiv noch nie gesehen oder getroffen.

			Der Tsuna platzierte seine Füße auf den sandigen Grund und ging etwas in die Knie, um sich abzustoßen und um etwas Abstand zwischen sich und seinen seltsamen Gefährten zu bringen. Er war besorgt, dass er sich zu weit von der Konsole entfernt hatte. Das konnte er nicht riskieren, da sie nicht mehr umkehren konnten. Außerdem hatte er keine Waffen, falls dieses Ding feindselig werden sollte. Er verschob seinen Fuß, um einen stabileren Halt zu finden und stieß auf eine weitere Luke neben ihm. Schnell wechselte sein Blick vom Handschuh zur Kreatur und in seinem Kopf entstand ein Plan.

			Das Licht war immer noch schwach, aber er konnte noch erkennen, wie das Wesen sein Maul bis zum Kiefer öffnete und einen ovalen Schlund mit scharfen Zähne präsentierte. Die Kreatur wedelte mit ihren sonderbaren Armen von einer Seite zur anderen, bevor sie wieder verharrte. Genos fragte sich, ob es sich dabei um ein defensives Verhalten handelte. Er hatte gelesen, dass einige Kreaturen sich aufplusterten, um bedrohlicher zu wirken.

			Er war hoffnungsvoll, aber der großzügige Gedanke wurde nicht erwidert.

			Die Kreatur schoss direkt auf ihn zu. Er drückte sich vom Boden ab und tauchte blitzschnell in Richtung Oberfläche. Die Bestie blieb aufmerksam, schlug rasant mit einem Arm, um die Richtung zu ändern und verlor ein wenig an Geschwindigkeit. Genos brach durch die Wasseroberfläche und katapultierte sich nach oben. Er aktivierte seinen Handschuh und haftete sich mit Finger-Bohrern an die Decke. Als er dort oben hin und her schwang und erleichtert aufatmete, drehte er sich bei einem plätschernden Geräusch um. Die Kreatur sprang aus dem Wasser. Ihre weiße Haut war matt und schmutzig, graue Wölbungen mit rauen und gezackten Einkerbungen säumten ihre Arme. 

			Genos riss sich von seiner Position los und trat von der Decke in Richtung Wasser, als die Kreatur an ihm vorbei rauschte. Er dachte, er sei entkommen, doch es erwischte ihn mit einer seiner Schwimmflossen. Irgendetwas riss und der Schmerz schnitt durch ihn hindurch, als er zurück in die Kluft krachte. Die linke Seite seiner Unterwäsche war unter seinem Brustkorb zerrissen und Blut sickerte ins Wasser. Was auch immer diese Wölbungen der Arme des Tieres waren hatte ihn aufgeschlitzt. Er fuhr mit einer Hand über die Wunde und zuckte zusammen, merkte aber, dass es Rillen in seine Haut gekratzt hatte, fast so, als hätte es ihm das Fleisch abrasiert.

			Als er tiefer tauchte, tastete der Tsuna nach Chiyos Gerät. »Kaitō, gibt es eine Abflussfunktion für die Kluft?«

			»In der Tat, Herr Genos. Eine Minute und dreiundvierzig Sekunden, bis sie aktiviert werden kann.« 

			»Aktiviere sie, sobald es geht und lasse es dann so schnell wie möglich abfließen«, befahl er.

			»Wenn du zu dem Zeitpunkt noch im Wasser bist, wirst du mitgerissen.«

			»Ich weiß, aber das habe ich nicht vor. Befolge einfach meinen Befehl, bitte.« 

			»Verstanden, Sir.«

			Die Kreatur stürzte über ihm ins Wasser. Ihr Maul öffnete und schloss sich gierig. Er hatte keinen Zweifel daran, dass das Ding hungrig war.

			Gewiss, er würde es füttern.

			Er schoss am Grund der Kluft entlang, dicht gefolgt von der Kreatur. Inzwischen ahnte er, dass seine Arme seine Hauptwaffe waren. Die kleinen Haken entlang der Wölbungen sollten die Beute verletzen und ermüden, aber ihre Länge war ein Nachteil, da die Arme eine offensichtliche Warnung vor ihren Angriffen darstellten. Das würde er ausnutzen, bis er in Position gehen konnte.

			Das Monster tauchte hinter ihm auf und schnellte sofort einen seiner Arme nach vorne. Genos wich aus und blieb dann an Ort und Stelle, damit es an ihm vorbeiziehen konnte. Es drehte sich schnell um und ging zu seinem nächsten Angriff über, während es eine seiner Schwimmflossen anhob. Genos trat zwei Schritte nach links, als der Arm herunterkam. Es verfehlte ihn und grub sich in den Boden. Für einen Moment kämpfte das Wesen damit, sich wieder zu befreien, bevor es sich umdrehte, um die Verfolgung des Tsuna wieder aufzunehmen.

			Genos suchte den Grund nach seinem Ziel ab. Als er eine weitere Luke fand, schwamm er darauf zu.

			»Dreißig Sekunden bis zur Aktivierung, Herr Genos«, meldete sich Kaitō.

			»Verstanden.« Er verwandelte den Handschuh in eine Greifkralle und drehte sich zum Angreifer um. Dieser schwamm auf ihn zu und hob mit geöffnetem Maul eine Flosse an. Genos schwebte so nahe wie möglich über dem Grund, während sich das Wesen näherte und drückte sich dann mit den Händen ab, als es zum Angriff überging. 

			Die Kreatur streifte seinen Fuß und schlug erneut auf den felsigen Boden ein. Genos ignorierte den Schmerz und stürzte sich direkt auf das Gesicht. Das Monster starrte ihn mit weit geöffnetem Maul an, als es ein walähnliches Stöhnen von sich gab. Der Tsuna ergriff die Gelegenheit und klemmte ein Ende seiner Greifklaue in das Maul des Biests, bevor er mit voller Kraft dessen Kopf nach unten drückte. Es kämpfte gegen ihn an, doch es gelang ihm, die Klaue in das Metall der Luke zu stoßen. Das Wesen war nun durch die Kralle an die Luke gefesselt und es klagte vor Schmerz und Wut. 

			Genos löste seinen Handschuh von seiner Hand und schwamm davon, als die Bestie wild um sich schlug. Der Tsuna hielt seinen Brustkorb und zwang sich, seine Geschwindigkeit zu erhöhen, als Kaitō ankündigte, dass die Entwässerung beginnen würde.

			Weit unter ihm öffnete sich etwas mit einem massiven Schleifgeräusch und das Wasser begann sich zu bewegen. Er stieß sich durch die Oberfläche und an den Rand der Kluft, konnte sich am Geländer festhalten und zog sich hoch, während sich das einst stille Wasser allmählich in einen reißenden Fluss verwandelte. Genos blickte zurück, als er auf dem harten Boden lag und keuchte schwere Atemzüge, während der Wasserspiegel sank. 

			Für einen Moment sah er das Monster. Es schien nun desorientiert und unsicher, ob es sich denn wirklich befreien sollte, doch es konnte nichts gegen die Kraft des Wassers ausrichten. Mit einem letzten Schrei wurde es mitgerissen und stromabwärts davongetragen. Seine Arme schlugen wild um sich, als es versuchte, sich gegen die Strömung zu wehren, bevor es verschwand.

			* * *

			»Chiyo, mein Schild wird nicht mehr lange durchhalten«, erklärte Kaiden ruhig, während er ungezielte Schüsse auf die aggressive Piratengruppe abgab.

			»Hoffentlich müssen wir nicht mehr lange ausharren. Ich glaube, ich höre Wasser aus dem Tunnel rauschen.« 

			Er hörte aufmerksam hin. In der tobenden Schlacht hatte er nicht darauf geachtet, aber jetzt konnte auch er das Wasser mit der ganzen Wucht eines Wasserfalls abfließen hören. Genos hatte es geschafft.

			»Wirf mir mal Genos’ Kanone rüber«, forderte er.

			Chiyo nickte, schnappte sich die Waffe und warf sie ihm zu. Er schloss die Entlüftungsklappe und lud die Waffe auf. »Was machst du da?«

			»Improvisieren«, antwortete er, als er die Kanone fallen ließ und einen Schuss mit seiner Sire auflud. »Nimm so viel wie möglich von seiner Rüstung mit und dann rein da. Ich komme gleich nach.« 

			Sie nickte, sammelte hastig so viel von Genos’ Ausrüstung wie sie tragen konnte auf und öffnete die Luke. Kaidens Schild versagte, als sie den Tunnel hinunterrutschte. Er feuerte einen letzten Schuss aus seinem Gewehr ab, um die Angreifer zu zerstreuen, bevor er seine Sire auf seinem Rücken platzierte, seine Klinge zog, zur Luke rannte und sie hinter sich schloss.

			»Hinterher!«, brüllte einer der Piraten und die übrigen stürzten sich vor.

			»Ähm … der Bastard hat abgeschlossen!«, rief ein anderer.

			»Dann entsperre es!« Der Anführer zog seine schwere Pistole und schoss die Plomben auf beiden Seiten der Luke ab. »Aufmachen!«

			Der Infanterist drehte am Ventil und zwang sie auf. Instinktiv trat er zurück, sein Mund vor stillem Entsetzen aufgerissen. Eine Kanone begrüßte sie, die von einem Messer durch den Abzugsbügel in Position gehalten wurde. Ihr Kern war am Rande der Überhitzung.

			»Oh, scheiß …« Die Waffe explodierte und die Explosion, die durch den Tunnel gelenkt wurde, umhüllte sämtliche Piraten in ihrem Umfeld.

			* * *

			»Genos!« Chiyo lief auf den Tsuna zu, der mit dem Rücken an der Wand saß und seine Seite umklammerte. Kaiden setzte die Ausrüstung ab, die sie ihm gegeben hatte und kniete nieder. »Wie geht es deinen Wunden?«

			Beide wurden von den Klicks und anderen Geräuschen des Tsuna überrascht und mussten erst auf die Übersetzungen aus ihren EIs warten. »Schmerzhaft, aber nicht allzu schlimm«, erklärte Genos. Er rollte mit dem Kopf, sodass er sie im Blickfeld hatte und zeigte hinter sie. »Isolator, bitte.«

			»Oh, richtig!« Chiyo nickte Kaiden zu, der ihr das Tsuna-Atemgerät reichte. Sie überprüfte die Nähte, um sicherzustellen, dass das Gerät nicht kaputt war und legte es ihm an. Die Wirkung trat fast sofort ein und die Brust des Tsuna hob sich, als sich seine Atmung normalisierte. »Danke. Jetzt kann ich viel besser atmen.«

			»Verstehen kann man dich auch besser. Diese freudlose Monotonie von dir zu hören, war irgendwie deprimierend«, scherzte Kaiden und legte eine Hand auf seine Schulter. »Etwas Serum gefällig?« 

			»Ich nehme auf jeden Fall was, wenn ihr etwas da habt«, sagte Genos. Chiyo nickte, entnahm eine kleine Ampulle mit grüner Flüssigkeit und trug sie auf seine Wunden auf. Er lehnte den Kopf zurück. »Viel besser, danke.«

			»Weißt du, je nachdem, wie die Oszillation für dich ist, könntest du angeschlagen aus dem Animus kommen. Du könntest eine Chance auf Doktor Sonis blaues Zeug bekommen.«

			»Verwandter Jaxon hat mir davon erzählt. Er meinte, dass es bei Tsuna nicht wirkt und dass wir bei schweren Wunden etwas verwenden müssen, das von den Mortis entwickelt wurde.«

			Kaiden dachte an den blauen Schleim zurück und zog eine Grimasse. »Ah, richtig. Das ist wirklich schade.«

			»Gute Arbeit, Genos, aber was ist passiert?«, fragte Chiyo.

			Der Tsuna stand auf und streckte sich. »Die Kreatur hat mich attackiert. Ich weiß nicht, was es war – wahrscheinlich eine Art Mutant. Ich werde es nach unserer Rückkehr mit Viola herausfinden müssen.« Er ging an seinen Teamkollegen vorbei zu seiner Ausrüstung. »Aber macht euch keine Sorgen. Ich habe mich darum gekümmert.«

			»Aber hallo«, sagte Kaiden und klopfte seinem Freund fröhlich auf die Brust.

			»Ihr habt fast alles mitgebracht. Nett von euch, wenn man bedenkt, dass ihr unter Beschuss gestanden habt«, sagte Genos anerkennend, als er begann, seine gestohlene DSC-Ausrüstung anzulegen. »Obwohl, darf ich fragen, was mit meiner Kanone passiert ist?«

			»Ich habe sie als Bombe benutzt, um unsere Verfolger zu erledigen«, sagte das Ass und rieb sich den Hinterkopf. »Ich hatte keinen Sprengstoff mehr, also musste ich improvisieren.«

			»Einer meiner Tricks?«, fragte Genos.

			Kaiden streckte einen Daumen nach oben. »Ich habe von den Besten gelernt.«

			»Ich habe eine Karte. Kaitō war in der Lage, eine von der Konsole zu bekommen«, informierte Chiyo sie.

			»Passt also.« Das Ass schaute sich im Kanal um. »Wie viel Zeit haben wir noch?«

			»Wahrscheinlich nur noch ein paar Minuten – Moment mal, es gibt keinen Zeitzähler mehr. Das ist seltsam.« 

			Er verschränkte die Arme und zuckte mit den Schultern. »Vielleicht gibt es keinen Zustrom mehr. Wir haben spät angefangen, also haben die meisten Studenten für heute vielleicht Feierabend gemacht.«

			»Und du meintest auch, dass es uns nicht mitten in einem Kampf ausloggt«, erinnerte Genos sie.

			»Stimmt, aber wir befinden uns momentan nicht in einem Kampf. Wir sollten als ›nicht kämpfend‹ angesehen werden.« Sie verharrte für einen Moment, schüttelte den Kopf und schaute ihre Teamkollegen an. »Sollen wir weiter?«

			Kaiden und Genos tauschten schnelle Blicke aus und nickten. »Wir sind so weit gekommen. Wie nah sind wir am Kern?«

			Die Infiltratorin betrachtete die Karte in ihrem Blickfeld. »Nicht mehr weit – zwei Kilometer in diese Richtung.« Sie deutete den Kanal entlang. »Aber ihr müsst verstehen, dass, auch wenn sie nicht genau wissen, warum wir hier sind, jemand irgendwann zwei und zwei zusammenzählen wird.«

			»Den Kern zu erreichen, sollte noch immer kein Problem sein, aber den Weg zurück zum Schiff zu erkämpfen, wird wahrscheinlich schwierig.«

			»Ich glaube eher, es könnte das Gegenteil der Fall sein«, warf Genos ein, als er seine schwere Pistole überprüfte und sie mit schneller Bewegung ins Holster steckte. »Sobald ich den Kern in die Kernschmelze schicke, wird er verschiedene Fehlfunktionen in der ganzen Station hervorrufen und zahlreiche Systeme und Geräte überlasten, bevor sie implodieren. Ich bin mir ebenfalls sicher, dass sich die zentralen Verteidigungssysteme im gleichen Bereich befinden werden. Chiyo sollte in der Lage sein, auf diese zuzugreifen, um uns den Rest des Weges freizumachen. Aber jetzt, da sie wissen, dass sie Feinde an Bord haben, bin ich mir sicher, dass sie in diesem gesamten Teil der Station Verteidigungsanlagen errichten werden.«

			»Das fasst es in etwa zusammen«, murmelte Kaiden und verharrte für einen Moment. Dann schnippte er mit den Fingern und blickte zu seinen Teamkollegen. »Nun denn, da wir schon ins Hornissennest getreten sind, warum nicht zur Sicherheit noch ein paar Mal darauf herumtrampeln?«

		

	
		
			
Kapitel 21

			Was soll das heißen, alle sind tot?«, brüllte Swarn und warf eine Flasche nach Walker, der dem Geschoss mit einer Neigung seines Kopfes auswich. Der Hauptmann beendete seinen Wutanfall mit einem brutalen Tritt gegen die Leiche des Aufsehers, der die Spione an Bord gelassen hatte. 

			»Darüber hinaus gibt es nicht viel zu sagen«, antwortete Walker trocken. »Ihre Lungen füllen sich nicht mehr mit Sauerstoff, ihre Herzen haben aufgehört zu schlagen und sie können deinen Befehlen nicht gehorchen, da sie nichts mehr hören können. Soll ich noch mehr ins Detail gehen?«

			Der Hauptmann starrte den anderen Mann einen Moment lang an und sein gesundes Auge flackerte vor wütender Bedrohung auf. Er näherte sich einem Schrank und schlug mit der Faust gegen ihn, sodass er sich öffnete und seine Bewaffnung zum Vorschein kam.

			»Was soll das werden?«, fragte Walker.

			»Schlag Alarm und starte eine Suchaktion nach den Eindringlingen. Ich gehe auf die Jagd.«

			»Glaubst du, dass du sie jetzt noch finden kannst? Sie sind in die Kluft geflohen. Dessen Wege führen durch die gesamte Station. Du solltest die anderen zusammentrommeln und …«

			Der andere Mann drehte sich um und feuerte einen Schuss aus seiner Pistole ab, der Walkers Wange streifte. Dieser zuckte nicht zusammen, sondern hob langsam eine Hand, um das Blut von einer Wunde zu wischen, die durch den Laserbolzen bereits kauterisiert worden war.

			»Ich war früher Kopfgeldjäger, Walker, genau wie mein Vater. Es liegt mir im Blut und ist mein Haupttalent.«

			»Offensichtlich gehört die Geduld nicht dazu«, murmelte Walker und ballte eine Faust. »Trotzdem, warum sollte ich alle in Panik versetzen, wenn du so zuversichtlich bist, sie selbst finden zu können? Einer gegen drei ist keine gute Quote. Drei gegen mehr als dreihundert ist noch schlechter. Es wäre einfach zu deinen Gunsten.«

			»Das kriege ich hin, aber sie werden sich sputen, jetzt, wo sie wissen, dass wir hinter ihnen her sind. Meine Vermutung ist, dass zumindest einer von ihnen eine Ablenkung veranstalten wird, während derjenige, der übrig bleibt, sein Ziel weiter verfolgt.«

			»Das ist Selbstmord, egal, welche Entscheidung sie treffen. Allein auf dieser Station herumzulaufen, ist töricht. Herumzulaufen und die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, indem man Verwüstung anrichtet, ist …«

			Ein Alarm schrillte über die Lautsprecher. Walker drehte sich um und starrte auf den verbliebenen Techniker, der fieberhaft von einem Bildschirm zum anderen blickte und die Berichte überflog. »Abschnitt B! Es gab eine Explosion in Abschnitt B. Ich habe auch einen Bericht über feindliche Aktivitäten aus Abschnitt A.«

			Walker schaute Swarn an, der eine Klinge in seinen Gürtel steckte und eine Schrotflinte aus dem Schrank nahm, nachdem er seine Pistole weggesteckt hatte. »Hab ich’s nicht gesagt?«, meinte er grunzend und mit dem ersten Hauch von Zufriedenheit in seiner Stimme, seit er ins Büro getreten war.

			Der andere Leiter beäugte den Techniker. »Sende ein Signal an alle Truppen. Gib ihnen die gestohlenen Identifikationen der BAT-3-Besatzung durch und betone die Eliminierung bei Sichtkontakt. Danach musst du herausfinden, was sie vorhaben, damit wir ihnen den Weg abschneiden können.«

			Der Techniker nickte und beugte sich sofort über die Konsole. Der Hauptmann machte sich auf den Weg zur Tür. »Swarn!«, rief Walker. Der angesprochene Mann blieb stehen und drehte sich um.

			»Du hattest ja recht, aber lass mich im Gegenzug etwas sagen, das dich vielleicht interessieren dürfte.«

			* * *

			»Hey! Was geht hier vor? Ich habe einen Bericht erhalten, der … ahh.« Kaiden schlug den Piraten nieder, nur eine Sekunde, bevor er umherwirbelte und einen geladenen Schuss auf zwei unvorbereitete Wachen abfeuerte, die um die Flurecke gebogen waren. Kaiden durchsuchte die ohnmächtige Wache und fand einige Splittergranaten an seinem Gürtel. Altmodisch, aber trotzdem hilfreich.

			»Nach den Informationen, die mir Kaitō schickt, herrscht noch immer Chaos. Meine Vermutung ist aber, dass sie sich bald zusammenreißen werden. Ihr habt vielleicht noch fünf oder sechs Minuten, bevor sie wie ein Hochgeschwindigkeitszug auf euch einprasseln«, informierte Chef.

			»Ich werde mich nicht mit allen anlegen. Ich weiß nicht, wie viele es braucht, um mich zu töten, aber ich weiß, wie viele sie sind.« Er nahm die gebogene Klinge des Piraten, tauschte sie mit seiner alten aus und schob sie in das Fach an seinem Handgelenk. »Ich glaube nicht, dass ich mit so vielen fertig werde. Alles, was ich tun muss, ist, sie von Chiyo und Genos fernzuhalten.«

			»Die schulden dir sicher schon ein paar Bier, oder?«, fragte Chef.

			»Äh, die meisten dieser Pläne sind von mir, also gleicht es das irgendwie aus.« Kaiden öffnete die Entlüftungsklappe seines Gewehrs und eilte zum nächsten Abschnitt. Ein Pirat näherte sich ihm von links und als er gerade vorbeigehen wollte, zog er seine Debonair und feuerte einen Schuss in den Kopf des Mannes ab. Dann steckte er seine Debonair ein und schloss die Klappe seines Gewehrs.

			* * *

			Genos zog am Hebel und öffnete die Luke über ihnen. Ein Alarm heulte, als er seinen Kopf hinausstreckte. »Es scheint, Kaiden hat bereits begonnen.«

			»In dieser Hinsicht ist er pünktlich«, erinnerte Chiyo ihn. »Siehst du was?«

			»Nein, aber die Türen haben sich alle geschlossen. Ich glaube die Wachen hier drinnen haben nach Kaiden gesucht.« Er öffnete die Luke vollständig, kletterte hinaus und half der Infiltratorin auf. Sie befanden sich in einer kleinen Nische an der Seite des Raumes. Vorsichtig schlichen sie an der Wand entlang und schauten hinaus, um sich zu vergewissern, dass sie allein waren, bevor sie zügig durch den Raum huschten.

			»Hier rechts. Es sollte hier eine Doppeltür geben, die zur Zentral-Station führt«, wies sie an.

			Genos rannte voraus und kam vor dem Durchgang zum Stehen, neben denen ein Terminal stand. Große Fenster auf beiden Seiten erlaubten ihm einen Blick ins Innere, während Chiyo sich am Terminal zu schaffen machte. »Es scheint hier Innenverteidigungen zu geben«, teilte er ihr mit, als er mindestens vier Geschütztürme an der Decke bemerkte. »Und auch ein paar Droiden.«

			»Ich denke, sie sind schlau genug, sie in Schuss zu halten. Was für Droiden?«

			»Wächter. Ungefähr sechs, soweit ich erkennen kann, aber weiter hinten müssten noch mehr Bots sein. Sie sind in Drähten und Stangen verheddert, aber es scheinen Kampf-Droiden älterer Bauart zu sein, vielleicht Verwüstungs- oder Sturmangriffs-Droiden?«

			»Klingt, als könnte ich endlich meiner Arbeit nachgehen.« Chiyo schloss die Türen mit einem Handwinken auf. »Navigatorin zu sein ist interessant und so, aber ich ziehe es vor, meiner Abteilung gerecht zu werden.«

			Genos nickte und hielt ihr die Tür auf. »Dann also nach dir.«

			* * *

			»Sir, es gab einen Einbruch in die Zentral-Station«, informierte der Techniker Walker.

			»Mit dem Kern? Das ist also ihr Plan.« Er biss die Zähne zusammen und ließ noch einmal seinen Gedanken freien Lauf. »Schick den, der am nächsten ist, um sie abzufangen und lass mein Schiff vorbereiten.«

			»Sir?«, fragte der Techniker. »Verlassen wir die Station?«

			»Wir bereiten uns lediglich auf eine mögliche Kernschmelze vor. Ein Ratschlag … Jesse, nicht wahr?« Der Techniker nickte. »Du lebst länger, wenn du meinen Plänen folgst und nicht Swarns. Gib die Befehle durch und schnapp dir eine Waffe. Wir gehen zu Hangar sieben.«

			»Verstanden. Soll ich den Hauptmann informieren?« 

			Walker schüttelte den Kopf. »Selbst dieser dickschädelige Rohling wird verstehen, was hier vor sich geht. Wenn sie den Kern sabotieren, wird er die Explosionen und Stromausfälle bemerken. Darauf kann er sich freuen. Tu fürs Erste was ich sage und ich nehme dich mit. Würde dir das gefallen?«

			»In der Tat.«

			* * *

			Kaiden feuerte drei weitere Schüsse mit seiner Debonair ab und eliminierte endlich den großen Bastard, der begeistert versucht hatte, seinen Kopf mit einem Vorschlaghammer einzuschlagen. Er drehte sich zur Wand und trat das Gitter ein, als er seine Pistole in sein Holster steckte. Schnell kroch er in den Schacht.

			»Der Alltag eines Asses besteht also zu fünfzig Prozent aus Arschtritten, zehn Prozent aus Befehlsvergabe, zwanzig Prozent aus Planung und weitere zwanzig Prozent aus dem Kriechen durch Schächte?«

			»Ich würde es fünfzig Prozent Arschtritte nennen, neunundvierzig Prozent Stilbewusstsein und ein Prozent Nebensächliches«, scherzte er. »Durch diese Dinger zu krabbeln, ist so etwas wie ein Hobby geworden.«

			»Da gibt’s Exzentrischeres.« Chef gluckste. »Sieht aus, als würden sie sich endlich neu formieren und ernsthaft nach dir suchen. Du solltest den ID-Chip wegwerfen, falls du ihn noch hast. Sie vermeiden es eher, auf einen Namenlosen zu schießen, als auf den Typen, den sie suchen.«

			»Oh, du hast recht.« Er tastete an seinem Helm entlang, um den ID-Chip zu entnehmen und ihn zwischen seinen Fingern zu zerdrücken. »Gut, dass Chiyo sie blockiert hat oder was auch immer sie getan hat, als wir den Hangar verlassen haben, das hätte sonst böse ausgehen können.«

			»Das wäre ein großartiger Darwin-Award.«

			»Meinst du, wir sollten sie kontaktieren und ihnen sagen, dass sie das Gleiche tun sollen?«, erkundigte sich Kaiden.

			»Ich würde es nicht riskieren. Die Kommunikationsverbindung könnte abgefangen werden. Außerdem haben sie es bis zum Energiekern geschafft. Chiyo zieht ihr Ding durch, während Genos ein metaphorisches Brecheisen nutzt.«

			»Weißt du, bei all dem Gemecker über meinen winzigen Grad an Extrem-Gewalt, scheinen sie selbst darin ziemlich fähig zu sein.«

			»Das hast du auch bemerkt, wie?« Die EI lachte. »Vielleicht reden sie nur schön daher und du bevorzugst einfach eine etwas persönlichere Note.«

			»Ich finde das höchst gentlemanlike«, stimmte Kaiden zu und kroch weiter den Schacht entlang. An einer Weggabelung war eine Richtung durch ein aktives Rotorblatt blockiert, während die andere Seite leer war.

			»Da wir also Zeit zum Totschlagen haben, was hältst du von dieser Mission im Vergleich zu den anderen?«

			»Bisher holpriger als sonst, aber ich denke, das ist bei einem neuen Jahr zu erwarten. Es sollte aber schwieriger werden. Sonst werde ich weiterhin alle schlecht aussehen lassen.«

			»Sieht auf dem späteren Vertrag gut aus.« 

			»Ich erinnere mich, dass ich dir gesagt habe, dass ich die externen Aufträge annehme, damit ich mich aus meinem Vertrag rauskaufen kann.«

			»Stimmt, aber ich habe viel Zeit zum Nachdenken zwischen Solitär-Partien und dem Werfen und Fangen eines Balls gegen deine Großhirnrinde. Was hat es für einen Sinn, sich aus dem Vertrag zu kaufen, wenn du einfach weiterhin Söldner-Aufträge durchführst?«

			Kaiden hielt einen Moment inne. »Na ja … ich werde nicht für jemand anderen arbeiten.«

			»Du meinst außer für die Person, dessen Auftrag du angenommen hast, was per Definition bedeutet, für jemanden zu arbeiten?«

			»Es geht hier um Details. Ich kann einen Auftrag auch ablehnen und selbst entscheiden, wie ich es angehe. Das ist in einer Befehlskette nicht dasselbe«, konterte er und setzte seine unbequeme und langsame Reise fort.

			»Ist das das Beste, was du zu bieten hast?«

			»Ich weiß, dass du mich gerne aufziehst, aber wie kamst du jetzt darauf?«

			»Wie gesagt, ich habe einfach nachgedacht. Ich habe auch einen Ruf, weißt du. Eines Tages wirst du irgendwann verwelken und sterben, während ich weitermache. Ich hätte gern einen besseren Ruf als ›Super-fortschrittliche EI, die früher mit einem Auftrags-Bummler zusammengearbeitet hat‹.«

			»Wir sind erst seit eineinhalb Jahren zusammen und du denkst schon an den Nächsten?«, fragte Kaiden. Er versuchte, sarkastisch zu klingen, aber eine Spur von aufrichtiger Wut lag in seiner Stimme.

			»Kaiden, Baby, bitte sei nicht so«, spottete Chef. »Ich bin doch einfach nur ein Zukunftsplaner. Bei all der Scheiße, in die du hineingerätst, muss dir der Sensenmann buchstäblich am Arsch kleben.«

			»Ja und seinen knochigen Arsch blase ich auch weg. Außerdem … ist das nicht mit ein Grund, warum ich dich habe? Um meinen Tod weniger wahrscheinlich zu machen?«

			»Und das habe ich doch bisher ganz gut gemacht, findest du nicht auch? Aber ich bin kein Wundertäter, Mann.«

			»Ausgerechnet jetzt zeigst du Bescheidenheit?«, sagte er kopfschüttelnd und zögerte, als er auf den bevorstehenden Abgrund blickte. »Bewahr dir deine Ermutigung für später auf. Lass uns lieber mal sehen, wohin das hier führt.«

			Kaiden packte den Rand des Schachts und blickte hinunter in einen abgedunkelten Raum, der mit Kisten und Ersatzteilen für Schiffe und Roboter gefüllt war. Es schien ein Lagerraum zu sein. Er entspannte sich und ließ sich fallen.

			Als er im Raum stand, um seine Umgebung genauer zu untersuchen, schnappte ihn eine große Hand am Nacken und warf ihn einige Meter weit zurück. Er rutschte, nutzte aber den Schwung, um sich umzudrehen und aufzustehen, als er seine Sire in die Hände nahm und in die Dunkelheit zielte.

			»Ich dachte mir schon, dass du hier auftauchen würdest«, sagte eine kehlige, knurrende Stimme. »Ich konnte deine ID eine Weile lang verfolgen. Du hast sie nicht versteckt, sondern nur die Codes vertauscht. Sonst wäre es offensichtlich gewesen, dass du nicht derjenige warst, der du sein solltest.«

			Kaiden drückte den Abzug.

			»Ratten mögen diesen Raum, verdammte kleine Schädlinge.«

			»Kennen wir uns?«, stammelte er. Eine große Gestalt trat ins Licht. Er war fast so groß wie Wulfson, mit langem, verfilztem Haar, gebräunter Haut und dicken Augenbrauen. Während er Kaiden musterte, bemerkte das Ass, dass seine linke Gesichtshälfte von zwei langen Narben durchzogen war und in seinen Augen keine Pupillen zu erkennen waren. Er trug einen rot-schwarzen Mantel mit schwarzer Hose und Stiefeln und hielt in einer Hand eine Schrotflinte.

			»Du machst dich über meine Farben lustig«, grummelte der Mann. »Ich werde sie dir abnehmen müssen, wenn du sie nicht selbst ausziehen willst.«

			Kaiden hob seine Waffe. »Erstens, deine Farben? Ich bin mir ziemlich sicher, dass die Roten Sonnen, die Hell-Diver-Division des Weltratmilitärs und mindestens fünfhundert Unis auf der Erde etwas dazu zu sagen hätten.« Er trat einen Schritt nach vorne. »Zweitens, wenn du dich mir hier so anzüglich anbietest, glaube ich nicht, dass du ganz verstehst, was ein Pirat meint, wenn er von ›Beute‹ spricht.«

			Der Mann feuerte umgehend seine Schrotflinte ab. Das Ass erwiderte den Schuss, duckte sich und rollte zur Seite. Er feuerte mehrere schnelle, ungezielte Schüsse auf den Mann ab, nachdem sein erster Schuss an seinem Ziel vorbeigesegelt war. Der Pirat verdiente etwas Anerkennung. Für jemanden in seiner Größe, konnte er sich verdammt schnell bewegen.

			Zu Kaidens Glück hatte er mit Wulfson trainiert und er bewegte sich schneller als dieser Bastard.

			Das Ass zielte einen letzten Schuss direkt auf seinen Angreifer und feuerte. Der Mann war vorbereitet und warf zum Schutz einen Container hoch. Der Energieschuss durchbohrte die dünne Barriere und traf den Mann seitlich am Arm. Kaiden lächelte eine Sekunde lang, dann prallte der Schuss einfach ab und gegen eine Stange hinter ihm. Kaidens Kiefer klappte nach unten.

			»Was?«

			Sein Gegner grinste. »Barrierefäden in der Jacke«, erklärte er, als er sich aufrichtete. »Ich mag schwere Panzerungen nicht besonders – schränkt zu sehr ein – aber ich habe so meine Tricks.« Er zielte mit seiner Schrotflinte. »Mein Name ist Hauptmann Logan Swarn und jetzt bin ich an der Reihe.« Er feuerte eine Salve von schnellen Schüssen auf Kaiden ab und kinetische Projektile peitschten um ihn herum, als er auszuweichen versuchte. Allerdings konnte er nicht verhindern, an der Schulter, am linken Arm und am rechten Knie getroffen zu werden. Er spürte die Einschläge, doch seine Panzerung blockierte das Eindringen der Kugeln, was sie jedoch nicht vor ihrer Zertrümmerung bewahren konnte.

			Das Ass suchte Zuflucht hinter einem großen, zugeschnürtem Kistenstapel. Als Kaiden hervorlugte, beschoss ihn sein Gegner weiter mit Schrotladungen, um ihn in seine Deckung zurückzudrängen.

			»Sag mir, warum ihr hier seid und ich werde mir das mit der Folter noch einmal überlegen«, bot der Hauptmann an, als er sich näherte. »Ich töte dich so oder so, aber ich werde so großzügig sein, dir die Wahl zu geben, ob es heute passiert oder wann immer Langeweile aufkommt.«

			»Energiekern auf kritischem Niveau. Bitte Sicherheitsmaßnahmen ergreifen.«

			»Was zur Hölle?«, brüllte Swarn.

			»Ich schätze, das muss ich dir jetzt nicht erklären«, sagte Kaiden fröhlich, als er seine Klinge zog, die Verschnürung durchtrennte und die Kisten mit aller Kraft in Richtung des Hauptmanns trat.

		

	
		
			
Kapitel 22

			Sie zerstören den Kern! Sind die wahnsinnig?«, schrie ein Pirat, als er und eine Gruppe von mehr als fünfzig anderen vor die Zentral-Station stürmte.

			»Irgendjemand, aufmachen.«

			»Scheiß drauf! Wir sollten von diesem Wrack verschwinden.«

			»Können wir es jetzt überhaupt noch abschalten?«

			»Jetzt haltet die Fresse und tötet sie gefälligst!« Die Gruppe von Männern rannte zur Tür und einer von ihnen installierte einen thermischen Sprengsatz. 

			»Unmöglich, uns alle aufzuhalten. Selbst wenn sie irgendwie an den Geschütztürmen und Bots vorbeigekommen sind, müssen sie jetzt erschöpft sein. Wir haben sie bei den …«

			Die Doppeltürhälften schwenkten auf und die Gruppe wurde sofort von einem Schusshagel von umprogrammierten Droiden begrüßt, die in der Kammer auf sie gewartet hatten. Einige der Piraten versuchten, zu fliehen, aber eine Vielzahl an Geschütztürmen senkten sich aus der Decke der Zentral-Station herab und vernichteten sie, bevor sie sich auch nur ein paar Meter bewegt hatten.

			»Saubere Arbeit, Chiyo«, lobte Genos die Infiltratorin. Sie standen am andere Ende des Raumes. »Wie lange noch?«

			»Ich werde die Droiden als Ablenkung benutzen. Ich habe von hier aus einen Weg zu den Hangars vorgezeichnet. Es gibt keinen Widerstand beim Hacken, also nehme ich an, dass derjenige, der für die Cybersicherheit verantwortlich ist, mehr Weitsicht besitzt als diese Schlägertruppe.«

			Der Tsuna nickte und schmunzelte, als die Droiden den Raum verließen und ihren Angriff fortsetzten. »Ich bezweifle, dass unser Schiff schon flugbereit ist. Ich nehme an, dass wir der Explosion entkommen müssen, um diesen Test erfolgreich abzuschließen.«

			»Das sagt der ›nicht sterben‹-Teil des Missionsziels aus, ja«, stimmte Chiyo zu.

			»Wenn wir uns in ein Kampfraumschiff oder zumindest in ein Schiff der mittleren Kategorie quetschen könnten, sollten wir durchkommen.« Er warf ihr einen Blick zu. »Kannst du im Inventar oder Verzeichnis der Station etwas dergleichen finden?«

			»Ich bin mir sicher, dass es viele Kampfschiffe gibt.« Chiyo wedelte mit ihren Händen, als sie sich auf ihrem Holobildschirm auf der Karte umsah. »Hängt davon ab, ob wir sie rechtzeitig erreichen können und ob noch welche übrig bleiben, bevor sie zur Flucht genutzt werden.«

			»Ich denke mal, dass ranghohe Tiere hier persönliche Vehikel haben«, sagte er nachdenklich. »Die hätten bestimmt was mit genügend Leistung, damit wir rechtzeitig hier rauskommen.«

			»Stimmt. Lass mal sehen …« Sie überflog weiter die Daten auf dem Bildschirm und ihre Augen leuchteten nach einem Moment auf. »Hier. In diesem Hangar befindet sich ein Raumschiff der AA-Klasse. Das ist näher, als die Haupthangarbuchten anzusteuern.«

			»Müssen wir mit Schwierigkeiten rechnen?«

			Eine entfernte Druckwelle rüttelte Metallstücke von den Wänden und riss einige Geländerstangen aus ihren Verankerungen. »Ich glaube, wir sind bereits in Schwierigkeiten. Wie lange haben wir noch?«

			»Ich schätze, etwa fünfzehn Minuten.« Mehrere Drähte in der Nähe der Konsole sprühten Funken. »Ich würde es vorziehen, wenn wir in zehn Minuten verschwänden, wenn möglich.«

			»Na, dann los. Ich werde Kaiden kontaktieren.« Chiyo schaltete ihren Bildschirm aus und die beiden Teamkollegen eilten davon, als sie ihren Funk nutzte. »Kaiden, hörst du mich?«

			* * *

			»Ich bin gerade ein wenig beschäftigt«, rief er, als der Hauptmann einer weiteren Kiste auswich und die letzten beiden Schüsse seiner Schrotflinte auf Kaidens labile Deckung abfeuerte. Grunzend warf Swarn die Flinte zur Seite und nahm schließlich das Sturmgewehr von seinem Rücken.

			»Ihr dringt in meine Station ein, tötet meine Männer und jagt sie dann auch noch in die Luft?«, schrie Swarn. »Ich reiße dir die Eingeweide aus!«

			»Ich glaube nicht, dass dieser Kerl so schnell aufgibt, Chiyo. Wir hatten so was wie ein Missverständnis.« Kaiden ließ seine Sire fallen, zog seine Debonair und schoss auf das Sturmgewehr und die Hände des Hauptmanns, doch verfehlte sie knapp.

			»Du hast nur noch wenig Zeit, Kaiden. Fünf Minuten um da rauszukommen und es in einen Hangar zu schaffen. Wir holen dich dann ab.« Damit meldete sie sich ab.

			»Wir haben fünf Minuten um den Kerl zu töten, Chef.« 

			»Das war jetzt auch nicht gerade unmissverständlich. Der Mantel ist fast undurchdringlich. Ihn zu töten, erfordert also einen Kopfschuss.«

			»Hab’s schon versucht, aber er lässt mir keinen Raum zum Zielen.« Er schnappte seine Sire und raste durch den Raum, als der Hauptmann ihn mit seinem Sturmgewehr jagte. »Dieser Mantel kann moderate Laserstrahlen ablenken. Was ist mit einem geladenen Schuss?«

			»Die brechen definitiv durch, aber er hat bereits gezeigt, dass er ihnen ausweichen kann. Du musst also aus nächster Nähe schießen.«

			»Verstanden.« Das Ass feuerte mit seiner Debonair noch ein paar Schüsse auf Swarn, bevor er sie ins Holster steckte und Sires Lüftungsschacht schloss. Er gab ein paar halbgeladene Schüsse ab, die am Hauptmann vorbeizischten und in Ersatzteile und Kisten einschlugen. Hoffentlich trug das Schrapnell dazu bei, ihn zu verwirren. Er hielt den Abzug gedrückt, als er sich näherte, zückte dann seine Klinge, als er sah, dass der Mann nach seiner Pistole griff. Einem Instinkt folgend warf er die Klinge. Sie traf die Waffe in dem Moment, als sein Gegner gerade feuerte und eine mächtige Ladung flog über ihn hinweg. Kaiden hielt seine Sire hoch und feuerte, als er nur noch wenige Meter entfernt war. Der Rückstoß durch einen Schuss mit nur einem Arm drückte die Schussbahn leicht aus der Mitte, aber auf diese Entfernung spielte das keine Rolle.

			Der Hauptmann erkannte seine Absicht, aber er war viel zu nah dran, um aus dem Weg zu springen. Er starrte Kaiden an, als er seinen Mantel vom Leib riss und ihn vor sich hielt, um die Explosion einzudämmen. Die Energieentladung sprengte die Behälter und alle Teile um sie herum in die Luft und schleuderte das Ass noch weiter zurück. Er machte eine Bruchlandung. Funken und Dampf umhüllten seine Umgebung und Metall fiel zu Boden, als er sich umsah, doch er konnte seine Sire nicht finden. Seine Rippen schmerzten tierisch und er keuchte, als er seinen Körper abtastete. Der größte Teil seiner Rüstung war wenigstens noch intakt. 

			Als er sich nach einem Ausgang umsah, stapften hinter ihm schwere Stiefel. Er fluchte und bewegte eine Hand an seinen Gürtel, während er sich am Boden drehte. Swarn, der mit Blut und Verbrennungen und einer Fratze aus Wut bedeckt war, ging mit einem großen Beil in der Hand auf ihn zu.

			»Ich respektiere deinen Kampfgeist«, knurrte der Hauptmann, als er weniger als einen Meter vor Kaiden zum Stehen kam. »Aber das wird dich nicht vor meinem Zorn retten.«

			»Willst du wirklich mit einer der sieben Todsünden sterben?«, fragte das Ass, als er sich auf seine Ellbogen stieß und seinen Gegner mit einem strengen Blick fixierte. »Obwohl ich vermute, dass du nicht mehr viel für Buße übrig hast, oder?« 

			»Wähle deine letzten Worte«, befahl der Hauptmann und hob das Beil an. »Zumindest die, die nicht geschrien werden.«

			Kaiden schnippte mit dem Daumen, um einen Stift aus dem Gerät in seiner Hand zu entfernen, als er sich aufrichtete und warf es auf seinen Angreifer, der es mit seiner freien Hand auffing. »Willst du kämpfend draufgehen?«

			»Ich werde mit einem Schiff verschwinden«, antwortete er. »Du dagegen wirst in Stücke gerissen.« 

			Die Splittergranate in der Hand des Hauptmanns explodierte im Bruchteil einer Sekunde nach einem überraschten und wütenden Heulen. Bruchstücke bohrten sich in die Panzerung des Asses und ein Splitter blendete ihn fast, als er sein Visier durchschlug. Chefs Avatar beäugte das Ding mit einem großen Auge in Kaidens Blickfeld, bevor die Anzeige versagte und verschwand. Kaiden nahm seinen Helm ab und stand auf, um die anderen Teile seiner Rüstung abzulegen. Swarn schien ziemlich tot zu sein. Sein linker Arm war weggeblasen worden und Blut tropfte von seinem Kopf und seiner Brust.

			»Der Mantel war vom Stil her ganz schick, aber du hättest trotzdem eine Rüstung tragen sollen«, bemerkte er abfällig und warf sein Bruststück neben die Leiche.

			Der Körper bewegte sich und Kaiden zog sofort seine Debonair und zielte auf den Kopf des Mannes. Swarn sah ihn an und zischte, bevor er verwirrt den Kopf schüttelte. Sein Lachen klang wehmütig und fast unmenschlich. »Walker hatte also recht. Du bist einer dieser verdammten Siks.« 

			»Sik? Was zum Teufel ist ein Sik?«, fragte Kaiden.

			»Ich glaube, die Explosion hat das Broca-Zentrum seines Gehirns ausgeknockt«, meldete sich Chef.

			»Dass Swarn … Hauptmann der … Dead Space Crew … getötet werden würde …« Seine Stimme wurde immer dünner und dünner, seine Atmung flachte ab, bis Kaiden ihn über die Flammen und die elektrische Statik kaum noch hören konnte. »Von einer verdammten … Puppe.« Der Kopf des Hauptmanns fiel zu Boden, sein Körper erschlaffte.

			* * *

			Walker und seine beiden Assistenten machten sich auf den Weg zum Schiff – einem kleinen Raumschiff der Sigma-Klasse und eines der wenigen Luxusgüter, die Walker angehäuft hatte. Er hatte es in der Tat aus Swarns Klauen gerissen. Er tippte auf einen Knopf auf seinem Tablet und die Schiffsrampe senkte sich. »Beeilung. Ich würde es vorziehen, in einem sicheren Hafen zu sein, bevor dieser Ort in die Luft fliegt«, befahl er.

			Einer der Assistenten drehte sich um und wollte gerade Walkers Koffer entgegennehmen. Er schaute dem Anführer über die Schulter und griff schnell nach seiner Waffe, doch ein Laserschuss durchbohrte seinen Kopf und überraschte Walker.

			Der Anführer drehte sich um seine eigene Achse, während der andere Assistent in einem Laserhagel niedergeschossen wurde. Zwei weitere DSC-Mitglieder näherten sich ihm. Jetzt wäre zwar sicherlich der richtige Zeitpunkt für eine Meuterei, aber er konnte sich schon denken, wer diese beiden Angreifer waren.

			»Ich nehme an, Sie sind zwei der drei Personen, denen wir für diese gegenwärtige Situation zu verdanken haben?«, fragte er, als sie sich ihm näherten, die Waffen im Anschlag.

			»Wir übernehmen dieses Schiff«, sagte einer von ihnen.

			»Mir wäre es lieber, wenn dem nicht so wäre, aber in Anbetracht der Umstände werde ich nicht diskutieren.« Er hob seinen Koffer auf, der zu Boden gefallen war. »Mein Name ist Alfred Walker. Darf ich darum bitten, dass ich Sie begleiten darf?«

			Die beiden sahen einander überrascht an. »Ist das Teil der Mission?«, fragte Chiyo.

			»Ich sehe keine Bonusziele. Vielleicht ist es ein geheimes? In solchen Situationen würde man hochrangige Männer für Kopfgeld oder einen Prozess festnehmen wollen, oder etwa nicht?«, mutmaßte Genos.

			»Vielleicht stimmt was mit dem Animus nicht? Vielleicht hat es mit den Upgrades zu tun. Das könnte eine Art sekundäre Option sein.«

			Animus? Walker horchte auf. Er hatte von diesem Gerät gehört und wusste wozu es fähig war. Er dachte zurück an das, was er zuvor entdeckt hatte, setzte die Einzelteile zusammen und lächelte. Das war es also was sie taten. Er spielte mit.

			»Ich bin unbewaffnet und obwohl ich mir sicher bin, dass mindestens einer von Ihnen ein brillanter Hacker ist, kann ich das Schiff mit einem Knopfdruck aktivieren«, versicherte er ihnen.

			»Glauben Sie mir, meine EI könnte das genauso schnell«, meinte Chiyo.

			»Ich bin mir sicher, dass es das könnte, aber ich sollte Sie in ein kleines Geheimnis einweihen, wenn auch ein offenes. Um einige meiner Männer davon abzuhalten, mein kostbares Schiff für Spritztouren zu benutzen, habe ich eine Annäherungsmine installiert.« Er hielt eine Hand hoch, an der ein Armband befestigt war. »Sollte sie ohne mich auf dem Schiff aktiviert werden, wird sie explodieren.«

			»Kannst du das bestätigen?«, fragte Chiyo und warf einen Blick auf Genos.

			Er studierte das Schiff, sein Visier schimmerte in violettem Licht. »Scanne das Schiff, Viola und suche nach … Oh, sie ist nicht gerade gut versteckt, oder?«

			»Das ist der Punkt, ja«, bemerkte Walker trocken. »Ich unterwerfe mich allen Fesseln oder Verletzungen, die Sie für notwendig erachten, aber ich würde einen Schuss ins Bein meinem Tod vorziehen.«

			Das Duo murmelte leise miteinander. Genos meinte, dass er sie deaktivieren könne, doch das würde mindestens zwanzig Minuten dauern. Bis dahin wäre die Bombe die geringste ihrer Sorgen.

			»Steigen Sie ein, aktivieren Sie das Schiff und suchen Sie sich einen Platz. Halten Sie Ihren Mund«, befahl Chiyo.

			»Wie Sie wünschen«, sagte Walker und wandte sich wieder dem Schiff zu. »Vielen Dank.«

			* * *

			»Chiyo, Genos, wo seid ihr?«, fragte Kaiden, als er durch eine Station hastete, die ihm zusehends um die Ohren flog.

			»Wir wurden kurz aufgehalten, sind jetzt jedoch abgehoben«, erklärte Chiyo. »Wo bist du?«

			»Bei der Hangarbucht neben Hangar zwölf.« 

			»Die meisten dieser Hangars sind versiegelt und der Energieverlust führt zu einer Erschöpfung der Schilde. Du musst einen aktiven finden, es sei denn, du willst ins All geschleudert werden.«

			»Irgendwelche Vorschläge?«

			»Am nächsten ist Hangar vierzehn, aber der könnte jeden Moment ausfallen. Hangar achtzehn ist momentan die beste Lösung.«

			»Zurück zum Anfang«, schnaubte er, »Chiyo, Treffpunkt in Hangar achtzehn.«

			»Alles klar.«

			Er beschleunigte sein Tempo und legte in zwei Minuten fast einen Kilometer zurück. Als er auf sein Ziel zusteuerte, zitterte die gesamte Station. »Meine Vermutung ist, dass wir nur noch wenig Zeit haben. Etwas Großes ist gerade abgefallen.«

			»Ungefähr ein Viertel der Station.« 

			»Na, herrlich. Chiyo?« Kaiden betrat den Hangar. Einige Piraten waren zurückgeblieben, offensichtlich auf der Suche nach einer Fluchtmöglichkeit. »Wie nah seid ihr?«

			»Kommen jetzt rein.« Ein kleines silbernes Flugschiff schwebte in den Hangar und er lief darauf zu. Als die anderen Männer ihm folgten, zückte er eine weitere Splittergranate und schleuderte sie hinter sich. Die Gruppe zerstreute sich und fluchte lautstark. Die Rampe senkte sich und das Ass sprang an Bord. »Bin drin. Jetzt aber weg hier«, rief er, während er mit seiner Debonair einige Schüsse auf die Piraten abfeuerte, die sich mittlerweile wieder erholt hatten und auf sie zueilten.

			Er betrat das Cockpit und begrüßte Chiyo und Genos. In der Ecke saß ein Mann mit dünnen weißen Haaren und einem Spitzbart. »Wie viel Zeit haben wir und wer zum Teufel ist das?«

			»Genau eine Minute und dreißig Sekunden und er ist der Besitzer dieses Schiffs. Ich erkläre es dir, wenn wir hier fertig sind«, teilte ihm die Infiltratorin mit. Sie saß gegenüber des DSC-Anführers und bedrohte ihn mit einer Waffe.

			»Sie sind wohl derjenige, den Swarn angegriffen hat?«, wollte Walker wissen. »Da Sie hier stehen, nehme ich an, dass er nicht mehr unter uns weilt.«

			»Richtig erkannt. Er konnte wirklich nicht noch ein paar Minuten warten, um mit dem Schiff unterzugehen«, murrte Kaiden trocken. »Vermisst du ihn schon?«

			Walker schnaubte. »Haben Sie länger als eine Minute mit ihm gesprochen?«

			»Höchstgeschwindigkeit erreicht«, teilte Genos freudig mit.

			Kaiden durchquerte das Cockpit und setzte sich auf den Stuhl des Co-Piloten. »Gibt es irgendeine Möglichkeit, diesem Ding mehr Saft zu geben?« 

			»Ich habe Viola veranlasst, alle unwichtigen Systeme abzuschalten und die Energie zu den Schubdüsen umzuleiten«, erklärte Genos.

			»Wird das ausreichen?«

			»Sollte es, aber das wird vom Animus abhängen. Sobald die Basis zerstört ist, sollte die Mission vorbei sein.«

			Das Ass schaute auf das Armaturenbrett und schaltete einen Bildschirm um, sodass er die dahinter liegende Station sehen und beobachten konnte, wie sie auseinanderfiel. Teile der Station drifteten ins All, während andere explodierten oder zerbrachen. Schließlich, als sie fast zu weit entfernt waren, um es erkennen zu können, explodierte die Station und ihre Mission war beendet.

			Kaiden lehnte sich zurück und grinste seine Mannschaftskameraden an, als das Banner vor ihm erschien. Er drehte sich in seinem Stuhl zu Walker um. »Wenn du wiederverwendet wirst, hoffe ich, dass man dich nicht als den großen Bösewicht einsetzt. Du könntest dasselbe Schicksal wie Swarn erleiden.«

			»Das wäre bedauerlich, oder?«, fragte Walker und Kaiden runzelte die Stirn.

			»Ich weiß, dass sie lebensecht sein sollen, aber müssen sie so abfällig sein?«

			»Wir de-synchronisieren«, kündigte Chiyo an. Er blickte umher, als die Welt in weiß erstrahlte und um ihn herum verschwand und winkte Walker ein fröhliches Lebewohl zu.

			Nachdem sie verschwunden waren, blieb der Mann sitzen und lächelte, als drei Körper vor ihm zusammensackten, bevor ihre Anzüge durch den sich austretenden Staub in sich zusammenfielen. Er rieb ein wenig davon zwischen seinen Fingern.

			Interessant.

		

	
		
			
Kapitel 23

			Zubanz stapfte durch die Lobby und in den Empfangsbereich vor seinem Büro, ohne seine Sekretärin auch nur eines Blickes zu würdigen. »Liya, sagen Sie alles für den Rest des Abends ab. Ich habe zu tun.« Er stieß seine Bürotür auf, trat ein und schlug sie hinter sich zu.

			Er setzte sich an seinen Schreibtisch, legte den Gegenstand in seiner Hand ab und aktivierte seinen Monitor, um auf die Liste der Kopfgeldjäger, Söldner, Soldaten und Killer zuzugreifen – alle, die er auftreiben konnte, die unter der Fuchtel der Organisation standen. Dann schickte er an jeden von ihnen folgenden Befehl: ›Töten Sie Gin Sonny.‹ Zubanz fügte alle Informationen, die er über ihn hatte, hinzu und schickte die Nachrichten ab, bevor er ein Fach an der Unterseite seines Schreibtisches öffnete und eine Flasche Whiskey herausnahm. Er verzichtete auf ein Glas und trank direkt aus der Flasche.

			Es waren kaum zehn Minuten vergangen, seit er den Bericht erhalten hatte. Sämtliche Mitarbeiter des Labors – Wächter, Wissenschaftler, Assistenten und alle anderen, die in dieser Nacht dort gearbeitet hatten – waren getötet und verstümmelt worden. Einige hatten versucht zu fliehen, aber niemandem war es gelungen das Gebäude zu verlassen. Die Türen waren alle verschlossen und die Notsiegel aktiviert worden.

			Siebenundvierzig Tote in einer Nacht.

			Gin war nicht einmal besonders schlau oder subtil vorgegangen. Zubanz griff nach dem Gegenstand, den er auf seinen Schreibtisch gelegt hatte. Es war Gins Messer, das er in der Leiche eines Ingenieurs in der Nähe eines der Notausgänge gefunden hatte.

			Der Verlust nagte am Vorsitzenden. Dieses Labor war eines der wenigen mit fähigem Personal gewesen, aber was noch wichtiger war: es war sich stets bewusst, für wen es arbeitete. Sie hatten vielleicht hierarchisch unter den Vorstandsmitgliedern gestanden, allerdings dieselbe Vision geteilt.

			Was ihn aber noch mehr beschäftigte, war das Gefühl des Versagens und das Gefühl, dass er wie ein Narr dastehen musste. Gin war ein Psychopath, aber er hatte bereits früher Erfahrungen mit solchen Menschen gemacht. Sie wollten immer das Gleiche – ihre Laster sollten bedient werden und ihre kranken Fantasien verwirklicht. Wenn man ihnen diesen Wunsch erfüllen würde, würden sie alles tun was man wollte. 

			Aber Gin? Gin war wie ein Kind. Wenn er auf eine Regel stieß, die ihm verbot etwas zu tun, tat er es trotzdem. Noch schlimmer war, dass er ihm nicht nur ins Gesicht gespuckt hatte, sondern das er dem Vorstand versprochen hatte, dass er sich um alles kümmern würde, wenn man ihn auf seinen Vorschlag hin anheuerte. Er wusste, dass er dafür büßen musste und er konnte nur hoffen, dass es keine Auswirkungen auf seinen Posten hatte.

			Das Risiko ihn zu entlassen würden sie nicht eingehen. Sie würden befürchten, dass er reden würde, also würden sie ihn wahrscheinlich einfach töten lassen. Er betrachtete die Whiskeyflasche in seiner Hand und schleuderte sie mit einem schmerzgeplagten Schrei gegen die Wand, bevor er wieder lustlos in seinen Stuhl sackte.

			Wohin war er verschwunden? Er hatte bereits Teams in die Wohnung geschickt, die er Gin zur Verfügung gestellt hatte und mehr als ein Dutzend Suchtrupps losgeschickt, um die Gegend um das Labor und die Stadt zu durchkämmen. Der Killer könnte zu diesem Zeitpunkt längst über alle Berge sein. Er würde aber gefunden werden. Er würde es nicht riskieren, die Erde jetzt zu verlassen, nicht mit all der Ausrüstung die er gestohlen hatte. Das wäre viel zu riskant. Er hatte bereits einen Hinweis auf die Diebstähle an den Weltrat geschickt und sie würden in höchster Alarmbereitschaft sein, da sie wussten, dass er wegen des Vorfalls in Brasilien auf der Erde war. Er würde nicht entkommen.

			Der Vorsitzende atmete tief ein und versuchte sich zu beruhigen. Damit musste er sich just in diesem Moment nicht auseinandersetzen. Stattdessen musste er sich überlegen, was er mit der Organisation machen sollte. Sie erwarteten sicherlich Antworten, doch was konnte er schon sagen? Er hätte schneller handeln müssen. Als Gin erste Anzeichen zeigte, dass er die Kontrolle verloren hatte, hätte er ihn auf der Stelle betäuben lassen, ihn brechen und ihn dazu bringen sollen, seinen Befehlen zu befolgen. Aber das hatte für ihn damals keinen Sinn ergeben. Er hatte den Mann aufgrund seiner Talente und Fähigkeiten ausgewählt und die würde er mit einem Serum-Zombie nicht bekommen.

			Wieder Gedanken an Gin verschwendet, verdammt. Konzentration.

			Seine erste Überlegung war, ob er sich der Organisation stellen sollte. Vielleicht wäre es besser, es freiwillig zu tun, als sich von ihnen eine Eskorte schicken zu lassen. Er fragte sich, ob sie sich überhaupt um eine Befragung oder einen Prozess bemühen würden. Die Mission – das war das Wichtige hier und trotz seiner Loyalität hatte er sie möglicherweise gefährdet, wenn auch nur geringfügig.

			Gin konnte nicht auf sie zurückgeführt werden, nicht als Ganzes. Vielleicht zu Zubanz, aber er war darauf bedacht gewesen, seine Spuren zu verwischen. Was wäre, wenn dieser Spinner öffentlich verkünden sollte, dass er für ihn gearbeitet hatte? Das würde vor Gericht nicht standhalten. Der Mann war offensichtlich geisteskrank.

			Der Vorsitzende überprüfte seine Mitteilungen. Noch hatte er keine Antworten auf seine zuvor geschickten Nachrichten erhalten und seine Zähne klappten so fest zusammen, dass sie hätten brechen können. Sie hatten die Anordnung, so schnell wie möglich zu antworten, wenn sie Befehle erhielten. Widersetzten sich ihm denn jetzt alle? Er begann sich ziemlich verarscht zu fühlen und seine Wut kochte wieder hoch, als er seine Faust in den Monitor schlug. Der Bildschirm zerbrach und zerschnitt seine Hand, doch er ignorierte die Wunde und schlug mit der Handfläche auf den Schreibtisch. Bezwungen legte er seinen Kopf darauf ab und kratzte sich frustriert am Hinterkopf.

			Er traf eine Entscheidung. Er würde heute Abend zum Herrenhaus gehen, sich vor den anderen Mitgliedern der Vermittler-Organisation niederwerfen und geloben, sein Unrecht zu berichtigen. Auch wenn sie es nicht verlangten, so war es doch sein Schlamassel, den es zu bereinigen galt.

			Fest entschlossen legte er einen Finger auf den Knopf seines Kommunikationssockels. »Liya, rufen Sie Jorge an und lassen Sie ihn ein Team zusammenstellen und mein Schiff vorbereiten«, forderte er, doch es kam keine Antwort. »Liya? Hören Sie mich?«

			Die Lampen in Zubanz’ Büro flackerten. Gab es Probleme mit der Sicherung? Plötzlich gingen sie aus und tauchten den Raum in Dunkelheit. Als die Fensterläden in seinem Büro mit einem Knall hinabsausten, sprang er erschrocken auf und sein Herz schlug wie wild in seiner Brust.

			»Was ist hier los?«, rief er in die Dunkelheit.

			»Warum den Raum schalldicht verschließen, wenn Sie so schreien wollen, Zubanz?«, fragte eine schadenfrohe Stimme.

			Das Herz des Vorsitzenden blieb fast stehen. Hastig öffnete er eine Schublade seines Schreibtischs und zog eine schwere Pistole heraus. Ohne zu zögern schoss er ins Nichts. Kurze Lichtblitze erhellten die Umgebung, doch er konnte niemanden sehen und traf nur seine eigene Einrichtung.

			»Wo sind Sie?«, fragte er, während seine Hände nach der Lüftungsklappe fummelten.

			»Hier, offensichtlich«, antwortete Gin. Seine Stimme klang, als sei er sowohl vor als auch hinter ihm, aber als Zubanz sich noch einmal umdrehte und schoss, traf er ins Leere. »Ich habe mit den Einstellungen des Wermut-Geräts etwas herumgespielt. Diese gefällt mir besonders – die Stimmprojektion. Ziemlich filmisch, wie ich finde. Eigentlich funktioniert vielleicht ›Spuken‹ besser.«

			»W-wissen Sie ei-eigentlich, was S-Sie da getan haben?«, stotterte Zubanz und schloss die Klappe seiner Pistole.

			»Was ich normalerweise tue – etwas, wodurch ich auch Sie auf mich aufmerksam gemacht habe«, antwortete der Killer. Seine Stimme klang, als hätte er eine banale Frage beantwortet. »Ich gebe zu, dass die meisten meiner Handlungen in den letzten Stunden böswilliger waren als sonst, aber ich hatte mit einigen Problemen zu tun, die Sie verursacht haben.«

			Der Vorsitzende schlich sich zur Tür seines Büros. Erfolglos versuchte er heimlich, sie zu öffnen und knallte dann gegen sie, in der Hoffnung, dass sie entweder zerbrechen oder jemand ihn hören würde.

			»Ich kann mir denken, dass Sie für diese Tür eine Menge Zaster hingeblättert haben, damit sie sich keinen Zentimeter rührt, wann immer Sie Ihren Frust an ihr auslassen mussten«, verspottete der Eindringling. »Ich bin gerade erst angekommen. Hatte ein nettes Gespräch mit Liya. Tolles Mädchen.«

			»Was haben Sie mit ihr gemacht?«

			»Oh, ich habe sie früher nach Hause geschickt«, erklärte Gin. »Und, bevor Sie das so auffassen, als hätte ich sie frühzeitig ins Jenseits geschickt oder so … Ich bin nicht so … Nun, ich würde sagen, grausam, aber ich glaube, ich habe gezeigt, dass ich dazu fähig bin. Aber ich habe meine Wut größtenteils verarbeitet.«

			»Das war nicht Liya. Als ich reinkam, war das nicht …«

			»Dabei habe ich so viel Zeit damit verbracht, an den Einstellungen zu spielen. Sie haben mich nicht einmal eines Blickes gewürdigt. Ich wollte unbedingt wissen, ob ich es drauf habe.« Gin seufzte. Es folgte Schweigen, das sich für Zubanz wie Stunden anfühlte. Es war beunruhigender, als ihn sprechen zu hören.

			Als Gin endlich wieder sprach, war der beunruhigend verspielte Tonfall verschwunden, ersetzt durch eine grimmige, zischende Stimme. »Verraten Sie mir, Zubanz. Was dachten Sie von mir, als Sie mich angeheuert hatten? Ein potenzielles Haustier? Ein ausgefallenes Spielzeug, mit dem Sie tun und lassen können, was Sie wollen, weil Sie Geld haben? Ich hatte gehofft, dass es eine interessante neue Richtung in meinem Leben sein würde, die einer aufrichtigen Laufbahn am nächsten käme.« Er zog einen langen, erzwungenen Atemzug. »Ich würde ja lachen, wenn es mich nicht so sehr aufregen würde.«

			»Das haben Sie selbst zu verantworten!«, brüllte der Vorsitzende. »Ich habe Ihnen gesagt, dass ich Ihnen freie Hand lasse, dass ich für alles bezahlen werde, was Sie brauchen. Sie mussten nur eine Sache tun!«

			»Diese Diskussion hatten wir schon mal, Zubanz und mir gefiel nicht, wie es beim ersten Mal gelaufen ist«, sagte der Mörder in einem flachen Ton. »Wenn Sie oder einer Ihrer Freunde in Ihrem kleinen Klub wirklich irgendeinen Plan gehabt hätten, um mit Ihrem aktuellen Problem fertig zu werden, wäre es gar nicht erst so weit gekommen.«

			Stille breitete sich wieder aus. Dann durchbrach ein lautes Geräusch den Raum und ein brennender Schmerz zog sich durch das Bein des Vorsitzenden. Er schrie auf, fiel hin und versuchte sofort wieder aufzustehen, aber er konnte sein Gleichgewicht nicht finden. In der Dunkelheit tastete er um sich herum, um herauszufinden, was vor sich ging. Seine Hand berührte etwas. Er hob es an sein Gesicht und schreckte zurück. Es war ein Schuh; einer, in dem sein Fuß steckte.

			Als ihn die schreckliche Erkenntnis traf, trat ihm ein Stiefel auf die Brust. Er zuckte zusammen und schaute auf. Gin stand über ihm mit einer glühenden Plasmaklinge in der Hand. » Sie haben mich hierher gebracht, Vorsitzender und hatten die Dreistigkeit, Ihren Platz nicht zu kennen.«

			Zubanz versuchte zu antworten, aber um seinen stockenden Atem bildeten sich nur murmelnde Worte. Der Mörder kniete nieder und hielt seine Klinge an sein Gesicht, sodass er ihn in der Dunkelheit sehen konnte. Er war emotionslos und starrte ihn mit scharfen, aber leeren Augen an, als ob er durch ihn hindurchsehen würde. »Ich töte aus Spaß, um eine Leere zu füllen, um etwas zu erreichen, was ich als ›normaler‹ Mensch nicht tun könnte. Deshalb verfolge ich diejenigen, die wir im Allgemeinen als Krieger betrachten, obwohl ich in einigen Bereichen wohl nicht allzu wählerisch bin. Wenn es eine Sache gibt, die ich absolut verachte, dann, es mit denen zu tun zu haben, die sich für besser halten, als sie sind.«

			Gin stieß sich von Zubanz ab, der versuchte, so viel Luft wie möglich einzuatmen, als der andere Mann zu seinem Schreibtisch ging. Er hob Macha auf und schob sie in ihre Scheide. »Nett von Ihnen, sie zurückzubringen. Ich war besorgt, dass ich noch einmal bei der Polizei hätte vorbeischauen müssen, wenn Sie sie gerufen hätten. Wenigstens haben Sie sich als einigermaßen nützlich erwiesen.«

			»W-werden S-Sie …« Der Vorsitzende konnte kaum Worte fassen. Der Mörder sah ihn an und wirbelte die Plasmaklinge in seinen Händen.

			»Sprechen Sie lauter. Brauchen Sie keine kräftige Stimme als Geschäftsmann?«

			»W-werden Sie m-mich u-u-umbringen?«, fragte Zubanz und versuchte, sich zu beruhigen, als er sich in eine sitzende Position aufrichtete.

			»Letztendlich … vielleicht«, gestand Gin mit sanfter Stimme. Sein Mund formte ein leichtes Grinsen, als seine makabere Fröhlichkeit zurückkehrte. »Ich denke, dass Ihr Schicksal ganz bei Ihnen liegt, aber Sie sollten nicht allzu überrascht sein, wenn ich das tue.« Er hielt ein paar Fragmente des zerbrochenen Monitors hoch. »Sie haben versucht mich umzubringen, nicht wahr?«

			»Ich werde es abblasen«, versprach er. »Ich werde es abblasen. Ich zahle Ihnen die versprochene Summe. Sie können gehen und tun was Sie wollen.«

			»Wie aufmerksam. Aber wissen Sie, manchmal ist die Absicht wichtiger als das Ergebnis.« Der Killer trat ein paar Schritte näher. »Außerdem ist der Befehl nie rausgegangen.« Er hielt die Plasmaklinge über sein Handgelenk. Ein Fach sprang auf und das BREW-Gerät glitt heraus. »Das ist mein neuestes kleines Spielzeug und ich habe bereits festgestellt, dass es Wunder bewirkt.« Er schob das Gerät zurück in das Fach und schaute auf das Tablet. »Nachdem ich mit dem Jungen fertig bin, treffe ich mich noch mit ein paar anderen Leuten – noch ein Bonus.«

			Während Gin abgelenkt war, lehnte sich Zubanz zurück, um nach seiner Pistole zu greifen. Er drehte sich um und schoss auf den anderen Mann, der einfach mit seiner Handfläche einen kleinen Schild bildete, bevor er die Barriere zu einer Kugel formte und diese auf die Hand des Vorsitzenden schleuderte, um seine Pistole wegzuschleudern.

			»Soll ich das als Sterbewunsch verstehen?«, fragte er. »Lassen Sie sich lieber einen guten Grund einfallen, warum Sie das für eine gute Idee hielten.«

			Zubanz senkte seinen Kopf und der Mörder fuhr mit der Zunge über seine Zähne. »Ekelhaft«, murmelte er und trat mit gezogener Klinge an den Vorsitzenden heran.

			»Sie sagten ›dieser Junge‹. Meinen Sie Kaiden Jericho?«, fragte Zubanz. »Dieser Student der Nexus-Akademie, weswegen ich Sie überhaupt engagiert habe?«

			Gin kniete nieder und drückte die flache Seite der Klinge an die Wange des Mannes. Dieser zuckte zusammen, als sein Fleisch zu zischen begann. »Ja, in der Tat, aber nicht aus irgendeiner Schuld oder einem Versprechen Ihnen gegenüber. Selbst wenn Ihre Mission anders wäre, habe ich jetzt meine eigenen Gründe.« Er ließ ein gackerndes Lachen los. »Schon sehr witzig. Hätten Sie einfach den Mund gehalten, wären die Würfel sowieso zu Ihren Gunsten gefallen.«

			Der Vorsitzende tat etwas, das Gin wirklich überraschte. Er begann ebenfalls zu lachen. »Haben Sie jetzt einen an der Waffel, Zubanz? Seien Sie nicht so langweilig.« 

			Er sah den Mörder an und schenkte ihm trotz seiner Schmerzen, dem Blut und dem Schweiß auf seinem Gesicht ein Lächeln. »Dann … kann die Mission immer noch zu Ende gebracht werden.«

			Die Freude des Mannes brachte ihn zur Weißglut. Er stach ihm mit der Klinge mehrmals in die Brust, bevor er sie ihm in die Kehle grub und einmal durchzog. Blut spritzte in beide Gesichter. Zubanz’ Körper sackte zu Boden. Gin stand über ihm und atmete schwer, als er die Plasmaklinge abschaltete und in ihr Holster steckte.

			»Er kann nicht einmal richtig sterben. Was für eine Missgeburt«, murmelte Gin. Mit einem Schnippen ging das Licht im Büro wieder an. Er seufzte und betrachtete sein neuestes Opfer. »Ich konnte deine Visage noch nie ausstehen und ich werde sie sicher ganz schnell vergessen.«

			* * *

			»Sir? Es ist schon spät, soll ich Sie nach Hause fahren?«, fragte der Verwalter, als er an Zubanz’ Tür klopfte. Er klopfte erneut, als er keine Antwort erhielt. »Sir? Sind Sie noch da?« 
Er griff nach der Türklinke, ging hinein und schreckte vor dem Geruch von Feuer und verbranntem Kupfer zurück. Mit offenem Mund starrte er auf die zerstörten Möbel und Antiquitäten sowie Laserverbrennungen, die ihre Spuren hinterlassen hatten. Fassungslos blickte er nach unten und schrie instinktiv beim Anblick der verstümmelten Leiche seines Arbeitgebers auf.

		

	
		
			
Kapitel 24

			Na wenn das nicht langweilig war«, meinte Cameron und seufzte, als der fortgeschrittene Jahrgang den Hörsaal verließ.

			Raul gähnte. »Fast schon unzeremoniell. Beinahe jeder Test im letzten Jahr hatte ein großes Finale. Diesmal gab’s nicht mal ein Feuerwerk oder so.«

			»Hey, wenigstens wartet auf uns nun ein Festmahl«, protestierte Marlo. »Da kann man doch nicht meckern.«

			»Ist ja auch nicht so, als würde man jede Mission bei unseren echten Jobs so feiern«, betonte Silas. »Mit einem Keks und einem Bonus wäre ich schon zufrieden.«

			»Der Keks wird wahrscheinlich der Bonus sein«, warf Izzy ein.

			»Dürfen wir den Geschmack wählen?«, fragte Flynn.

			»Bloß keine Rosinen«, plädierte Luke. »Wie sieht’s mit euren Punktzahlen aus?«

			»Achthundertzehn von tausend«, antwortete Silas. »Und ihr?«

			»Siebenhundertsechzig«, antwortete Raul. »Wir haben einige Punkte einbüßen müssen, weil wir das Ziel nicht schnell genug finden konnten.«

			»Wie kann das denn passieren?«, wunderte sich Amber. »Du bist doch Fährtensucher und Cameron Kopfgeldjäger. Das ist doch euer Ding oder nicht?«

			»Voll der Scheiß. Wir haben den Kerl zwar gefunden, aber wir hatten einen wandelnden Panzer dabei. Nicht gerade die beste Figur für ein subtiles Vorgehen«, schimpfte Cameron.

			»Oh nein, das kannst du mir jetzt nicht anlasten, Hitzkopf«, erwiderte Luke. »Wenn ich mich recht erinnere, warst du doch derjenige, der auf jeden Deppen geschossen hat, der uns in die Quere kam. Wie kann man das subtil nennen?«

			»Soll ich mich jetzt erschießen lassen oder was?«, erwiderte der Kopfgeldjäger. »Und es ist ja nicht so, dass du …«

			»Verwandter Jaxon!«, rief Genos und die Gruppe wartete auf die Ankunft von Kaidens Team. »Herzlichen Glückwunsch zu eurem Sieg.«

			»Dir auch, Verwandter«, gratulierte Jaxon und nickte. »Das gilt natürlich auch euch beiden – neunhundert, eine der höchsten Punktzahlen. Ihr werdet eurem Ruf definitiv gerecht.«

			»Wir tun unser Bestes, aber es gibt ein paar Dinge, an denen wir arbeiten können«, bemerkte Chiyo und legte eine Hand auf Genos’ Schulter. »Aber zumindest ist Genos diesmal relativ unbeschadet davongekommen.«

			»Stimmt, obwohl diese Kreatur in den Abwasserkanälen ziemlich nervig war«, erinnerte sich der Tsuna. »Kennt jemand von euch eine mutierte Wasserkreatur mit langen Armen und vier orangenen Augen? Ich wollte sie nachschlagen, aber ich hatte bisher noch keine Gelegenheit dazu.«

			»Ach? Hatte sie an den Armen zufällig kleine Rillen?«, fragte Raul, während er gedanklich sein Fährtensucher-Glossar in seinem Kopf durchging.

			»Ja, scharf genug, um durch Haut zu schneiden.«

			»Ja, das sind Samehada. Meistens in Ozeanien vorzufinden, aber der erste wurde um Japan herum gesichtet. Ich habe selbst noch nie einen gesehen, aber ich habe gehört, dass sie ziemlich fies sein sollen.«

			»Verdammte Teufel sind das«, spuckte Flynn. »Etwa neunzig Todesfälle pro Jahr bei uns in der Heimat. Hast du es getötet?«

			»Ja, ich habe es runtergespült«, erklärte Genos selbstgefällig.

			»Runtergespült? Im größten Abfluss der Galaxie?«, fragte Marlo.

			»In einer Kluft auf der Station, die wir gesprengt haben«, erklärte der Tsuna.

			Izzy seufzte. »Ihr habt immer die besten Geschichten.«

			»Es war das erste Mal, dass ich einen Tsuna im Wasser gesehen habe, wenn auch nur für den Bruchteil einer Sekunde.« Chiyo blickte ihren Freund an. »Wenn ihr hier unten jemals eine Siedlung gründen solltet, wäre es Atlantis wahrscheinlich gar nicht so unähnlich.«

			»Wir haben tatsächlich eine Forschungsstation im Pazifik, die Atlantis heißt«, warf Amber ein. »Meine Mutter hat dort für ein paar Jahre gearbeitet, als ich noch klein war. Viel weiß ich nicht mehr, aber ich habe es geliebt, durch die Flure zu laufen, die von Meereslebewesen umgeben waren.«

			Als die Gruppe untereinander plauderte, war Kaiden ungewöhnlich ruhig, was sie alle bemerkten.

			»Hey, Kaiden«, sagte Cameron und stupste ihn mit dem Ellbogen an. »Was hat dich denn gebissen?«

			»Nichts, ich denke nur nach.« 

			»Umso besorgniserregender«, scherzte Luke.

			»Wollen wir zur Cafeteria? Das Festmahl beginnt gleich«, erinnerte Silas.

			Die meisten stimmten zu, aber Kaiden hielt inne und blickte zum Forschungszentrum: »Geht ihr schon mal vor. Ich komme dann gleich nach.«

			»Wohin gehst du, Kumpel?«, fragte Flynn.

			»Ich will zu Laurie. Das ist normalerweise die beste Zeit, um ihn zu erwischen, bevor er sich das Hirn wegsäuft oder an irgendeinem geheimen Experiment herumwerkelt. Ich brauch nicht lange. Glückwunsch zum Bestehen!«

			Als er die Gruppe verließ, ging Jaxon auf Chiyo und Genos zu. »Geht es ihm gut?«

			»Wie meinst du das, Verwandter?«

			»Na ja, einfach mal allgemein gefragt. Er scheint wieder ganz der Alte zu sein, aber ich befürchte, dass er immer noch mit den Nachwirkungen seiner Nahtoderfahrung zu kämpfen haben könnte.«

			Genos schien nachdenklich. Chiyo sprach als Erste: »Es geht ihm gut. Er würde nicht wollen, dass wir uns Sorgen machen«, erklärte sie und erhielt ein paar überraschte Blicke aus der Gruppe. »Ich habe mir seit seiner Rückkehr Sorgen gemacht, aber wie er es ausdrücken würde, ist es nicht seine Art, sich auf lange Sicht unterkriegen zu lassen. Ich bin mir sicher, wenn er Probleme hätte, würde er es uns wissen lassen.«

			»Du scheinst es am besten zu wissen.« Jaxon nickte. »Wenn ich es laut höre, geht’s mir genauso.«

			* * *

			»Hey, Professor, haben Sie mal ’ne …« Kaiden blieb stehen, als er Laurie, Sasha und Wulfson in Lauries Büro stehen sah. »Findet hier ein Buchclub statt oder so?«

			»Klingt nach einer lustigen Idee«, sagte Laurie und klatschte.

			»Mmh, ich bleibe bei den Geschichten, die ich selbst erlebe«, schnaubte Wulfson, als er auf Kaiden zuging. »Wie ist es dir ergangen, Junge?«

			»Neunhundert Punkte«, informierte Kaiden, als er sich vor Lauries Schreibtisch setzte. »Bevor Sie fragen, ich hätte noch ein paar mehr Piraten töten können, bevor wir die Station zerstört haben, wir hätten versuchen können, auf bestimmte Terminals für Informationen zuzugreifen und hätten auch Schiffe sabotieren sollen, bevor wir den Kern zur Explosion gebracht haben, um eine Flucht zu verhindern.« Er streckte jeweils einen Finger hoch, während er die Punkte herunterrasselte. »Das alles ist normalerweise ein objektiver Bonus. Über Ersteres bin ich allerdings etwas überrascht.«

			Wulfson strich über seinen Bart. »Ich auch. Sieht dir gar nicht ähnlich, dir einen Kampf entgehen zu lassen.«

			»Sie sollten mittlerweile die üblichen Bonuspunkte als natürliche und übliche Taktik betrachten«, riet Sasha. »Die Bereitschaft, sie ohne Anreiz durchzuführen, zeigt sowohl einen strategischen Geist als auch den Willen, über das bloße Minimum hinauszugehen.«

			»Meine Mission war es, mit nur drei Mann eine ganze Piratenstation in die Luft zu jagen, aber das werde ich mir sicher hinter die Ohren schreiben, Commander.« 

			»Gar nicht mal so schwierig. Ich habe im Laufe meiner Karriere drei Schlachtschiffe allein ausgeschaltet.« Wulfson lachte leise, für einen kurzen Moment die Augen zur Stirn gerichtet.

			»Geht’s hier jetzt ernsthaft um Schwanzlängen?«, murrte Kaiden seufzend. »Ich bin mir sicher, dass Sie es beim nächsten Training ausführen werden, aber so gerne ich auch kämpfen möchte, muss ich etwas tun, was mir nicht gefällt.«

			»Was da wäre?«, fragte Sascha.

			»Laurie um Informationen bitten.«

			Der Professor runzelte die Stirn und wischte ein paar Haarsträhnen aus seinem Gesicht. »Sie greifen Wulfsons schlechte Angewohnheiten auf, besonders in Bezug auf mich.«

			»Das ist nichts Persönliches. Professor, Sie schweifen gerne mal aus.«

			»Ich bin eher ›gründlich‹«, konterte der Professor, als er sich auf seinem Stuhl niederließ. »Womit kann ich Ihnen dienen, Fortgeschrittener Jericho?«

			»Sie mich mit meinem Titel ansprechen zu hören, ist so, als ob ein Elternteil ein Kind mit seinem vollen Namen anreden würde«, murmelte Kaiden.

			»Ihr letzter Besuch ist schon sehr lange her, also ist ein Verlust an Vertrautheit nur zu erwarten«, erklärte Laurie, doch ein verschmitztes Lächeln ging über seine Lippen. »Versuchen Sie nicht, Ihre Verletzung zum einzigen Grund Ihrer Besuche zu machen. Na ja, was kann ich für Sie tun? Geht es um Chef?«

			Die EI erschien in der Luft. »Nee, mir geht’s prima, Professor.« 

			»Weißt du, ich habe mich schon immer gefragt, warum du ihn nicht ›Dad‹ nennst. Er ist schließlich dein Schöpfer.« 

			»Weil ich dann der Vetternwirtschaft beschuldigt werden würde«, sagte Chef scherzhaft. »Du magst es vielleicht nicht erkennen, aber ich bin offensichtlich sein Liebling.«

			»Du bist der faszinierendste, aber denk daran, dass du wegen einer biologischen Anomalie mit Kaiden zusammen bist. Sonst würdest du immer noch in einer Kiste hocken.«

			»Dieses Gemini-Dingens ist jetzt also eine Anomalie? Sie haben mir letztes Jahr das Gefühl gegeben, etwas Besonderes zu sein«, erwiderte Kaiden.

			»Und das sind Sie immer noch. Aber ich dachte, Sie wollten, dass ich die Dinge einschränke, bei denen Sie sich wie eine ›Laborratte‹ fühlen?«, neckte Laurie.

			»Glaub mir, Junge, meide den Schnippeltisch. Wenn Laurie damit durchkäme, wärst du vielleicht mehr Maschine als Mensch«, riet Wulfson.

			Laurie schnaubte. »Ich bin vielleicht ein Technikfreak, aber ich habe nur ein paar persönliche Upgrades. Ich habe nicht das Bedürfnis, mich in einen Cyborg zu verwandeln.«

			»Er hat sich auf Fortgeschrittener Jericho bezogen, nicht auf dich. Könntest du dasselbe von ihm sagen?«, fragte Sascha.

			Der Professor antwortete, indem er schweigend sein Glas Wein runterkippte.

			»Ich wollte mit Ihnen über den Animus und einige seiner Parameter sprechen«, erklärte Kaiden.

			Laurie senkte sein Glas und betrachtete ihn neugierig. »Ach, wirklich? Wie kommt’s?«

			»Während meiner letzten Mission habe ich gegen diesen großen, stämmigen Piraten gekämpft. Bevor er abgekratzt ist, hat er mich als Puppe bezeichnet.«

			»Das klingt, als hätte er Sie noch beleidigen wollen. Es ist nicht ungewöhnlich, dass ein blutrünstiger Mörder so etwas tut, wenn sein Ende naht. Der Animus soll Persönlichkeitsmerkmale replizieren.«

			»Das wäre mir aufgefallen«, erklärte Kaiden rundheraus. »Aber ich musste meinen Helm abnehmen. Als er mich ansah, war es, als ob … ich weiß nicht, als ob ich etwas Übernatürliches oder Außerirdisches wäre. Er sagte, dass jemand recht hatte und ich eine Puppe sei. Ich schätze, das hat mich ein wenig aus dem Konzept gebracht, aber es schien ziemlich seltsam, so etwas ohne Hintergrundwissen in eine Mission einzubauen.«

			Laurie nahm mit geschlossenen Augen einen weiteren Schluck. »Das ist wahr. Ich kann dem nachgehen, aber jede Mission für den Fortgeschrittenen-Test zur Jahresmitte wird auf der Grundlage der Teamzusammensetzung, der Fähigkeiten und den Rängen der Studentinnen und Studenten künstlich generiert. Möglicherweise wurde es als Test Ihrer geistigen Fähigkeiten eingeführt.«

			»Wie soll ich das verstehen?«, fragte er. »Wollen Sie herausfinden, ob wir Gestörte sind? Oder nur ich?«

			»Potenziell gesehen, schon«, meldete sich Sasha und rückte näher an Kaidens linke Seite heran. »Vielleicht nicht Ihre Psychose, aber wir fügen gelegentlich zufällige oder spezifische Elemente hinzu, um Ihren Geisteszustand zu testen.« Er schob seine Brille hoch. »Es kann leider zu mentalen Zusammenbrüchen kommen, insbesondere bei Soldaten, die zu einer Gefahr für sich selbst und/oder andere werden könnten. Es ist am besten, wenn wir präventiv vorgehen.«

			»Ich sage Ihnen Bescheid, sobald ich rosa Elefanten sehe oder Vampire vorbeischauen.«

			»Wenn es Mutanten sind, ist es besser so«, sagte Laurie fröhlich. »Sogar die mit Umhängen. Von denen sollte man sich fernhalten – haben einen schrecklichen Musikgeschmack.«

			»Ich sollte wahrscheinlich auch noch ein paar Details hinzufügen«, warf Chef ein. »Kaiden hat mit einer Splittergranate einen Teil seines Kopfes weggesprengt. Ich dachte, es sei einfach ein seelisches Trauma.«

			»He, ich kann euch sagen, das ist kein Freudentaumel.« Wulfson gluckste. »Mir ist so was auch mal passiert und der größte Teil meines Dickschädels besteht jetzt aus Metall.«

			Kaiden blickte auf seinen Mentor. »Wieso leben Sie noch?« Er hielt für einen Moment inne. »Moment mal – das eine mal, als Sie mir eine Kopfnuss verpasst haben … Das ist ja billig!«

			»Wer hat, der hat. Glaubst du, dass es einem Omega-Söldner mit einem Kettengewehr als Arm etwas kümmert, wenn du ein Handicap hast?« 

			»Es ist sicherlich eine Möglichkeit«, stimmte Laurie zu. »Der Animus wurde geschaffen und entworfen, um eine arschvoll Möglichkeiten zu replizieren.« Er schmunzelte. »Ich bin oft überwältigt von meinen eigenen Wundertaten.«

			»Ich bin mir nicht sicher, was ich davon halte, dass einer der renommiertesten Wissenschaftler der Welt ein Wort wie ›arschvoll‹ benutzt, aber lassen Sie’s ruhig raus«, murmelte Kaiden und erntete dafür einen kalten Blick des Professors.

			»Es ist schon spät, Kaiden, und Ihr Klassenfest hat schon begonnen«, sagte Sasha. »Brauchen Sie sonst noch etwas?«

			»Nein, verstehe schon.« Kaiden stand auf und Chef verschwand. »Ich dachte eher an einen Systemfehler. Ich schätze, man sieht sich.«

			»Morgen Abend, richtig?«, erkundigte sich Wulfson.

			»Richtig, richtig, ich werde da sein. Mal sehen, ob ich noch ein paar meiner Freunde mitschleppen kann«, versprach Kaiden und verabschiedete sich.

			Laurie atmete einen langen Seufzer aus und schenkte sich ein weiteres Glas ein. Auch seinen Besuchern bot er etwas an. Sasha lehnte ab, während Wulfson sich die Flasche schnappte und der Professor machte sich nicht die Mühe, zu meckern.

			»Ich denke, es war nur eine Frage der Zeit, bis es jemand bemerken würde«, flüsterte Laurie, während er sein Glas schwenkte.

			»Ich habe dem Vorstand gesagt, dass es ein zu großes Risiko sei«, erinnerte Sasha. »Wenn das herauskommt …«

			»Wird es nicht. Ich werde die Operation von jetzt an einstellen, bis wir eine bessere Option gefunden haben.« Er nahm einen kurzen Schluck und stellte sein Glas ab, bevor er seinen Kopf auf seine Hände legte. »Alles auf einmal – erst die Labordiebstähle, dann einer der berüchtigtsten Killer auf unserem Planeten und jetzt das noch. Wir hätten es gar nicht erst in Betracht ziehen sollen.«

			Nachdem Wulfson die Flasche geleert hatte, knallte er sie auf den Schreibtisch. »Ich finde die Absicht gut, aber was würde passieren, wenn die Nachricht nach außen dringt oder bei der Übertragung etwas schiefginge? Man würde uns die Daumenschrauben anziehen und die gesamte Akademie müsste knietief durch Scheiße waten.«

			Die beiden anderen Männer nickten. »Ich stimme dir zu, Laurie«, sagte der Kommandant. »Schalt es ab. Ich werde mich um den Vorstand kümmern, falls sich was ergibt.«

			»Danke, Sasha«, meinte Laurie anerkennend. »Fragt ihr euch auch manchmal, ob wir die nächste Vermittler-Organisation werden könnten?«

			»Zweifelhaft«, erklärte Sasha. »Jeder kennt uns.«

			* * *

			Kaiden spazierte an der Küste der Insel entlang. Es wurde Abend und er nahm sich einen Moment Zeit, in den blutorangefarbenen Himmel zu schauen. Die kühle Brise des frühen Winters strömte herein. Er knöpfte seinen Mantel zu und schob seine Hände in die Taschen.

			»Credits gegen Gedanken?«, fragte Chef.

			»Ich nehme mir nur einen Moment Zeit«, antwortete Kaiden. »Weißt du noch, als ich erwähnte, dass ich ein Pirat hätte werden können?« 

			»Während der Prüfung? Ja. Du hast mir diese Geschichte nie erzählt.«

			»Ich schätze, es klang nach mehr, als es letztendlich war. Ein Mitglied der Lunar Sails hat mich auf einem Schießstand in Aktion beobachtet und wollte mich an Bord holen. Ich sagte ihm, dass ich bereits zu einer Gang gehörte und er ließ mich in Ruhe. Ich schätze, dass mir deswegen die Ironie bewusst wird, dass von allen möglichen Wegen in meinem Leben ich ausgerechnet den einschlage, der alles jagt, was ich sonst geworden wäre.«

			»Die Ironie ist greifbar«, scherzte die EI. »Wozu auch immer es gut sein mag, mir gefällt zumindest dieser Weg.«

			Kaiden lachte. »Das will ich auch hoffen. Ohne mich wärst du nicht die Super-EI, die du heute bist.«

			»Das wäre sowieso passiert. Ich wäre nur nicht so glänzend gewesen.«

			Er lächelte, als laute Explosionen ausbrachen, gefolgt von Knistern und Zischen. Ein Feuerwerk über der Akademie signalisierte das Ende des ersten Semesters. Er lehnte sich ans Geländer und sah zu, wie sie den Himmel in Flammen setzten.

			Auf der anderen Uferseite, hoch in den Bergen, beobachtete eine andere Figur ebenfalls das Feuerwerk, doch fokussierte sie eher die Insel. Ein Lächeln zierte seine Lippen, als er über die Klinge an seiner Hüfte fuhr.

			Bald würde er wieder zu Hause sein.

		

	
		
			
Später Epilog: Gins Geschichte

		

	
		
			
Kapitel 1

			Hast du dich jemals gefragt, wie und warum ich so geworden bin?«, fragte Gin seine Begleiterin, die aufmerksam zuhörte. »Ich meine, als Kind hatte ich das nie so geplant. Ich wollte eigentlich das genaue Gegenteil! Ich wollte Arzt werden und ging zur Nexus-Akademie – die auf der anderen Seite des Sees. Dort durfte ich meine Liebe zur Technik und meinen Wunsch, Menschen zu helfen, miteinander verbinden.«

			Seine Begleiterin nickte, rückte aber leicht von ihm weg. Er bemerkte die Bewegung und warf ihr einen neugierigen Blick zu, der sie erstarren ließ. Daraufhin bewegte sie sich wieder an ihren alten Platz.
»Ich schätze, wir haben etwas Zeit totzuschlagen, ha-ha! Ähm, sorry, das war wohl ein Wortspiel, oder? Macht nichts. Ich fang dann mal an zu erzählen, wie ich die Nexus verlassen habe.«

			* * *

			Drei Männer verließen die Animus-Kapseln und streckten sich nach ihrer längeren Tour. 

			»Mann, das war heftig«, sagte das Ass und rollte mit der Schulter. »Wie ist der Endstand und die Zeit noch mal?«

			»Dreihundertachtzig von fünfhundert. Wir waren etwa vier Stunden und zwanzig Minuten da drinnen«, berichtete der Decker. »Besser als letztes Mal, aber wir haben fast fünfzig Minuten länger gebraucht.«

			»Schon okay. Wir machen in ein paar Tagen weiter.« Das Ass legte eine Hand auf die Schulter des dritten Teamkollegen. »Wahrscheinlich werde ich den Neuen mitbringen. Du warst erstaunlich gut. Ich war überrascht, wie gut du mithalten und uns aushelfen konntest. Das war das erste Mal, dass ich mit einem Exotech zusammengearbeitet habe.«

			»Ich bin gerne behilflich«, sagte der Mann mit einem leichten Lächeln. »Obwohl ich mich immer noch daran gewöhne, Nanos mitten im Kampf einzusetzen. Wenn ihr beide unter Druck nicht so ruhig wärt, hätte ich es viel schwieriger gehabt. Ihr verdient ebenso viel Lob.«

			»Ich weiß das zu schätzen.« Der Decker erwiderte das Lächeln. »Ich muss zugeben, die Exotech-Klasse ist faszinierend. Ich habe mein ganzes Leben lang mit Bots gearbeitet, aber ich habe sie nur als Helfer oder als Infanteristen erlebt. Es ist schön, eine neue Perspektive zu bekommen.«

			Der Exotech nickte. Seine Stimme gewann an Eifer. »Ist auch alles ziemlich begehrt. In der Vorbereitungsschule habe ich traditionelle chirurgische Fertigkeiten erlernt, aber nachdem ich mir eine Demonstration im Extranet angesehen hatte, habe ich die Klasse gewechselt.«

			Der Decker schaute gedankenversunken zur Seite. »Welche?«

			»Die Demonstration der Axiom Corporation vor ein paar Jahren.«

			Das Ass verschränkte seine Arme. »Axiom? Haben die der Welt nicht erst die Mutanten beschert?«

			»Nee. Na ja, irgendwie schon. Das war das Fillan-Konglomerat und nach diesen Auswirkungen von … ihr wisst schon, dem … wurde es aufgelöst. Aber viele der Spitzenwissenschaftler und Ingenieure sind gegangen und haben ihre eigenen Firmen gegründet. Es heißt, dass Axiom von drei von ihnen gegründet wurde«, erklärte der Mann.

			»Ich verstehe. Das heißt also …« 

			»Na, hallo, Gin.« 

			Das Ass zuckte, als er seinen Namen hörte und das Trio drehte sich zu den drei Studenten um, die sich ihnen näherten. »Wer sind die?«, flüsterte der Exotech dem Decker zu.

			»Der mit der ausgefransten Jacke und den langen Haaren ist Rick, ein Kriegssanitäter. Der mit den roten Haaren und den Weinflecken ist Tai, ein Plünderer.« Der Decker blickte auf das letzte Mitglied, denjenigen, der nach Gin gerufen hatte. »Der mit dem blonden Kurzhaarschnitt und dem Scheiße fressenden Grinsen ist Eddy, ein Arschloch.«

			Der Exotech lachte leise, versuchte sich dabei aber zusammenzureißen, als Eddy und seine Truppe auf Gin zusteuerten. Der Decker stellte sich neben seinen Kameraden. »Also, wie habt ihr euch so geschlagen?«, fragte Eddy und neigte den Kopf, sodass er von oben auf das Ass herabschauen konnte.

			»Ganz in Ordnung, Ed. Und ihr?«, murmelte Gin. Seine Lippen bewegten sich kaum.

			»Muss das überhaupt gefragt werden?«, forderte Eddy. »Wir haben die höchstmögliche Punktzahl erreicht – fünfhundert von fünfhundert. Aber ein paar Details wären ganz schön, Gin. Wie hoch ist eure Punktzahl?«

			Das Ass beugte verärgert seine Arme. »Fast vierhundert.«

			»Nicht so flapsig, Gin.« 

			»Dreihundertachtzig. Noch irgendein Kommentar dazu?«, forderte der Decker heraus.

			»Oh, komm schon, Inigo. Kein Grund, bissig zu werden«, spottete Eddy und wischte sich imaginäre Spucke vom Mund. »Dreihundertachtzig, wie? Ich schätze, das liegt über dem Durchschnitt.« Er warf Gin noch einmal einen Blick zu. »Ziemlich mies für den Sohn eines Generals im Weltratmilitär.«

			Die Arme des Asses zitterten einen Moment lang, dann atmete er einen Seufzer aus und grinste Eddy an. »Mag sein, aber ich muss euch wohl gratulieren. Ein perfektes Ergebnis ist wirklich beeindruckend.«

			»Wenigstens weißt du, wer hier der Bessere …«

			»Für den Sohn eines in Ungnade gefallenen Captains«, fügte Gin hinzu. 

			Eddys Augen flammten auf und er schwang seine Faust nach Gin, der sich darunter hinweg duckte. Das Ass wich weiteren Angriffen aus, bevor seine Lakaien ihn packten und zurückdrängten. »Du solltest dich nicht mit mir anlegen, Eddy, nicht, wenn du jedes Mal so in die Luft gehst, wenn ich das sage.«

			»Du hast doch keine Ahnung, du Pisser!«, brüllte Eddy.

			»Ed! Komm runter«, flehte Tai, der immer noch versuchte, seine Arme zurückzuhalten.

			»Im Animus-Zentrum hier sind überall Dozenten, Mann. Wenn du als Angreifer bei einer Schlägerei erwischt wirst, kannst du deinen Rang verlieren oder sogar von der Schule verwiesen werden«, warnte Rick.

			Eddy beruhigte sich. »Mein Vater war ein Held! Er tat, was andere sich nicht trauten und gewann deswegen viele Kämpfe. Ich wäre lieber wie er, als ein arschkriechender General. Das Leben eines Soldaten – aller Menschen – wird davon diktiert, wer der Mächtigste ist.«

			»Für Soldaten geht es um Stärke, nicht darum, wer der bessere Kämpfer ist«, erklärte Gin. »Ich bin es leid, mich mit dir herumschlagen zu müssen, Eddy. Wenn du das ein für allemal klären willst, dann können wir das in einem PvP-Kampf tun. Eins gegen Eins. Ansonsten verpiss dich.«

			Der Mann richtete seine Jacke und lächelte. »Weißt du was?« Er schlug mit seiner Faust in seine Handfläche. »Das klingt gut. Da wir beide Asse sind, wie wäre es mit deiner Gruppe gegen meine?«

			»Ich bin überrascht, dass du das nicht allein regeln willst«, meinte Gin und warf seinen Teamkollegen einen Blick zur Bestätigung zu. Inigo trat vor und der Exotech sah ihn besorgt an, doch dieser schenkte ihm lediglich ein beruhigendes Lächeln. Gin nickte schnell als Antwort.

			»Das wird so viel mehr Spaß machen. Mal sehen, ob du das Zeug zum Kommandieren hast.« Eddy zeigte auf Tai und dann auf die Konsole. »Fang schon mal an. Wir machen diese Idioten fertig.«

			* * *

			Gin, Inigo und der Exotech erschienen auf einer Seite der Arena. Es handelte sich um ein einfaches, dunkles, felsiges Gelände, das sich über dreihundert Meter erstreckte und von ein paar Säulen und einer Kuppel aus blauem Licht umgeben war. Sie drängten sich um einen der Pfeiler.

			»Inigo, sobald es losgeht, brauche ich einen Überblick, also schick einen Späher aus.«

			»Alles klar.« Er nickte. »Was ist mit der Verteidigung?«

			»Was hast du da?«

			»Drei Skarabäen und einen Rollie«, sagte er und zeigte auf den großen Kasten auf seinem Rücken, an dem Panzerketten hingen. »Tschuldigung, Ingenieurjargon. Einen Panzer.«

			»Nutze die Skarabäen als Ablenkung, nicht um ihnen wirklich zu schaden. Halte den Panzer in der Nähe, falls sie uns umzingeln wollen.«

			»Du willst, dass ich hierbleibe?«, fragte Inigo überrascht. »Was ist mit Verstärkung?«

			Gin schmunzelte und zeigte mit dem Daumen zum Exotech. »Das wird er hier übernehmen. Du bist effizienter, ohne gleich mehrere Aufgaben auf einmal übernehmen zu müssen. Konzentriere dich auf die Bots.«

			»Bist du dir sicher, dass ich dich begleiten soll?«, fragte der Exotech, als er seine Ausrüstung überprüfte. »Wie ich schon sagte, ich bin noch dabei, mich an den ganzen Kram zu gewöhnen. Bis zu diesem Jahr war ich Chirurg.«

			»Hey, wenn’s hart auf hart kommt, dann stich sie einfach mit deinem Skalpell ab«, scherzte er. »Du meintest doch, du bräuchtest Übung. Ist vielleicht nicht ganz sachte hier, aber Druck formt bekanntlich Diamanten.« 

			»Wenn du das sagst«, murmelte er.

			Inigo schlug mit dem Handrücken gegen die Brust des Exotechs. »Mach dir keine Sorgen, Mann. Du packst das und hast vor zehn Minuten schon gezeigt, was du draufhast.«

			»Tut mir leid, dass ich dich da hineingezogen habe«, entschuldigte sich Gin. »Aber ich weiß es zu schätzen, dass du dich für mich einsetzt, Placido.«

			Er nickte, trug jedoch noch immer eine Spur Skepsis mit sich. »Oh … äh, danke.«

			»Was ist los?«, fragte das Ass.

			Placido rieb sich den Hinterkopf. »Ach, nichts. Es ist nur … Die meisten Leute nennen mich nicht bei vollem Namen. Sie sagen, er sei zu schwer zu merken oder auszusprechen.«

			Gin lachte. »Das ist wohl deren Problem. Im Einsatz will man den Namen desjenigen wissen, der dafür verantwortlich ist, dass man am Leben bleibt.«

			»Das ist sicherlich weise«, stimmte Inigo zu.

			»Schlachtbeginn in dreißig Sekunden.«

			»Seid ihr bereit?«, fragte das Ass, als er sein Gewehr zog.

			»Darauf kannst du wetten.« Inigo zog einen Zylinder aus seinem Gürtel und öffnete einen Holobildschirm.

			»Du bleibst bei mir. Ich wette, wir sind in neunzig Sekunden damit fertig.« Gin warf einen Blick auf Placido, der daraufhin nickte.

			»Nehmen wir jetzt Wetten an?«, fragte Inigo und zog seinen Arm zurück, um das Gerät zu werfen.

			»Willst du die Credits riskieren?«, fragte Gin.

			Der Decker dachte einen Moment lang darüber nach. »Nee, mit dir dabei scheinen mir neunzig Sekunden angemessen.«

			Das Startsignal ertönte. Inigo warf den Zylinder in die Luft, der sich daraufhin aufwickelte und sich als Luftaufklärer entpuppte. Inigo drehte sich um, als der Bot von seinem Rücken fiel und die Panzerketten sich aktivierten. Drei Kugeln sprangen aus ihm heraus, die jeweils vier Beine ausfuhren und ein einzelnes rotes Auge leuchtete auf jedem auf, als sie auf dem Boden landeten.

			»Tarnung vor Ort. Legt los.« Inigo kniete nieder und steuerte die Bots über seinen Bildschirm.

			»Dann mal auf ins Gefecht«, befahl Gin. Er rannte mit seinem Gewehr in Bereitschaft los. Placido drückte auf einen Knopf an seinem Handschuh, um die Röhre mit seinen Nanobots auf seinem Rücken zu öffnen. Sie verstreuten und formierten sich um ihn herum.

			Laserschüsse gingen von der anderen Spielfeldseite aus. Der Plünderer stand auf einem großen Felsen und feuerte auf sie hinunter. Der Exotech errichtete mit seinen Nanos eine Barriere. »Ist nicht gerade eine Vorhut-Barriere. Sie wird nicht lange standhalten.«

			»Kann ich durch sie hindurch schießen?«, fragte Gin, als er zielte.

			»Ich kann eine Lücke öffnen.«

			»Linke Seite, bitte.« 

			Eine Lücke öffnete sich in der Barriere und Gin feuerte drei schnelle Schüsse ab. Alle trafen den Plünderer und sein Schild löste sich nach zwei Schüssen auf. Seine Rüstung bewahrte ihn vor tödlichen Schäden, als er in die Brust getroffen und vom Felsen geworfen wurde.

			»Ed versucht wahrscheinlich uns zu flankieren«, vermutete das Ass.

			»Korrekt und Rick eilt Tai zu Hilfe. Der ist aber schneller als du«, informierte Inigo.

			»Er wird ihn nicht heilen«, kommentierte Placido. Er nahm einen Raketenwerfer aus seinem Gürtel, steckte eine kleine Granate hinein und feuerte. Der Sprengstoff flog über den Felsen, landete zu Tais Füßen und ging hoch.

			»Da war ein Knall, aber keine Explosion?«, fragte Gin und warf einen flüchtigen Blick auf Placido.

			»Es handelt sich um eine Granate mit Bio-Sabotage-Nanos. Wenn der Sanitäter versucht, ihn mit Aufputschmittel oder Seren zu heilen, werden diese stattdessen Infektionen verursachen. Eine ständige Belastung für das andere Team.«

			»Sauber. Bringen wir das hier zu Ende.« Gin zog eine Schockgranate und aktivierte sie, als sie sich dem Felsen näherten. Mit einem Grinsen warf er sie. Zwei laute Stimmen ließen Warnschreie los, bevor ein Schild platzte.

			»Erwischt!« Das Ass sprang mit einer Flugrolle am Felsbrocken vorbei, landete auf einem Knie und feuerte mehrere Schüsse ab. Ihre beiden Kontrahenten verschwanden in einem Lichtblitz.

			»Zwei erledigt!«

			»Gin, Eddy hat meinen Späher und die Skarabäen zerstört. Ich kann nichts mehr sehen. Scheiße!«, warnte Inigo.

			»Inigo! Was ist passiert?«, fragte Gin, als er sein Gewehr entlüftete und zurücklief. Placido folgte dicht dahinter.

			»Der Bastard hat mich am Arm und an der Brust erwischt. Ich habe versucht, ihn mit dem Panzer zu verjagen, aber mein Holo ist auf einmal schwarz.«

			»Wo bist du?«, fragte der Exotech.

			»Am gegenüberliegenden Pfeiler vom Startpunkt. Ich glaube nicht, dass ich den Sieg mit euch feiern werde.«

			»Halte durch«, befahl Placido. Er warf eine Salve von Nanos auf Inigos Standort und sie machten sich sofort an die Arbeit, seine Wunden zu schließen und ein Heilserum zu injizieren.

			»Wow, ich fühle mich direkt besser. Gin, du bist der Nächste! Hinter den Felsen.«

			Eddy sprang aus seinem Versteck und schleuderte zwei Granaten. Sie sprangen zur Seite und blieben liegen, waren aber immer noch zu nah. Placido schlug einen Stachel in der Nähe von Gins Füßen in den Boden und umgab sich mit seinen verbliebenen Nanos, um eine schwache Barriere zu schaffen. Die Granaten explodierten im Bruchteil einer Sekunde, nachdem der Stachel einen Schutzschild um das Ass gebildet hatte. Placido wurde zurückgeworfen, überlebte die Explosion jedoch dank seiner Nanos. Eddy folgte mit einem Sperrfeuer von Maschinengewehrkugeln auf Gin und obwohl die Barriere ihn weiterhin schützte, bildeten sich erste Risse. 

			Das Ass schloss die Lüftungsklappe seines Gewehrs und sprang einen Satz zurück. Als die Barriere zersplitterte, feuerte er zwei Schüsse ab. Einer durchbohrte Eddys Waffe, der andere traf ihn in die Schulter, allerdings war er nicht stark genug, um seinen Schild zu beeinträchtigen. Er ließ seine Waffe fallen, drehte sich, warf seine letzte Granate auf Gin, während er seine schwere Pistole abfeuerte. 

			Gin wich der Explosion aus, doch die Schockwelle schlug ihn nieder und erschöpfte seine Schilde. Placido wechselte hastig den Nano-Typ auf seinem Gerät. Er aktivierte den zweiten Kanister auf seinem Rücken und ließ die Nanos direkt auf den Gegner los. Sie gaben elektrische Ladungen ab, die den Rest seiner Schilde wirksam schwächten und durchdrangen, um sich schließlich mit der Panzerung zu verbinden. Eddys Muskeln verkrampften sich und er schoss wild um sich. 

			Das gab dem Ass genug Zeit, sich sein Gewehr zu schnappen und auf Eddy zu schießen. Der Aufprall warf ihn zu Boden. Gin ging auf ihn zu und schaute auf ihn herab.

			»Das ist doch … Schwachsinn«, schimpfte Eddy, seine Stimme hörbar mitgenommen. »Ich habe bessere … Noten … als du!«

			»Du hast angeblich auch einige der Top-Studenten unseres Jahrgangs als Unterstützung, aber nichts davon hat dir Glück gebracht«, erwiderte er. »Jeder kann großartig sein, wenn er den Vorteil auf seiner Seite hat, aber das ist nicht unsere Aufgabe. Wir sind Asse. Wir helfen anderen und führen sie, auch wenn es uns Top-Ergebnisse kostet. Ich sehe das Potenzial in Inigo und Placido.« Er drückte sein Gewehr gegen den Kopf seines Gegners. »Und sie helfen, das Beste in mir zum Vorschein zu bringen.«

			Damit drückte er ab und sein Gegner verschwand aus der Arena. Der Sieg wurde seinem Team zugewiesen, Inigo lief auf ihn zu und gab Gin einen High Five. Das Ass drehte sich zu Placido, der langsam auf die Füße krabbelte. Er schenkte ihm ein Lächeln und ein Nicken und er fühlte eine innere Wärme angesichts der Freundlichkeit, die das Ass gezeigt hatte, als die Fläche weiß wurde und sie de-synchronisiert wurden.

		

	
		
			
Kapitel 2

			Gin lehnte sich zurück und wirbelte Macha in seiner Hand herum. »Gin … Er war mein erster richtiger Freund seit langer Zeit – der erste, auf den ich mich in der Akademie wirklich verlassen konnte.« Er blieb für einen Moment still, während er weiter die Klinge wirbeln ließ. »Ich kann mir vorstellen, dass du mich für ein wenig verrückt hältst, weil ich von mir selbst in der dritten Person spreche, wie?« Er grinste seine Begleiterin an. »Ganz und gar nicht. Gin ist nicht mein richtiger Name. Ich … habe ihn mir geliehen, als ich mich den Star Killern anschloss, aber dazu komme ich noch.«

			Der Mörder schaute auf und überprüfte die Zeit in seinem digitalen Blickfeld. »Wir haben noch etwas Zeit, also werde ich wohl weitermachen. Hab eh nichts Besseres zu tun. Ich musste Solitär aus meinen Apps löschen, um Platz für andere Sachen zu schaffen.« Er musterte seine Begleiterin schweigend. »Ich sollte dich wissen lassen, dass das hier … ziemlich heftig werden wird, selbst für meine Verhältnisse.«

			* * *

			»Ist das eine nervöse Angewohnheit oder ist dir einfach nur langweilig, Placido?«, fragte Inigo, der sich an eine Animus-Kapsel lehnte.

			Der Exotech hörte auf, das Skalpell herumzuwirbeln. »Eine Geschicklichkeitsübung. Hab ich als Kind gelernt.«

			»In den letzten Monaten hast du das ständig gemacht. Benutzt du das Skalpell bei deiner Arbeit?« 

			Placido lachte und fing das Werkzeug zwischen Daumen und Zeigefinger auf. »Das ist nicht gerade steril, oder?« Er setzte eine Kappe auf die Klinge und steckte sie in seine Tasche. »Es war beim Chirurgen-Set dabei, das ich am ersten Tag an der Akademie bekommen habe. Ist eine Art Andenken geworden.«

			»Um dich daran zu erinnern, wo du angefangen hast und so weiter? Das kann ich sehen. Es ist gut, sich in Erinnerung zu behalten, was man getan hat, bevor man von was Neuem angezogen wurde.«

			Placido verschränkte die Arme. »Apropos Anfangen: Gin ist ziemlich spät dran. Normalerweise ist er derjenige, der auf uns wartet.«

			Inigo zog ein Tablet aus seiner Jackentasche. »Kein Scheiß. Er hat mir zwar gesagt, dass er etwa eine halbe Stunde, bevor ich los bin, noch irgendwo hingehen müsse, aber ich dachte er wäre inzwischen fertig.«

			»Ich kann ihn nirgends im Netzwerk finden.« Placido überprüfte seine Freundesliste auf seiner Brille.

			»Glaubst du, dass er sich mit einer besonderen Person trifft?«, fragte der Decker.

			Der andere Mann zuckte mit den Schultern. »Er ist in den letzten Monaten wirklich beliebter geworden, seit wir bei der Zwischen-Meisterprüfung den ersten Platz belegt haben.« Er rieb sich den Hinterkopf. »Auf jeden Fall möglich. Wenn es wirklich so ist, sollten wir ihm wohl besser nicht dazwischenfunken.«

			»Eifersüchtig?«, fragte Inigo mit einem breiten Grinsen.

			Placido schüttelte den Kopf. »Auf Gin? Nein, nein. Ich würde mich für ihn freuen. Ich bin im Moment viel zu beschäftigt, um mich auf eine intime Beziehung einzulassen.«

			Der Decker runzelte die Stirn, bevor er abwinkte. »Das wollte ich damit nicht andeuten, aber ich sehe schon, was du meinst.« Er warf noch einen kurzen Blick auf sein Tablet, bevor er es wieder in seiner Jackentasche verstaute. »Ich schlage vor, wir geben ihm noch etwa fünfzehn Minuten, bevor wir ihn suchen gehen.«

			»Ich bin mir sicher, dass er bis dahin auftauchen wird. Ich wette, er kommt jetzt gerade die Treppe hoch.«

			* * *

			»So viel dazu«, murmelte Inigo, als das Duo das Animus-Zentrum verließ. »Wo sollen wir anfangen zu suchen?«

			»Ich denke, wir sollten uns aufteilen. Ich werde im Fitnessstudio und in der technischen Abteilung nachfragen«, schlug Placido vor.

			»Dann schaue ich mich auf dem Platz und in der Bibliothek um.«

			Der Exotech klopfte nervös mit einigen Fingern auf seine Brust. »Ich bin ein wenig besorgt.«

			»Um Gin? Wer wird sich schon mit ihm anlegen? Der einzige, der mir einfällt, ist Eddy und der sitzt schon in der Klemme. Wenn er sich Gin auch nur auf dreißig Meter nähert, fliegt er sofort«, erklärte Inigo und verfiel für einen Moment in Gedanken. »Wenn du ihn finden solltest und er tatsächlich mit jemandem rumpimpert, lass es mich wissen. Wir machen dann alle einen neuen Termin aus. Das gilt natürlich auch umgekehrt.«

			Placido nickte. »Alles klar.«

			Damit teilten sie sich auf und begaben sich in ihre jeweiligen Suchgebiete. Placido verbrachte mindestens zwanzig Minuten damit, sich umzusehen und die wenigen verbliebenen Studentinnen und Studenten, die am späten Abend noch herumlungerten, nach Gin zu fragen. Schließlich hatte er Glück, als ihm jemand erzählte, er habe ihn vor etwas mehr als einer Stunde mit jemandem in der Nähe des Ingenieurwohnheims sprechen sehen.

			Sie wussten nicht, was sie besprochen hatten oder wer es war, aber es schien ein Mädchen gewesen zu sein. Er dankte ihnen und ging in die angegebene Richtung, während er darüber nachdachte und sich fragte, ob er Inigo informieren sollte. Es schien das Richtige zu sein, also öffnete er seine Freundesliste, rief ihn an und platzierte dann seinen Empfänger ins Ohr.

			»Rufe Inigo Alamo an«, bestätigte Sigmund, seine EI.

			»Hey, Placido, hast du ihn gefunden?«

			»Ein anderer Meisterschüler meinte, sie hätten ihn mit einem Mädchen in der Nähe des Ingenieurwohnheims quatschen sehen. Sie haben das Gespräch nicht mitbekommen, aber er sagte, dass sie danach zu den Docks gegangen sind.«

			»Den Docks? Ein seltsamer Ort zum Rummachen.«

			»Du solltest nicht so derb sein.«

			»Ach, komm schon. Ich seh’s doch nur realistisch.« Inigo lachte. »Wie wär’s damit? Lass uns schauen, ob wir ihn abfangen können.«

			»Bitte?«, fragte Placido verblüfft. »Was, wenn er tatsächlich …« 

			»Wäre doch noch besser. Er hat uns die ganze Zeit warten lassen, also sollten wir ein bisschen Spaß haben, meinst du nicht auch?«

			»Was, wenn er wütend wird?« 

			Inigo schnaubte. »Ach, komm schon, so ist er nicht. Er wird vielleicht ein wenig genervt sein, sich aber auch hinterher entschuldigen. Genauso wie du, wenn du Mist gebaut hast.«

			»Ja, ja.« Der Exotech seufzte. »Ich hab’s nicht mehr weit bis zu den Docks.« 

			»Cool. Wir treffen uns dort. Schau ob du ihn finden kannst.« Damit beendeten sie das Gespräch. Placido holte seinen Empfänger hervor und seufzte. Wie wurde er nur ständig in Inigos Streiche hineingezogen?

			Hoffentlich würde Gin nicht so wütend werden.

			* * *

			Der Exotech spazierte hinunter zu den Lagerhäusern am Ende des Piers. Bisher hatte er ihn noch nicht erspäht und er fragte sich, ob Gin bereits zurückgekehrt war und nun auf sie wartete. Nein, das ergab keinen Sinn. Er hätte sich sonst längst im Netzwerk sichtbar gemacht.

			Als er die Reihen der Lagerhäuser abklapperte, bildeten sich Gewitterwolken. Ihm wurde klar, dass er sein Tempo wohl beschleunigen sollte. Wenn es zu stark schütten würde, musste er hoffen, dass sich Gin später bei ihnen melden würde. 

			Er hörte etwas, konnte das Geräusch aber nicht zuordnen. Es erklang schnell und dumpf, als käme es aus dem Inneren einer Lagereinheit. Placido joggte hinüber und lehnte sich an die Seite der Einheit, um zu lauschen. War das eine defekte Maschine oder so? 

			Auf ein Klopfen folgte ein weiteres Geräusch. Diesmal war es deutlicher und es klang wie ein schmerzhaftes Grunzen. Gedämpfte Worte folgten zwei weiteren dumpfen Schlägen. Irgendetwas ging da drinnen vor sich.

			»Hast du jetzt genug?«, krächzte eine Stimme, tief, bedrohlich und kaum hörbar. Der unverkennbare Klang eines Schreienden unterbrach die kurze Stille. »Hör auf zu heulen! Auch du steckst jetzt mittendrin. Wenn du nicht willst, dass diese Bilder sich verbreiten, dann halt gefälligst deinen Mund.«

			Was zum Teufel war hier los?

			»Ed, wir müssen das hier beenden.« Placido kannte diese Stimme. Es war Rick, einer von Eddys Lakaien. »Wir sind schon viel zu lange hier. Ich glaube, Gin hat’s kapiert, Mann.«

			Gin. Sie hatten Gin.

			»Wir könnten erwischt werden«, fügte Tai nervös hinzu. »Das ging viel weiter als geplant, Ed. Dadurch fliegen wir nicht nur, wir landen alle im Knast.«

			»Halt’s Maul. Das wird wahrscheinlich sowieso passieren, sobald …«  Eddys Konter brach ab und verwandelte sich in ein eindringliches Glucksen. Der Tonfall war bedrohlich und Placido zitterte unwillkürlich. »Du willst das hier beenden? Gut. Ich beende das hier und jetzt.«

			Das kollektive Keuchen bestätigte die Absicht des Mannes. »Eddy! Tu’s nicht!«, schrie Tai.

			»Was zum Teufel, Bro!«, protestierte Rick. »Du kannst ihn nicht töten!«

			Töten? Nein, nein, nein, nein!

			Placido lief zur Seite der Lagereinheit, schob die Stange zur Seite und zog die Tür auf.

			»Stopp!«, riefen er und die anderen unisono.

			Blut spritzte durch die Luft – Gins Blut.

			»Fühlst du dich jetzt stark?«, zischte Eddy mit einem Messer in der Hand, das in Gins Brust steckte. Tai, Rick und ein Mädchen mit rotbraunem Haar starrten auf den Eingang der Lagereinheit und auf Placido, der dort schockiert dastand. Gin zuckte und seine Augen flatterten, als Eddy die Klinge tiefer in ihn hineinbohrte.

			Der Exotech griff langsam in seine Tasche. Eddy schaute schließlich über seine Schulter. »Hey, sieh mal einer an, einer von Gins Kumpels«, spottete er. »Du bist also gekommen, um diesen Pisser zu suchen? Nun, sieh ihn dir noch einmal gut an. Das wird das letzte Mal sein, dass er so herablassend zu mir war.«

			Placido preschte vor und sowohl Tai als auch Rick schienen zu überrascht zu sein, um ihn aufzuhalten. Er schnippte die Kappe von seinem Skalpell. Eddys Augen weiteten sich, als er sich aufrichtete und die Klinge aus Gins Brust zog. Er war allerdings nicht schnell genug. Der Exotech rammte ihm das Skalpell in die Kehle und das schockierte Keuchen seines Gegners wurde zu einem kehligen Glucksen, als er das Messer fallen ließ. Placido starrte ihn durchdringend an und zog die Klinge durch seine Kehle. Als das Skalpell durch die Luft glitt, sackte Eddys Körper zusammen.

			»W-was zur H-H-Hölle …«, stotterte Tai, als er sich von dem Neuankömmling zurückzog.

			»Warum habt ihr ihn nicht aufgehalten?«, fragte Placido mit monotoner Stimme und geschlossenen Augen, als er das Skalpell hochhielt.

			»Wir konnten es nicht, Mann. Eddy war … er war dabei, durchzudrehen«, antwortete Rick mit zittriger Stimme.

			»Ihr hättet es versuchen müssen. Seht euch an was er getan hat!«, brüllte der Exotech. Ihm standen die Tränen in den Augen, als er seinen Freund ansah. »Ihr habt es nicht verhindert.«

			Ohne Vorwarnung ging Placido auf Rick los, der die Gefahr, in der er sich befand, nicht zu erkennen schien. Zu spät versuchte er zu schreien, doch er kam nie dazu, als das Skalpell mit voller Wucht in seine Halsschlagader stach. Er taumelte mit dem Rücken gegen die Wand. Das Mädchen schrie, bedeckte ihren Mund und kroch davon. Rick glitt zu Boden, die Hände seine Kehle umklammernd.

			Tai wollte sich wehren und griff Placido an, bevor er sich gegen ihn wenden konnte. Der Exotech schlug sein Knie in die Leistengegend des Angreifers und der Sanitäter ging zu Boden. Er hob das Skalpell an, stieß es in Tais Kopf und zog es an seinem Gesicht hinunter, während der Mann schrie. Der gequälte Schrei verklang und Placido ließ das Skalpell und den Körper fallen. Nun richtete er seinen Blick auf das Mädchen.

			»Du hast ihn hergebracht«, sagte er, seine Stimme leise und giftig. »Du hast ihn doch hierher gebracht, nicht wahr? Du hast ihn in die Falle gelockt.«

			»E-es war nicht m-meine Schuld«, plädierte sie. »Eddy hat mich gezwungen. E-er hat mich bedroht.«

			»Gin ist … Deinetwegen ist er …« Seine Stimme wurde rau und er schüttelte den Kopf, ging zu ihr hinüber und führte seine Hand an ihre Kehle.

			»Placido … hör bitte auf«, murmelte eine müde Stimme. Er drehte sich um. Gin streckte ihm eine zitternde Hand entgegen.

			»Gin!«, rief er und umklammerte die Hand seines Freundes. »Ich rufe die Krankenstation an. Sie werden dich wieder auf die Beine kriegen. Ich verspreche, ich werde …« 

			Das Ass schenkte ihm ein kleines, sanftes Lächeln, dann schlossen sich seine Augen. Seine Brust flachte ab, als seine Hand in Placidos erschlaffte. Er festigte seinen Griff um Gins Hand, bevor er sie schließlich losließ. Taub und entschlossen nahm er Eddys Messer in die Hand, starrte es einen Moment lang an und richtete dann seinen Blick auf das Mädchen.

			»Placido …« Er drehte sich um. Inigo stand am Eingang, das Gesicht blass und der Mund offen. Die nächsten Momente waren verschwommen. Er schob sich am Decker vorbei und sprintete in Richtung See. Der einzige Gedanke, der ihm durch den Kopf schwirrte, war, dass er rausmusste, weg von seinem toten Freund Gin, weg von alledem. Ein roter Blitz in seiner Brille bestätigte, dass seine EI einen Alarm an die Fakultät gesendet hatte. Er nahm das Gerät von seiner Nase und entfernte den EI-Chip. Am Rand des Piers balancierend, hielt er ihn kurz in der Hand, bevor er ihn fallen ließ und unter seiner Ferse zerdrückte. 

			Placido sprang in die Bucht und schwamm hastig auf den Wald zu, der ihn umgab. Er schaffte es bis zum Ufer und drehte sich noch einmal um. Mehrere Aufklärungsschiffe hoben ab. Sie jagten ihn bereits. Er lief tiefer in den Wald hinein.

			Nach mehreren Stunden gab sein Körper auf und er brach in der Nähe eines Baumes zusammen. Er atmete tiefe Atemzüge ein, während seine Muskeln wie Feuer brannten. Etwas grub sich in ihn hinein, als er sich aufsetzte und er tastete in seiner Hosentasche herum, um es herauszuziehen. Sein Herz klopfte, als er wie betäubt auf ein Messer starrte – das Messer, mit dem Gin getötet worden war. Er musste es eingesteckt haben, als er vor Inigo davongelaufen war.

			Placido fuhr mit den Fingern über die blutige Klinge und zuckte, als er sich schnitt. Er schleuderte es ins Unterholz und kauerte sich zusammen. Erste Regentropfen fielen auf ihn herab, als er zitternd auf dem Waldboden vor und zurück schaukelte.

		

	
		
			
Kapitel 3

			Der schlimmste Tag meines Lebens«, murmelte Gin und schob Macha zurück in ihre Scheide. »Ich hatte ein paar schlimme davor und ein paar danach, aber nichts kommt dem auch nur nahe.«

			Seine Begleiterin steckte sich eine E-Zigarette an.

			»Magst du das Zeug?«, fragte der Killer neugierig. »Ich habe die Dinger nie angerührt. Ich kannte mal einen Typen, der immer mit so einem Ding im Mund herumlief. Er war derjenige, der für mich den Stein ins Rollen gebracht hat.« 

			* * *

			Seit dem Vorfall waren drei Monate vergangen und Placido hatte nach Hause flüchten können. Nun, zumindest nach Los Angeles, seiner Heimatstadt, obwohl er nicht zu seinem eigentlichen Zuhause fahren konnte. Sie würden auf jeden Fall auf ihn lauern; er hatte genug gesehen, um zu bestätigen, dass er ein gesuchter Mann war. Er schob die Krempe seines Hutes herunter, als er den Markt verließ. Er machte sich mit ein paar Taschen in der Hand auf den Weg zurück zu dem Gebäude, in dem er gerade unterkam.

			Erschöpft stellte er die Tasche auf den Nachttisch, den er in einer Gasse gefunden hatte und sank in einen klapprigen Stuhl, den Kopf in die Hände gleitend. Was konnte er jetzt tun? Er steckte hier nun seit seiner Rückkehr fest. Die Verkleidungen würden ihn nicht für immer schützen. Er hatte sich die Haare fast kahl rasiert, trug Kontaktlinsen und Sonnenbrillen und sogar Ohrlöcher, aber er konnte nicht ewig wegrennen, oder?

			Er nahm eine Birne aus der Tasche und biss hinein. Seine Aussichten waren, gelinde gesagt, ziemlich düster. Er überlegte, sich zu stellen, aber das war sinnlos. Ehrlich gesagt, empfand er auch keine Reue. Sie alle hatten es verdient. Eddy, Rick und Tai hatten es alle verdient, für ihre Taten zu sterben. Sie waren alle verantwortlich.

			Die Frustration nagte an ihm, so wie immer. Er hätte da sein müssen. Gin hätte ihm von … was auch immer es war, erzählen sollen. Placido nahm noch einen Bissen von der Birne, bevor er aufstand und sie wütend gegen die Wand pfefferte. Er ging zum Nachttisch und öffnete dessen Schublade, nahm ein Messer mit einer fast dreizehn Zentimeter langen Klinge heraus. Sein Blick war leidenschaftslos, als er sie betrachtete, bevor er sie langsam an seinen Hals führte. Es kratzte an seiner Kehle entlang und er hielt den Atem an, während er versuchte, es selbst in sein Fleisch zu schneiden. Er hatte es bei Eddy getan, doch bei ihm selbst konnte er sich einfach nicht überwinden.

			Frustration mischte sich mit Enttäuschung, als er die Klinge senkte und ausatmete. Dann trat er zurück und ließ sich auf den Stuhl fallen. Er saß eine Weile regungslos da, bevor er das Messer langsam anhob.

			Ein Aufruhr draußen lenkte seine Aufmerksamkeit auf sich. Zunächst dachte er, er sollte es einfach ignorieren. Das Gebäude war baufällig und es handelte sich wahrscheinlich nur um ein paar Plünderer. Sie würden ihn nicht mehr belästigen, sobald sie feststellten, dass es bei ihm nichts zu holen gab. Er warf einen Blick auf die Taschen vom Markt und erinnerte sich daran, dass er doch etwas zu essen hatte. Das könnte ausreichen, Ärger auf sich zu ziehen.

			Placido erhob sich leise vom Stuhl und schlich hinüber zur Tür, wo er sich hinkniete und auf ein Trio von Männern auf der anderen Seite des Flurs blickte. Sie schienen nicht die Absicht zu haben, Kleinkram zu plündern. Was interessant war, da er einige der gefundenen Gegenstände für ein paar hundert Credits verkaufen konnte.

			Stattdessen schienen sie nach etwas Bestimmtem zu suchen, als ein weiterer Mann aus einem der Räume auftauchte und den Kopf schüttelte. »Ich bin mir nicht sicher, ob er hier ist«, murmelte der Neuankömmling.

			»Wir haben erst das halbe Gebäude durchsucht. Er kann nicht weit gekommen sein«, sagte ein anderer, als er sich schnell umdrehte. Der Lichtkegel der Taschenlampe an seinem Helm fiel beinahe auf Placido, doch er schaffte es gerade noch rechtzeitig, sich hinter die Tür zurückzuziehen.

			»Ein paar Zimmer sind noch übrig. Sollen wir uns aufteilen?«

			»Gegen diesen verrückten Bastard? Himmel, nein«, zischte einer von ihnen. »Da kann man sich direkt selbst die Augen ausstechen.«

			»Dann mal weiter. Haltet die Augen offen. Er könnte versuchen zu verschwinden, während wir uns umsehen.«

			Placido bewegte sich in die Ecke seines Zimmers und festigte seinen Griff um seine Stichwaffe. Er schaute auf das zerbrochene Fenster am anderen Ende des Raumes. Vielleicht sollte er versuchen zu fliehen? Er war sich nicht sicher, wer diese Männer waren, doch sie schienen nicht nach ihm zu suchen. So wie es sich anhörte, verfolgten sie bereits jemanden, doch auch er wurde gesucht. Sie würden ihn wahrscheinlich als Bonus ansehen, vor allem, wenn sie ihr Ziel nicht finden würden.

			Er erstarrte und blickte auf, als loser Schutt von der Decke rieselte. Sein Herz schlug wie wild. Ein Mann hing an der Raumdecke – wie war er dorthin gekommen? Er trug eine dunkle Rüstung, allerdings waren Teile des Anzugs rissig und sichtbare Einkerbungen überzogen die Brust, Schultern und Beine. Er blickte nach unten und legte einen Finger auf Mundhöhe. Die untere Hälfte seines Gesichts war bis zu seinen grauen Augen bedeckt und sie starrten ihn in kalter Warnung an.

			Einer der Söldner betrat den Raum und sah sich einen Moment lang um, bevor er Placido entdeckte.

			»Wer zum Teufel sind …«  

			Der Mann an der Decke ließ sich fallen, umfasste das Genick des Söldners und brach es mit einer ruckartigen Bewegung. Er legte die Leiche ab und zog eine Klinge, als ein zweiter Söldner durch die Tür trat. Der Fremde trieb das Messer in den Hals des Suchenden, der kurz darauf gurgelnd zusammensackte.

			Der Killer entfernte sich von der Leiche und verließ den Raum. Placido konzentrierte sich zitternd auf die Geräusche eines Handgemenges. Der dritte Söldner war wahrscheinlich das nächste Opfer, obwohl er sich zumindest zu wehren schien. Placido erstarrte. Er wusste nicht, ob er sich glücklich schätzen sollte oder nicht und nahm an, es würde davon abhängen, ob der Mann zurückkäme, um ihn zu erledigen, damit keine Zeugen zurückblieben.

			Ein Stiefel schlurfte über den Boden, eine Pistole klickte. Angestrengt versucht er einen Blick auf einen Mann zu erhaschen, der wohl der vierte Söldner sein musste. 

			»Hände hoch, Kilian«, befahl er knurrend.

			Ein Lachen ertönte, bevor etwas Schweres zu Boden fiel. »So muss das also ablaufen, wie? Ich bin mir nicht sicher, ob du dich umsehen willst, aber es kommt dir niemand zu Hilfe.«

			»Ich brauche keine Hilfe. Die reicht mir.« Der Söldner wedelte mit seiner Waffe. »Was meine Kollegen betrifft, stelle ich mir mit deinem Kopfgeld schnell ein neues Team zusammen.«

			»Ist das nicht ironisch? Ich bin wahrscheinlich mehr wert, als ich besitze«, sinnierte Kilian. »Aber heute wird das wohl nichts mit deinen Credits.«

			»Du wirst mir nicht entkommen.«

			»Das hatte ich auch nicht vor. Schließlich muss man gejagt werden, damit man entkommen kann.« Er lachte wieder. »Niemand wird mir heute Nacht folgen, Jungchen.«

			Der Söldner drückte den Abzug und ein rotes Licht huschte aus dem Lauf seiner Waffe und traf etwas, das Placido von seinem Aussichtspunkt aus nicht sehen konnte. »Glaubst du wirklich, du kannst dem ausweichen? Das ist eine der schnellsten Waffen auf dem Markt«, drohte der Kopfgeldjäger. »Du kommst mit mir und ich blase dir nur ein paar mal in die Arme, um dich in Schach zu halten. Lebendig bist du mehr wert als tot.«

			»Ach was?« Kilian lächelte. »Ich wäre dir sehr dankbar, wenn du mir hier ein wenig aushelfen würdest.«

			Placido erschrak, als er schließlich verstand. Er sah auf sein Messer, als der Söldner ein paar Schritte nach vorne trat. »Du hast nicht genug Credits, um dir deine Freiheit zu erkaufen.«

			»Das war ganz und gar nicht mein Gedanke«, erwiderte der Flüchtige. Placido umklammerte den Griff seines Messers und spähte um die Ecke. Der Söldner stand mit dem Rücken zu ihm. Er trug einen Helm, doch sein Hals war entblößt. Dennoch zögerte Placido. In Wirklichkeit hatte er schon genug Ärger und sollte sich da raushalten, doch trotz alldem starrte er den Fremden an, der ihn anlächelte. Für den Söldner würde es wie ein überhebliches Grinsen aussehen, aber für Placido trug es Wärme mit sich.

			Er richtete sich auf und schlich vorwärts, als der Söldner mit einer Hand hinter sich nach ein paar Handschellen griff. Placido schob sein Zögern beiseite, packte den Mann am Nacken und zog ihn zurück. Der Kopfgeldjäger schrie überrascht auf und feuerte seine Waffe in die Luft, als sich die Klinge tief in seinen Hals bohrte. Der Mann kämpfte mit seinem gesamten Überlebenswillen und versuchte, mit der freien Hand auf seinen Angreifer einzuschlagen. Kilian schloss sich dem Kampf an und stieß eine lange Klinge ins Fleisch neben Placidos Klinge, die er noch immer festhielt. Blut strömte über die Brust des Söldners, einige Tropfen spritzten auf die Angreifer. Er erschlaffte und sie ließen vom Körper ab. Kilian befreite seine Klinge beiläufig, während Placido sein Messer vor Schreck losließ, als der Körper fiel.

			Der Flüchtige lachte und wischte seine Klinge mit einem Taschentuch sauber – ein Taschentuch, das jetzt fast nutzlos zu sein schien. Placido blickte von den Leichen zu Kilian, der ihn angrinste und an einer E-Zigarette zog. An der Spitze leuchtete ein kleines weißes Licht. »Gut gemacht, Sonny«, lobte er und atmete eine Rauchwolke aus. »Hast du einen Namen?«

			»P-P-Placido«, antwortete er, seine Stimme ein ersticktes Flüstern.

			»Wie war das? Sprich ruhig lauter. Hört dich ja keiner mehr.« Kilian trat den leblosen Körper des Söldners. »Offensichtlich.«

			»P-Placido, Sir«, antwortete er erneut. Sein Herz schlug wie wild und doch hatte er seltsamerweise nicht das Gefühl, in Gefahr zu sein.

			»Plah-ssii-dooh? Hm, kleiner Zungenbrecher. Ich bleibe vorerst bei ›Sonny‹, wie ›Söhnchen‹. Formal sein müssen wir aber nicht.«

			Placido starrte die Leichen an. »Das … scheint keine sehr zivilisierte Umgebung zu sein.«

			Der Mann lachte herzlich. »Da hast du recht, Sonny, aber selbst ohne Leichen ist es nicht gerade eine Luxussuite hier.«

			»Ich schätze, da hast du recht«, räumte Placido ein.

			»Entschuldige. Ich wollte mich nicht über dich lustig machen.« 

			Er winkte ab. »Alles gut. Das ist nicht wirklich mein Zuhause, nur eher ein Provisorium.«

			Kilian strich über sein Kinn. Er nahm einen Leuchtstab heraus und knickte ihn. Er nutzte ihn, um sich einen genaueren Blick zu verschaffen. Ohne die Maske konnte Placido sein Gesicht nun vollständig sehen. Er war hellhäutig und die Andeutung eines Bartes hatte sich um sein Gesicht herum gebildet, als hätte er sich seit ein paar Tagen nicht mehr rasiert. Sein Haar war lang und braun und in einen Zopf verflochten, der sich von der Mitte seiner Stirn bis zum Hinterkopf wand.

			»Hey, du kommst mir bekannt vor.« Er musterte Placido mit seinen stechend grauen Augen.

			Er verkrampfte sich instinktiv. Wenn er herausfand, wer er war, würde er ihn dann ausliefern? 

			Der ältere Mann schnippte mit den Fingern. »Du bist der gesuchte Junge, nicht wahr? Der, der ein paar Studentenleichen an dieser Prunk-Schule in Washington hinterlassen hat?«

			Placido richtete seinen Blick stumm zu Boden.

			»Ich wusste, da war was. Dieser Angriff war weder ungeschickt noch ein Glückstreffer. Du hattest ein wenig Übung.«

			»Das war nicht, was … Ich bin nicht …« Er sah Kilian an und verfinsterte seinen Blick. Er brauchte sich vor diesem Mann, der wahrscheinlich schlimmer war als er, nicht zu verteidigen. »Sie hatten es verdient.«

			Stille schwebte im Raum. Kilian trat an Placido heran, der sich sofort anspannte und einen Angriff erwartete. Bevor er sich bewegen konnte, legte der Mann einen Arm auf seine Schulter. »Da bin ich mir sicher. Ich habe gelernt, dass es manche Menschen auf dieser Welt nicht verdient haben, am Leben zu bleiben. Ich habe nicht das Gefühl, dass du lügst. Du hast es nicht zum Vergnügen getan.« Er beugte sich vor. »Aber ich wette, es fühlte sich so an.«

			Placido wusste nicht, wie er sich fühlen sollte. Wollte er wirklich eine Beziehung zu diesem Mann aufbauen? Aber ein Teil von ihm stimmte ihm zu. Als er während der Monate, die er untergetaucht war, immer wieder darauf zurückblickte, war der Schock schließlich verflogen. Die Traurigkeit, Gin verloren zu haben, war verschwunden und ein neues Gefühl – Freude – hatte sie ersetzt. Zufriedenheit hatte sich seither eingestellt.

			»Weißt du, ich habe nicht gelogen, als ich sagte, ich wäre dankbar für etwas Hilfe. Ich bin froh, dass du gehandelt hast«, erklärte Kilian, trat zurück und strich wieder über sein Kinn. »Ich hatte geplant, dir was für deine Mühe zu geben, was du zu Geld machen kannst, aber ich sehe etwas Interessantes in dir.« Er sah einen Moment lang weg, als ob er mit sich selbst debattierte. »Das kommt jetzt vielleicht etwas plötzlich, aber ich habe ein wenig Hilfe gebraucht und nach einer Art Projekt gesucht.«

			»Was soll das heißen?«, fragte Placido jetzt eher verwirrt als angespannt.

			Kilian lächelte und nickte. »Ich vermute, dass du früher an dieser Akademie eingeschrieben warst?«

			»Nicht mehr.«

			»Sowieso.« Er lachte und schüttelte den Kopf. »Aber das bedeutet, dass du geplant hattest, Geld zu verdienen. Da du dir das auf diesem Weg inzwischen abschminken kannst, könntest du für einen neuen Berufszweig tätig werden. Was hältst du davon, dich mir anzuschließen?«

			Placido runzelte die Stirn. Sein erster Gedanke war ein schreiendes ›Nein‹, doch seine innere Stimme schien in diesem Punkt andere Pläne zu haben. Stattdessen regte sich etwas in ihm, als er über den Vorschlag nachdachte. »Worum … worum geht es genau?«

			Das Lächeln des Mannes wurde breiter. »Etwas, das dir viel öfter dieses Gefühl geben wird.« Er bot seine Hand an. »Also, willst du dich mir anschließen, Sonny?«

		

	
		
			
Kapitel 4

			Ich schüttelte seine Hand und schaute nie mehr zurück. Das war wahrscheinlich der Anfang meines … na ja, neuen Ichs. Wie ich heute bin. Wenn die Ereignisse an der Akademie die Zündschnur waren, war das der Knall gewesen.« Placido linste auf das Gerät auf seinem Tisch und seufzte. »Wann zum Teufel ist das endlich fertig? Guter Gott, wie soll man etwas effizient machen, wenn es so lange dauert, bis es funktioniert?« Er blickte zu seiner Begleiterin. »Danke, dass du so geduldig bist. Ich hatte nicht erwartet, dass es so lange dauern würde.«

			Sie nickte nervös und nahm einen weiteren Zug von ihrer E-Zigarette.

			Placido seufzte noch einmal. »Ich habe erwähnt, dass ich diese Dinger nie anfasse. Trotz der Behauptung, dass sie sicher wären, kommt’s wohl auf den Inhalt an.« Er beugte sich vor. »Ich bin ein paar Jahre mit Kilian herumgekommen und habe viel von ihm gelernt. Ich konnte nicht nur ein neues Handwerk erlernen, sondern auch ein neues Leben beginnen. Mit der Zeit habe ich mich aus meiner alten Schale gepellt – gewissermaßen verwandelt, wenn man so will.« 

			Er betrachtete ein Bild der Erde an der Wand. »Aber alle guten Dinge kommen irgendwann zu einem Ende. Meine Zeit mit Kilian war wahrscheinlich die letzte langfristige menschliche Beziehung, die ich hatte. Na ja, zumindest eine, in der mich die andere Person nicht tot sehen wollte. Für all das Gute, das er mich gelehrt hat und all die Hilfe und Weisheit, die er mir gegeben hat …« Placido klopfte mit den Fingern auf den Tisch, auf dem er saß. »War er auch derjenige gewesen, der mich bei diesen Schwachköpfen, den Star Killern, angemeldet hat.«

			* * *

			Kilian hustete in sein Taschentuch und warf es auf den Schreibtisch, als er einen weiteren Zug von seiner E-Zigarette nahm.

			»Also, letztlich war es die Megafire Company, die deinen Kopf fordert, was?«, stachelte Placido, als er seine Klinge reinigte.

			»Ich glaube, du hast mir besser gefallen, als du noch ruhig warst«, murmelte Kilian und scherzte nur halbherzig.

			»Hey, du hast doch gesagt, dass ich nicht so pessimistisch in die Welt schauen soll«, konterte er mit einem Lächeln. Zufrieden, dass die Klinge nun sauber war, legte er sie ab und näherte sich Kilian, der auf einem großen Stuhl saß.

			»Ja? Und was ist daran jetzt positiv?«, fragte der ältere Mann.

			»Zumindest habe ich die Ironie gefunden.«

			Sein Mentor schmunzelte und schüttelte den Kopf. »Bist du mit den Klingen fertig?« 

			»Alle geschärft und poliert, zumindest die, mit denen ich das machen kann.« Er schaute auf einen anderen Schreibtisch. »Ich schätze, ich kann mich noch um die Plasmamesser und elektrischen Schlagstöcke kümmern, wenn du willst.«

			»Schon gut, ich habe dir genug Aufgaben gegeben.« Kilian lehnte sich in seinem Stuhl zurück. »Ich habe da was für dich, wenn du interessiert bist.«

			»Noch eine Mission?«, fragte Placido und setzte sich ihm gegenüber.

			»In gewisser Weise, aber eigentlich eher eine neue Position.« Er deutete auf das Tablet auf dem kleinen runden Tisch vor ihnen. Placido hob es auf und schaltete es ein. »Ich habe einen Kontakt, einen alten Freund von mir, der sich jetzt eher wie ein Pirat kleidet. Sie machen jetzt gute Geschäfte, aber er ist auf der Suche nach ein paar Halsabschneidern. Du hast ja eine Vorliebe dafür, zumindest wörtlich gesehen.«

			»Willst du mich schon loswerden, Kilian?«, fragte Placido, als er die Nachricht auf dem Tablet las. »Liegt das daran, dass ich langsam anfange dich zu überflügeln? Hast du Angst, dass der Schüler zum Meister wird?«

			»Ha! Du holst vielleicht auf, hast aber noch einiges zu lernen.« Kilian zog an seiner E-Zigarette. »Außerdem bekomme ich immer noch den größten Anteil. Ich gewinne so oder so.«

			»Du solltest mich öfter zum Essen einladen«, murmelte er und hielt das Tablet hoch. »Was hältst du davon?« 

			»Na ja, wenn ich es für Schwachsinn halten würde, hätte ich mir nicht die Mühe gemacht es anzusprechen«, erwiderte er. »Ich denke, es hat mehrere Vorteile für dich. Die Wahrheit ist, dass du hier unten immer noch gesucht wirst, also ist es doch besser, mit mehreren Dutzend Leuten, die dir den Rücken freihalten, im All rumzugurken, als nur mit mir hier unten zu hocken. Außerdem nimmst du dir ja immer irgendeine Spielerei mit, wenn wir durch ein Labor oder Forschungszentrum stolpern.«

			»Ich muss mich halt beschäftigen«, sagte Placido. »Außerdem hat dir der Schildgenerator, den ich für dich geborgen habe, mehr geholfen, als du zugeben willst.«

			»Kein Kommentar«, murrte Kilian. »Aber mein Punkt ist: denk mal an die Beute, die du bekommen wirst, wenn du dabei bist. Sie überfallen ständig irgendwelche entlegenen Kolonien und Raumstationen. Du bekommst viel mehr Spielzeug, mit dem du da draußen rumspielen kannst.«

			Placido grübelte. »Ich weiß nicht. Was ist mit dir? Warum trittst du nicht bei?«

			Der ältere Mann nahm noch einmal einen langen Zug von seiner Zigarette, bevor er sie absetzte und eine Dampfwolke ausstieß. »Ich fürchte, ich habe nicht mehr viel Zeit.«

			»Bitte?« Er schaute besorgt auf.

			»Nach der letzten Mission bin ich bei Gillys Krankenstation vorbeigeschneit. Er ist zwar kein richtiger Arzt, aber seine Maschine lügt nicht.« Er zeigte auf sein Herz. »Ich habe auf diesem Planeten nicht mehr viel Zeit.«

			»Dann verlasse ihn doch«, erwiderte Placido und sein Mentor lachte lautstark.

			»Jetzt sei doch kein Narr.« Kilian lehnte sich in seinem Stuhl zurück und starrte in die Augen seines Lehrlings. »Hör zu, Sonny. Du kommst einem Sohn am nächsten und ich möchte sichergehen, dass du noch etwas vor dir hast, wenn ich nicht mehr da bin.«

			»Warum kann ich nicht weiterhin das tun, was du mir beigebracht hast?«, fragte er.

			»Weil du mehr kannst als das. Typen wie ich, wir bleiben im Schatten. Niemand wird sich je an unsere Namen erinnern und wir haben das Glück, Angst zu erwecken, wenn sich jemand daran stört«, antwortete der Mann. »Aber du? Ich denke, du hast das Zeug zum Wieder.«
»Wieder? Wiederkäuer oder was?«

			»Nein, Idiot. Wiedergänger. Ich spreche von der Wiedergängerliste«, rügte Kilian. »Das sind die Typen, die du dir als Vorbild nimmst. Sie werden in der ganzen Galaxie gefürchtet. Du müsstest dir nie wieder Sorgen über minderwertige Aufträge machen und dein Name wird auch in den Geschichtsbüchern stehen. Die meisten Leute halten das vielleicht für einen Mythos oder eine Art inoffizielle Liste, aber es gibt sie wirklich.«

			»Wäre die Chance, früher draufzugehen, dann nicht höher?«, betonte Placido. »Ich meine, ich könnte mir vorstellen, dass jeder Affe hinter einem her ist, wenn man auf dieser Liste steht.«

			»Wenn man es erst mal auf die Liste geschafft hat, wird es wahrscheinlich sowieso keinen geben, der dir das Wasser reichen kann«, erklärte der alte Mann. »Ich sage ja nicht, dass du bei ihnen bleiben musst, aber betrachte es als Sprungbrett.«

			Placido schaute noch einmal aufs Tablet. »Wenn ich weg bin, was passiert, wenn … du weißt schon?« Er klopfte mit dem Finger auf seine Brust, während er seinen Mentor ansah.

			»Ich wollte sowieso nie ein großes Begräbnis. Die werden mich auf irgendeine Mülldeponie mit einem winzigen Grabstein werfen, so wie das Leben, das ich geführt habe, es verdient hätte«, ärgerte sich Kilian. »Oder vielleicht verbrennen sie mich auch. Aber zu wissen, dass du da draußen bist und mich stolz machst? Ich kann mich tatsächlich darauf freuen, anstatt zu verkümmern.« Kilian zog Macha, seine Klinge und reichte sie Placido. »Denk wenigstens darüber nach, Sonny.« 

			Er nahm das Messer entgegen und blickte in sein Spiegelbild auf der Klinge. »Bei Stärke geht es um mehr, als darum, wer der bessere Kämpfer ist.«

			»Ist das ein Sprichwort oder so?«, fragte Kilian. »Das murmelst du öfter nach einem Mord. Ich dachte schon, du hättest einen Tick.«

			»Das hat mir jemand vor langer Zeit mal gesagt.«

			Der ältere Mann nickte bedächtig. »Äh, klingt vielleicht etwas komisch, aber ich denke, ich kann die Weisheit darin erkennen, besonders in unserem Geschäft.« Er lächelte Placido an. »Denn wie oft haben wir schon einen Kopfgeldjäger oder Hauptmann ausgeschaltet, der angeblich unschlagbar war?«

			Er schaute auf und lächelte, als er die Klinge in seinen Händen drehte. »Jedes Mal.« 

			* * *

			Placido spazierte über den Schwarzmarkt und suchte nach der Bar, die in der Nachricht aufgeführt war. Zwei Männer stürzten aus einer Tür zu seiner Linken, gefolgt von zwei weiteren Kerlen mit Gang-Tätowierungen, die versuchten, sie zurückzuhalten. Er warf einen Blick auf das Schild von Warlock’s Bar über der Tür. Nachdem er sein Ziel gefunden hatte, umkreiste er das Handgemenge und betrat die Bar.

			Sofort stieg ihm Rauch in die Nase. Die Bude war überfüllt und stank nach Alkohol, Blut, Schweiß und seltsamerweise auch Zitrusfrüchten. Er tat nur vorsichtige Schritte und hielt Ausschau nach jemandem mit dem entsprechenden Symbol von der Nachricht. In der hinteren Ecke des Raumes stand ein Mann, der eine blau-schwarze Unterkleidung mit Brustpanzer und Beinschienen trug. Auf der Schulter war ein Stern mit einer Klinge in der Mitte leicht als Logo der Star Killer zu erkennen.

			Placido ging auf ihn zu und hob seine Sonnenbrille an. »Gehörst du zu den Star Killers?«

			»Ja. Wen suchst du?«, fragte er und pumpte seine Brustmuskeln auf. Placido reichte ihm das Tablet, das die Wache schnell überflog. »Frischfleisch, wie? Meld dich beim Chef, aber wenn Kilian für dich bürgen kann, werde ich dich bald ›Bruder‹ nennen.«

			»Einfach nicht nach Geld fragen«, scherzte Placido. »Da bekommt man eher ein Messer in den Bauch.«

			»Du kennst die Regeln also schon. Gut zu wissen.« Der Mann schmunzelte. »Kannst reingehen. Der Chef ist heute gut gelaunt.«

			Er nickte, umging die Wache und öffnete die Tür zum Privatraum. Drinnen erwartete ihn Dunkelheit, nur spärlich ausgeleuchtet mit rotem Licht. Ein Mann saß mit zwei Frauen auf einer langen halbkreisförmigen Couch und zwei Wachen standen hinter ihnen. Der Anführer der Bande hatte langes weißes Haar und markante Gesichtszüge. Er trug eine lange blaue Jacke mit schwarzer Unterkleidung. »Na, wen haben wir denn da?«, fragte er. Seine Stimme klang verspielt, trug gleichzeitig aber auch einen Hauch von Boshaftigkeit mit sich.

			Die Wachen richteten sich auf und beäugten den Neuankömmling eindringlich, der ihnen lässig zuwinkte. »Guten Abend. Mein Name ist Placido und ich bin …« 

			»Kilians Schützling, nicht wahr?«, fragte der Mann und er nickte im Gegenzug. »Schön, dich kennenzulernen. Ich heiße Vito. Willst du die Mission übernehmen?«

			»Was soll ich denn tun?«, fragte er. »Kilian meinte, ihr braucht Leute mit gewissen … Fähigkeiten.« 

			»Oh, die habe ich«, sagte Vito und zwinkerte den Mädchen neben ihm zu. »Aber wenn du von einer Klinge, Faust oder Pistole sprichst, dann hast du recht. Glaubst du, du … kleinen Moment.« Er drückte eine Taste am Empfänger in seinem Ohr. »Was ist los? Sag ihnen, sie sollen sich verpiss– Moment, bleib dran.« Er ließ vom Empfänger ab und blickte zum neuen Rekruten. »Willst du dich vielleicht gleich schon mal kurz nützlich machen?«

			* * *

			Placido verließ den Raum und hielt inne. Er musterte zwei Männer, die sich lautstark mit der Wache stritten. »Was geht hier vor?«

			»Das Arschloch da drin hat unsere Mädels!«, rief einer von ihnen.

			»Und wer weiß, was er da drin mit ihnen treibt!«, schrie der andere.

			»Er streichelt die Brüste der einen und küsst die andere«, kommentierte Placido.

			Die Männer tobten und stemmten sich gegen den Türsteher, der sie zurückhielt.

			»Ich bringe ihn um, verdammt!«, brüllte der erste Mann.

			»Das lässt du schön bleiben«, sagte Placido lässig. Er zog seine Macha in einer fließenden Bewegung hervor und schnitt dem Mann die Kehle durch. Der andere wich zurück, den Blick auf seinen Freund gerichtet. Sein Schockzustand gab Placido die Gelegenheit, ihn am Hemd zu packen, an sich heranzuziehen, ihm mehrmals in die Brust zu stechen und ihn mit einem grimmigen Lächeln loszulassen. Der Mann versuchte, zu verschwinden, schaffte aber nur wenige Schritte, bevor er zusammenbrach.

			Niemand schien den Zwischenfall zu bemerken und die wenigen, die es taten, ignorierten ihn anschließend.

			»Nicht die beste Idee, Streit an einem Ort voller Diebe, Gang-Mitglieder, Plünderer und Auftragsmörder zu suchen«, sinnierte Placido und grinste die Wache an, der die Leichen mit überraschtem Gesichtsausdruck anstarrte. »Könntest du dich darum kümmern, Bruder?«

			Die Wache entspannte sich. »Gibt’s Trinkgeld dazu?« 

			Placido lächelte, rief eine Kellnerin herbei und sagte ihr, sie solle seinem neuen Freund etwas zu trinken bringen. Sie nickte und trat auf ihrem Weg zur Bar über die Leichen. »Darauf kannst du dich freuen, nachdem du die Deppen hier im Hinterhof abgeladen hast.« 

			»Durch körperliche Arbeit bekomme ich Durst.« Er grinste. »Ich mach das schon. Ich denke mal, wir sehen uns das nächste Mal auf dem Schiff wieder.« 

			»Bis dahin«, versprach Placido und ging zurück in den Raum.

			»Verdammt, ich sagte kurz und das war es auch«, sagte Vito nickend. »Die Mission gehört dir, Junge. Das war zwar nur ein kleiner Vorgeschmack, aber Kilian hat offensichtlich nicht übertrieben. Überhaupt kein Zögern.«

			»Reines Muskelgedächtnis mittlerweile«, erklärte er.

			»Silvio hier wird deine Daten aufnehmen.« Vito schnippte mit den Fingern und eine der Wachen brachte ein Tablet zum Vorschein. »Wie willst du heißen?«

			»Bitte?«, fragte Placido.

			»Wir bewegen uns nicht gerade im legalen Raum. Die meisten Jungs nehmen falsche Namen oder Titel als Puffer an – oder was zu ihrem Image passt. Das ist so etwas wie eine Tradition. Wie sollen wir dich von nun an nennen?«

			Placido klopfte mit den Fingern auf seine Brust. »Gin …« Er blickte auf seine Macha. »Gin Sonny.«

		

	
		
			
Kapitel 5

			Und da ist die große Enthüllung, aber du hast gut durchgehalten.« Gin lachte leise, wirbelte noch immer seine Macha in der Hand herum und warf einen Blick auf sein Gerät. »Neunzig Prozent … fast fertig.« Er lehnte sich gegen den Schreibtisch. »Danke, dass du so geduldig warst. Ich hatte das sowieso eher als Testlauf angesehen. Dieses Ding hatte bereits eine Reihe von funktionierenden Optionen. Ich hätte nicht gedacht, dass es so viel Aufwand braucht, was Neues hinzuzufügen.«

			Seine Begleiterin nickte, griff dann nach einem Pfefferminz in einer Schale auf dem Schreibtisch. Nach einem Moment hob sie die Schale an und hielt sie ihm vors Gesicht.

			»Ach, danke schön«, sagte er mit einem Lächeln, nahm sich zwei und steckte sie sich in den Mund. »Weißt du, ich hatte mir mehr von den Star Killern erwartet. Dass ich mich hocharbeiten und eine Führungspersönlichkeit oder so was werden könnte. Nach dem, was ich von der Wiedergängerliste damals gehört hatte, waren die meisten der Jungs dort Führungskräfte in großen Organisationen, also schien es der beste Weg zum Erfolg zu sein.« Er schüttelte den Kopf, warf seine Macha hoch und fing sie am Griff wieder auf. »Es war verdammt ärgerlich, als sich herausstellte, dass sie so verdammt schwach waren. Aber es war eine weitere wichtige Erkenntnis und die letzte Station auf meiner Reise. Der Anfang vom Ende. Nee, Moment, der Anfang vom Anfang? Klingt doppelt-gemoppelt. Wie auch immer, es begann mit unserem kleinen Streit mit den Jungs der Omega-Horde.«

			* * *

			Gin atmete schwer. Der größte Teil seiner Panzerung war beschädigt worden und die Explosionen draußen gingen immer noch weiter. Die Schlacht hatte mindestens vierzig Minuten lang heftig gewütet, doch er hockte nun schon fast drei Stunden lang in diesem verdammten Stützpunkt, um sich auf den Angriff vorzubereiten. Auf der Netzwerkliste seines digitalen Blickfelds tauchten immer mehr Todesfälle auf. Die Star Killer waren offenbar verwirrt. Das oder aber sie dachten, sie könnten ihrem Namen gerecht werden, egal wer starb – einschließlich sie selbst, wie es schien.

			Aber er war im Moment anderweitig beschäftigt. Vier Leichen lagen vor seinen Füßen, doch die Bestie eines Mannes vor ihm, der in eine tiefschwarze schwere Rüstung gekleidet war, schwang einen riesigen Hammer, von dem Gin sich sicher war, dass es sich entweder um eine Metapher handelte oder er irgendetwas kompensieren musste. Der Mann ging zum nächsten Angriff über. Gin sprang zurück, als der Angreifer seine Waffe nach ihm schwang. Er hatte keine Probleme ihm auszuweichen, aber eigentlich sollte er ihn töten. Leider machten es ihm die dicke Panzerung und die Schildvorrichtung nicht gerade einfach.

			»Und ihr Maden glaubt wohl, ihr könntet einfach so an unsere Haustür klopfen und uns ohne Anstrengung übernehmen?«, forderte der Anführer dieser Sekte, der Omega-Horde ihn heraus. »Ihr seid Aasfresser. Ihr hättet in eurer Spur bleiben und wahllos Leute umbringen sollen.« Er aktivierte seine Sprunghilfe und schleuderte sich auf seinen Gegner. Im Flug formte sich dann ein Schild in seiner Hand. Gin sprang über ihn hinweg und hinterließ eine Blendgranate. Der Anführer landete, sein Schild verdichtete sich zu einem Ball, den er auf Gin schleuderte. Sie traf ihn im Magen, woraufhin er unbeholfen durch die Gegend torkelte.

			Der Mann zog eine Stange von seinem Gürtel, betätigte einen Schalter und verwandelte sie in einen spitzen Speer. Gerade als er ausholte, ging die Blendgranate hoch. Mit einem Fluch stolperte er zurück und schützte seine Augen, bis sie sich wieder angepasst hatten. Er grinste, als er bemerkte, dass Gin sich noch nicht erholt hatte und immer noch versuchte, sich vom Boden abzustoßen. Mit einem triumphierenden Knurren schnappte er sich den Speer und schleuderte ihn auf den wehrlosen Mann. Sein Kiefer klappte nach unten, als das Geschoss ohne weiteres durch seinen Gegner hindurch flog. Es hatte sich weder Blut auf der Speerspitze noch in der Umgebung verteilt. Stattdessen flackerte sein Widersacher und verschwand kurz darauf. Der Mann fluchte, als er erkannte, dass es sich um ein Hologramm gehandelt hatte.

			Gin tauchte hinter dem Rücken des Mannes mit seiner Macha auf, schob die Klinge mitten in die Sprunghilfe am Rücken des Anführers. Der Schaden an den Systemen im Inneren verursachte einen elektrischen Kurzschluss und versetzte beiden einen Schock, doch Gin hatte eine Modifikation in seiner Rüstung, die den größten Teil ableitete. Der Anführer hatte nicht so viel Glück. Obwohl seine Schilde in der Lage waren, einen Teil des Schocks zu absorbieren, hatte sich die Klinge tief genug eingegraben, um den Kern zu treffen. In Verbindung mit dem Stromstoß kam es zu einer Kernüberlastung und er explodierte und schleuderte beide durch die Luft.

			Sonny stemmte sich wieder auf die Beine. Sein Gegner schlug den Stiel seines Hammers in den Boden und nutzte ihn als Hilfe beim Aufstehen. Ohne den Energiekern würden die meisten seiner Systeme ausfallen, bis sie zurückgesetzt oder die verbleibende Energie manuell umverteilt werden würde. Es würde ihm schwerfallen, sich mit dem ganzen Gewicht zu bewegen.

			Der Sieg war zum Greifen nahe, als Gin angefunkt wurde. »Gin, hier ist Vito. Wir müssen uns zurückziehen. Wir werden überrannt.«

			»Wie bitte? Ich bin hier gerade noch mit einem von ihnen beschäftigt.«

			»Wir haben keine Zeit mehr, Gin. Mehr als die Hälfte unserer Männer sind bereits tot. Es gibt viel mehr Gegenwehr in diesem Stützpunkt als wir dachten.«

			»Du warst für die Informationen verantwortlich«, schrie er in die Leitung. »Du meintest, dass der Anführer kein Kämpfer, sondern ein Logistiker sei.«

			»Die Informationen waren entweder falsch oder ich habe sie mit einer anderen Basis verwechselt«, murmelte Vito, viel zu ruhig für Gins Geschmack.

			»Du verdammter Idiot!«, brüllte er. »Diese Niederlage geht auf deine Kappe.«

			»Pass auf was du sagst, Gin«, erwiderte Vito verärgert. »Ich bin der Anführer dieser Crew. Du wirst dich fügen. Wenn du in zehn Minuten nicht zurück bist, überlassen wir dich der Horde, also zieh dich verdammt noch mal zurück.« Damit beendete er die Verbindung und hinterließ Gin zitternd vor Wut, als ein Zeitmesser in seinem Visier erschien.

			Der Hauptmann der Omega-Horde, der immer noch kniete, lachte. »Dein Mikro ist an, weißt du«, sagte er mit schweren Atemzügen. »Obwohl es wahrscheinlich etwas unorthodox ist, angesichts der Männer, die du getötet hast …« Er deutete auf die auf dem Boden verstreuten Leichen. »Du hast es geschafft, mich sowohl zu überraschen als auch in die Knie zu zwingen. Beides ist nicht mehr geschehen, seit ich mal Infanterist war.«

			»Ich vermute ja eher, dass du, seit du Hauptmann bist, nicht viel Action gesehen hast«, antwortete Gin und untersuchte seine Macha. Die Klinge müsste wahrscheinlich ersetzt werden.

			»Kaum. Alle Hauptmänner betreten das Schlachtfeld mit ihren Männern in der Horde«, erklärte der Hauptmann. »Wo ist deiner denn? Dein Auftrag war es, mich zur Strecke zu bringen? Sollte er nicht anwesend sein, um den letzten Schlag auszuführen?«

			»Er sagte, er würde ›koordinieren‹, wie immer.« Gin steckte seine Macha ein und zog eine Plasmaklinge.

			Der Hauptmann nahm seinen Helm ab, warf ihn zu Boden und spuckte. »Was für ein erbärmlicher Anführer, der sich im Schatten versteckt, während seine Männer die ganze Arbeit leisten.« Er sah auf und entblößte grinsend seine Zähne. »Und das Talent besitzen.«

			»Ich bin froh, dass du so viel von mir hältst. Aber ich muss dich trotzdem noch umbringen«, sagte Gin. Er hielt die Plasmaklinge hoch und schaltete sie ein. Der Rand glühte hellblau auf.

			»Ich wäre enttäuscht, wenn man dich mit ein paar Komplimenten beeinflussen könnte.« Der Hauptmann grunzte beim mühsamen Aufstehen. Er drehte sich zu einer Kiste auf der Konsole hinter ihm, warf sie vor Gins Füße und tat ein paar Schritte zurück. »Kein Stress, das ist keine Bombe oder ein Trick. Du hast dir eine Belohnung verdient. Alle Piraten bekommen ihren Anteil.« 

			Gin sah ihn misstrauisch an, wagte es jedoch. Er trat gegen den Knopf an der Vorderseite des Gehäuses. Es öffnete sich und präsentierte eine Barrierevorrichtung. »Was ist das?«

			»Eine Barriere-Modifikation wie ich sie habe«, erklärte der Hauptmann. »Ich weiß nicht, was für einen Energiekern du hast, aber sie ist funktionstüchtig, sobald sie installiert ist.«

			»So etwas gibst du mir, während deine eigene am Arsch ist und wir noch kämpfen?«, fragte er ungläubig. »Dir ist doch klar, dass ich hier bin um dich zu töten, oder?«

			»Das ist eine Möglichkeit, wie es enden könnte.« Der Hauptmann nickte und zeigte auf seinen Helm. »Aber wir konnten uns in eure Kommunikationsverbindung hacken. Daher war es so leicht, euch zu überrennen. Den Rückzugsbefehl konnte ich natürlich auch hören. Das muss nach all deiner harten Arbeit hier echt wehtun.«

			Gin starrte den Hauptmann bewegungslos an. »Ich werde mich mit ihm unterhalten, nachdem ich dich getötet habe.«

			»Oder du tötest ihn für seine Verfehlungen«, schlug der Hauptmann vor. »Vielleicht unter dem Banner der Omega-Horde.«

			»Ist das eine Art unorthodoxes Vorstellungsgespräch?«, wollte Gin wissen. Er schloss die Kiste mit einem Fuß, schleuderte sie hoch und fing sie mit einer Hand auf. »Nach dem heutigen Tag, wenn ich die Star Killer verlasse, glaube ich nicht, dass ich mein Los noch mit jemandem teilen werde.«

			»Das ist eine verdammte Schande. Ich sehe ein echtes Talent vor mir.« Der Hauptmann zuckte mit den Schultern. »Dir läuft die Zeit davon. Ich mag dich vielleicht, aber ich werde dich trotzdem töten, wenn du es darauf anlegst. Unser kleines Gespräch hat mir viel Zeit gegeben, meine Rüstung wieder funktionstüchtig zu machen.« Er nahm eine kämpferische Haltung ein und schwang seinen Hammer.

			Gin neigte den Kopf zur Seite. »Es mag das Geplauder sein oder der Schmerz des Verrats oder sogar die Erkenntnis, wie schwach meine Crew ist, aber ich fühle mich jetzt weniger dazu geneigt dich zu töten.« Er schaute auf seine Klinge. »Allerdings werden heute noch mehr Menschen sterben.«

			»Wenn du gehst, habe ich keinen Grund dich zu verfolgen. Ich halte es aber immer noch für töricht, dass du dich uns nicht anschließt und lieber bei deinen Schwächlingen bleibst. Sie wälzen Statistiken, schicken Gewehre und denken, sie können es mit der Horde aufnehmen? Sie verwechseln Macht mit …« 

			»Stärke«, ergänzte Gin, als etwas in seinem Kopf klickte. »Entweder bist du ein Gedankenleser oder ich bin präkognitiv, aber ich glaube, mir ist etwas eingefallen, das uns beide glücklich machen wird.«

			»Und was wäre das?«, fragte der Hauptmann.

			»Ich nehme dein Geschenk, nicht aber dein Angebot an«, sagte er und wandte sich ab. »Ich möchte auch darum bitten, deine Männer zurückzurufen.«

			»Versuchst du hier um das Leben deiner Crew zu feilschen?«

			»Ganz und gar nicht.« Gin schüttelte beim Weggehen den Kopf. »Ich möchte, dass welche für mich übrig bleiben.«

			* * *

			»Na, endlich«, brüllte ein Star Killer Infanterist und schloss die Luke hinter Gin. »Ich dachte schon, wir würden deinen jämmerlichen Arsch zurücklassen müssen.«

			»Das würde Vito nie tun. Gin ist unser bester Kämpfer!«, sagte ein anderer Infanterist. 

			Der andere Mann seufzte. »Du kennst Vito mit seiner instabilen Laune.«

			»Komisch …« Er zog zwei Plasmaklingen und aktivierte sie. »Die hab ich auch.«

			* * *

			Gin war auf dem Weg zu Vitos Quartier und tötete jeden, der sich ihm in den Weg stellte. Seine blau-schwarze Rüstung war bald mit dem Blut seiner ehemaligen Brüder bedeckt.

			Er musste nicht den gesamten Weg zurücklegen. Vito traf ihn im Flur vor seinem Zimmer mit drei Wachen vor sich, die ihre Waffen auf Gins Kopf richteten.

			»Bist du verrückt geworden?«, fragte der Anführer knurrend. »Was hast du getan? Wir haben schon so viele verloren und du spazierst hier rein und tötest den Rest? Was ist, wenn die Horde uns folgt? Wir werden uns nicht wehren können, wenn die hier eintreffen.«

			»Ich finde es amüsant, dass du dich eher um Statistiken sorgst als um die Tatsache, dass ich fast die gesamte Besatzung getötet habe«, murmelte Gin. Er stand vollkommen aufrecht. »Das zeigt wirklich dein großes Herz, Vito. Vielleicht sollte ich lieber auf den Kopf zielen? Dein Herz herauszureißen, gleicht es vielleicht nicht aus.«

			»Du … Du belehrst mich über Mitgefühl?«, rief Vito wütend und entsetzt zugleich. »Du hast Männer getötet, mit denen du über ein Jahr lang gereist bist. Du hast keine Gnade gezeigt!«

			»Die war nicht nötig«, antwortete er schroff. »Wenn sie besser gewesen wären, hätten sie mich getötet. So einfach ist das.«

			Vito biss die Zähne zusammen und deutete auf Gin. »Tötet ihn.«

			Das Wächtertrio feuerte, doch der neue Schild schützte ihn. Ein schimmernder violetter Schimmer wogte um seinen Anzug, bis ihre Gewehre überhitzten. Anstatt sie zu entlüften, ließen sie ihre Waffen schockiert fallen.

			Gin zeigte auf Vito. »Tötet ihn, dann lasse ich euch vielleicht am Leben.« 

			Die Wachen sahen einander an, während die Augen des Anführers Angst reflektierten. Einer zog seine Pistole und schoss Vito in den Kopf. Ein brutzelndes Loch tauchte auf, als er umfiel, ohne einen Laut von sich zu geben. Die beiden anderen Wachen standen unter Schock, bis je eine Plasmaklinge ihre Brustkörbe durchbohrte. Gin ließ von den Klingen ab und schob ihre leblosen Körper aus dem Weg, um sich dem Soldaten zu nähern, der seinen Befehl befolgt hatte.

			»Und wer bist du?«, fragte er und deutete auf das Visier. »Lass mal sehen.«

			Der Wächter nickte und nahm seinen Helm mit zitternden Händen ab. Gin lächelte bei diesem Anblick. »Rocco! Seit meinem ersten Tag in Warlock’s Bar«, sagte er und dachte an den Türsteher zurück. Er legte seinen Arm um die Schulter des Mannes und lehnte sich an die Wand. »Wer hätte gedacht, dass sich die Dinge so entwickeln würden, hm?«

			»I-ich schon m-mal nicht«, stammelte Rocco.

			»Nicht wahr? Verrückt.« Gin schüttelte ungläubig den Kopf.

			»W-wirst du m-mich t-t-töten?«, fragte der Mann wie versteinert.

			»Weißt du, das hatte ich vor«, gab er zu und die Wache versteifte sich unter seinem Arm. »Natürlich könnte ich jetzt so was Sarkastisches sagen wie: ›Ich sagte vielleicht, aber ich mag dich. Du hast einen guten Geschmack für Getränke.‹«

			»D-danke.« 

			»Na ja, ich mach mich dann mal auf den Weg.« Gin klatschte dem Mann auf die Schulter. »Ich schnappe mir, was ich kann und begebe mich zu den Rettungskapseln. Einige sollten noch funktionieren. Ein paar konnten mit ihnen fliehen, aber … Moment mal.« Er machte eine Pause und ging dann zu Vitos Leiche, um nach seinem Tablet zu suchen. »Mal sehen … la … la … la … la–ah, eine Liste aller Crewmitglieder samt Infos.« Er verstaute das Tablet in einem Fach an seinem linken Bein. »Das hilft bei der Jagd.«

			»Du hast es auf alle abgesehen?«, stammelte Rocco und zuckte zusammen, als Gin ihn ansah. »Ich meine … Lass es einfach. Sorry.«

			Er ging an dem Mann vorbei, blieb stehen. »Tust du mir einen Gefallen, Rocco?«

			»Ich werde es niemandem sagen, ich schwöre bei Gott!«, plädierte er.

			»Keine Ahnung, was das bringen soll. Ich bezweifle, dass er so was mag«, sagte Gin. »Aber eigentlich möchte ich, dass du genau das Gegenteil tust.« Er sah sich die Leichen an. »Erzähl allen, die du finden kannst, alles, was ich getan habe. Sie glauben dir vielleicht nicht sofort, aber vertrau mir …« Er schmunzelte, als er über die Leichen trat. »Ich werde ihnen noch früh genug Gründe geben dir zu glauben.«

			ENDE

			Kaiden Jericho kehrt zurück in: »Animus 06«

			–

			Wie hat Dir das Buch gefallen? Schreib uns eine Rezension oder bewerte uns mit Sternen bei Amazon. Dafür musst Du einfach ganz bis zum Ende dieses Buches gehen, dann sollte Dich Dein Kindle nach einer Bewertung fragen. 

			Als Indie-Verlag, der den Ertrag weitestgehend in die Übersetzung neuer Serien steckt, haben wir von LMBPN International nicht die Möglichkeit große Werbekampagnen zu starten. Daher sind konstruktive Rezensionen und Sterne-Bewertungen bei Amazon für uns sehr wertvoll, denn damit kannst Du die Sichtbarkeit dieses Buches massiv für neue Leser, die unsere Buchreihen noch nicht kennen, erhöhen. Du ermöglichst uns damit, weitere neue Serien parallel in die deutsche Übersetzung zu nehmen.

			Am Endes dieses Buches findest Du eine Liste aller unserer Bücher. Vielleicht ist ja noch ein andere Serie für Dich dabei. Ebenso findest Du da die Adresse unseres Newsletters und unserer Facebook-Seite und Fangruppe – dann verpasst Du kein neues, deutsches Buch von LMBPN International mehr.

		

	
		
			
Michaels Notizen

			EIN DICKES DANKE, dass du nicht nur diese Geschichte, sondern auch diese Anmerkungen des Autors liest. (Ich glaube, ein »Danke« zu Beginn der Anmerkungen kommt immer gut an. Wenn nicht, muss ich die anderen Anmerkungen des Autors noch bearbeiten!)

			ZUFÄLLIGE (manchmal) GEDANKEN

			Also, ursprünglich habe ich Gin wirklich gehasst. Ich meine, ich wollte ihn wirklich tot sehen und das schon im letzten Buch.

			Ich sprach mit Joshua über den Bösewicht und er (der komplizierte Antagonisten mag) erzählte mir ein wenig über Gins Vergangenheit. Also bat ich ihn, seine Geschichte in einem Epilog niederzuschreiben, in dem wir ein wenig mehr über Gins Hintergrund erfahren und darüber, was ihn zu dem macht, was er ist.

			So erhältst du Gins Geschichte also in diesem Buch.

			Ich gebe nur ungern zu, dass ich Gin jetzt fast … fast … mag. Was traurig ist, weil der Wichser sterben muss.

			Richtig?

			Ich meine … er ist schließlich der Böse.

			Verdammt, Joshua, du versaust mir hier mein schönes schwarz-weiß-Denken!

			WIE MAN LIEBLINGSBÜCHER VERMARKTET

			Unsere Bemühungen kannst du durch deine Lektüre unserer Bücher unterstützten, und wir wissen es zu schätzen, dass du dies tust! Wenn du dieses oder JEDES andere Buch von irgendeinem Autor genossen hast, insbesondere von kleinen Verlagen, sind wir immer dankbar, wenn du dir die Zeit nimmst, ein Buch zu rezensieren, da es anderen Lesern, die sich vielleicht noch nicht sicher sind, die Möglichkeit gibt, es ebenfalls zu lesen.

			RUND UM DIE WELT IN 80 TAGEN

			Also, ursprünglich habe ich Gin wirklich gehasst. Ich meine, ich wollte ihn wirklich tot sehen und das schon im letzten Buch.

			Ich sprach mit Joshua über den Bösewicht und er (der komplizierte Antagonisten mag) erzählte mir ein wenig über Gins Vergangenheit. Also bat ich ihn, seine Geschichte in einem Epilog niederzuschreiben, in dem wir ein wenig mehr über Gins Hintergrund erfahren und darüber, was ihn zu dem macht, was er ist.

			So erhältst du Gins Geschichte also in diesem Buch.

			Ich gebe nur ungern zu, dass ich Gin jetzt fast … fast … mag. Was traurig ist, weil der Wichser sterben muss.

			Richtig?

			Ich meine … er ist schließlich der Böse.

			Verdammt, Joshua, du versaust mir hier mein schönes schwarz-weiß-Denken!

			Ad Aeternitatem,

			Michael Anderle

			06. März 2019

		

	
		
			
Joshuas Notizen

			Normalerweise überlasse ich das lieber meinem Vater, aber ich wollte mich für den vorherigen Zustand des Buches entschuldigen und denjenigen von euch danken, die trotz der Probleme noch freundlich geblieben sind.

			Wegen meiner Verzögerungen beim Schreiben kam es zu Problemen bei der Bearbeitung. [Anm. des Übersetzers: nur in der englischen Version] Ich habe auch nicht die richtigen Seiten abgeschickt, was zu einigen verwirrenden Kapiteln und schlechten Formulierungen führte, insbesondere bei einem Kapitel, das eine Verschmelzung aus einer Vorlage und Neugeschriebenem war und ich drin gelassen hatte. Das hatte ich dann zur Bearbeitung geschickt, bevor ich es ausgetauscht hatte.

			Nochmals vielen Dank für all die positiven Rückmeldungen und die hilfreiche Kritik. Dieses Buch war etwas anders – eher episodisch, da ich Gin etwas mehr einbeziehen wollte. Ich arbeite derzeit an Buch 6 und hoffe, dass dir der Abschluss des zweiten Jahres gefallen wird und dich darauf freust weiterzulesen.

			Mit bestem Gruß

			Joshua (D’Artagnan) Anderle

		

	
		
			
Soziale Medien

			Möchtest Du mehr?

			Abonnier unseren Newsletter, dann bist Du bei neuen Büchern, die veröffentlicht werden, immer auf dem Laufenden:

			http://kurtherianbooks.com/deutscher-newsletter/

			Tritt der Facebook-Gruppe und der Fanseite hier bei:

			https://www.facebook.com/groups/ZeitalterderExpansion/

			(Facebook-Gruppe)

			https://www.facebook.com/DasKurtherianischeGambit/

			(Facebook-Fanseite)

			Die E-Mail-Liste verschickt sporadische E-Mails bei neuen Veröffentlichungen, die Facebook-Gruppe ist für Veröffentlichungen und ‚hinter den Kulissen‘-Informationen über das Schreiben der nächsten Geschichten. Sich über die Geschichten zu unterhalten ist sehr erwünscht.

			Da ich nicht zusichern kann, dass alles was ich durch mein deutsches Team auf Facebook schreiben lasse, auch bei Dir ankommt, brauche ich die E-Mail-Liste, um alle Fans zu benachrichtigen wenn ein größeres Update erfolgt oder neue Bücher veröffentlicht werden.

			Ich hoffe Dir gefallen unsere Buchserien, ich freue mich immer über konstruktive Rezensionen, denn die sorgen für die weitere Sichtbarkeit unserer Bücher und ist für unabhängige Verlage wie unseren die beste Werbung!

			Jens Schulze für das Team von LMBPN International

		

	
		
			
Deutsche Bücher von
 LMBPN Publishing

			Das kurtherianische Gambit 
(Michael Anderle – Science Fiction)

			Erster Zyklus:

			Mutter der Nacht (01) · Queen Bitch – Das königliche Biest (02) · Verlorene Liebe (03) · Scheiß drauf! (04) · 
Niemals aufgegeben (05) · Zu Staub zertreten (06) · 
Knien oder Sterben (07)

			Zweiter Zyklus:

			Neue Horizonte (08) · Eine höllisch harte Wahl (09) · Entfesselt die Hunde des Krieges (10) · 
Nackte Verzweiflung (11) · Unerwünschte Besucher (12) · Eiskalte Überraschung (13) · Mit harten Bandagen (14)

			Dritter Zyklus:

			Schritt über den Abgrund (15) · Bis zum bitteren Ende (16) · Ewige Feindschaft (17)

			Kurzgeschichten:

			Frank Kurns – Geschichten aus der Unbekannten Welt

			In Vorbereitung:

			…die restlichen Bücher bis Band 21

			Der unglaubliche Mr. Brownstone 
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Von der Hölle gefürchtet (01) · Vom Himmel verschmäht (02) · Auge um Auge (03) · Zahn um Zahn (04) · 
Die Witwenmacherin (05) · Wenn Engel weinen (06)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Die Chroniken des Komplettisten 
(Dakota Krout – LitRPG)

			Ritualist (01) · Regizid (02) · Rexus (03)

			In Vorbereitung sind die derzeit verfügbaren Teile 

			Stahldrache 
(Kevin McLaughlin & Michael Anderle – 
Urban Fantasy)

			Drachenhaut (01) · Drachenaura (02) · 
Drachenschwingen (03) · Drachenerbe (04) · 
Dracheneid (05) · Drachenrecht (06)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

			Animus
(Joshua & Michael Anderle  – Science Fiction)

			Novize (01) · Koop (02) · Deathmatch (03) · 
Fortschritt (04) · Wiedergänger (05)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

			Das zweite Dunkle Zeitalter
(Michael Anderle & Ell Leigh Clarke 
– Science Fiction)

			Der Dunkle Messias (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 4 
aus dem Kurtherian-Gambit-Universum

			Aufstieg der Magie
(CM Raymond, LE Barbant & 
Michael Anderle – Fantasy)

			Unterdrückung (01)

			Wiedererwachen (02)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12
aus dem Kurtherian-Gambit-Universum

			Unzähmbare Liv Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Die rebellische Schwester (01)

			Die eigensinnige Kriegerin (02)

			Die aufsässige Magierin (03)

			Die triumphierende Tochter (04) 

			Die loyale Freundin (05)

			Die dickköpfige Fürsprecherin (06)

			Die unbeugsame Kämpferin (07)

			Die außergewöhnliche Kraft (08)

			Die leidenschaftliche Delegierte (09)

			Die unwahrscheinlichsten Helden (10)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

			Die Geburt von Heavy Metal
(Michael Anderle  – Science Fiction)

			Er war nicht vorbereitet (01)

			Sie war seine Zeugin (02)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

			Die Chroniken von KieraFreya
(Michael Anderle  – LitRPG)

			Newbie (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 6

			Opus X
(Michael Anderle  – Science Fiction)

			Der Obsidian-Detective (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12
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